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RE a ET TE EEG DEREne 


Celegraphifche Depefchen. 


(Spezialdepeihen=Dienft der "Sonntagpof*,) 
Ausland. 


Jagd auf Verdädilige! 


Die dentiche politifche" Polizei hält 
ungemein ſcharfe Umſchau an 
Häfen und Kaiſer-Aufenthalts— 
p.ägen. — Viele Berhaftungen 
nnd Abjchiebungen. — DieGarde- 
Parade auf dem Tenpelhofer 
‚geld. — Und der Zapfenitreic) 
geitern Abend. — Dentihlaud nd 
die China-Wirren. — Das Ber: 
liner ‚‚Nleine Jonrnal‘‘ geht 
ein. — Der empfindliche Kohlen: 
mangel. — Oefterreihiiche Mit: 
theilungen. — Kaijer Yranz Yo: 
jef wieder in jeiner Hauptitadt. 
— Berjiend Schal) amüjirt jid) 
auf Kojten der Marienbader. — 
Allerlei. 


Berlin, 1. Sept. Die politiiche Po- 

Iizei in ganz Deutfchland, befonvers an 
den Hafenplägen, und da, mo fich der 
Kaifer aufhält, ift gegenwärtig wieder 
ungewöhnlich gefhäftig in der Um- 
Ihou nad) allen irgendiwie verdächtigen 
Berfönlichkeiten.. Alle Bälle werden 
forafältig revidirt, und viele bearg= 
möhnteBerfonen werden zeitweilig ein- 
geitedt. Sn hat auch in Bremerhaven 
jünaft die Geheimpolizei zmet beutfche 
Zwiſchendecks-Paſſagiere des Dam— 
pfers „Kaiſerin Maria Thereſia“, der 
ſoeben aus New PYork angekommen, 
ſofort in Haft genommen; dieſelben 
ſollen ihr von der New Yorker Polizei 
als gefährliche Anarchiſten bezeichnet 
worden ſein. Bekanntlich hatte man 
auch in Erfurt bei der Anweſenheit des 
Kaiſers die peinlichſten Vorſichts— 
Maßregeln getroffen. Mehrere italie— 
niſche Arbeiter wurden wieder verhaf— 
tet, und drei Verdächtige über die 
Grenze abgeſchoben. Kurzum, die Ar— 
gus-Augen der deutſchen politiſchen 
Polizei ſpähen in allen Ecken nach frag— 
würdigen Individuen umher. Wenn 
das Attentäter-Element je wieder ſich 
exploſiv oder ſonſtwie bethätigen ſollte, 
ſo können die deutſchen Ordnungshü— 
ter jedenfalls ihre Hände in Unſchuld 
waſchen, denn ſie haben es an nichts 
fehlen laſſen. 
Der jährlichen Herbſtparade 
auf dem Tempelhofer Felde 
wohnten mehr, als 10,000 Menſchen 
bei, und ſie war in jeder Hinſicht ein 
glänzendes Schauſpiel. Unter den An— 
weſenden waren auch die Brooklyner 
Sängerbund-Delegaten Claaſen, Wiß— 
ner und Saenger, weldhe cuf Weifung 
des Kaijers in einer Staot3-Cquipaae 
nad dem Baradeplaß gebracht worden 
waren. 

Der Zapfenitreich, welcher heute 
Abend, mie übiich, auf Die Tempelhofer 
eld-Parade folgte, fand eine zahlrei= 
chere Theilnahme als jemals. Auch et: 
ma 40 Equipagen mit Wmerifanern 
imaren zugegen. ‘in den Hof-Equipa= 
gen, die in der vorderiten Reihe fuhren, 
faßen auch tieder die erwähnten 
Brooflyner Sänaerbund-Delegaten. 

Generalmajor vd. Höpfner, der Be- 
fehlähaber der veutfhen Mari- 
nefoldbaten in China, fabelte 
bierber, daß der Bord-Inaenieuer We- 
ber ertranf, während er beim Bau ei- 
ner Brüde Beijtand leiftete, und ferner, 
daß der Kanonier Dtto Eichen über: 
fahren und getödtet wurde. 

Mit dem, jet al$ Truppen-Trans- 
portboot benugten Dampfer „Balatia“ 
find wieder 1000 Mann nad China 
abgegangen. Diesmal mar der 
Kaijer nicht jelber zugegen, und e3 
fanden aud) fonjt feine befonderen Ze: 
temonien Statt. 

Dos Berliner „Kleine Your: 
nal“, das jahrelang einen bebeu- 
tenden KLejerfreis hatte, wird am 
1. Dftober fein Erfcheinen ein- 
ftellen. Das Blatt hatte be 
hauptet, in engen Beziehungen 
zum Hof und zu beutichen Wdelsfreifen 
zu ftehen, und e3 mar oft gejagt und 
nie in Abrebe geitellt worden, daß der 
Katjer diejes Blatt bejtändig lefe. An 
neuerer Zeit hatte jich diefe Zeitung 
durch ihre byzantinerhafteYaltung un= 
angenehm bemerflich gemadt, und be- 
fonders ihre [hmähungspollen Angtrif- 
fe auf Eugen Richter hatten bei allen 
Klaffen der Berliner Bürgerfchaft Be- 
fremden erregt. 

Immer bedenflicher macht fih ber 
Kohlenmangel fühlbar. Daber 
hat die Regierung auswärtigen $m= 
port aufgemuntert und die Zollgebüh- 
ren für Gteinfohle ermäßigt und mit 
benen auf Baummolle und andere 
Rohftoffe gleichgeitelt. Das Kohlen⸗ 
Syndikat erklärt neuerdings gerade- 
heraus, daß e3 nicht möglich fein mwer- 
de, bie Kohlenförderung während des 
Winters zu vergrößern. 

Koifer Wilhelm bat aus Anlaß der 
glücklichen Legung des deutfch-ameri- 
fanifchen Kabel den Staatsfekretär 
des Neichspoftamtes General v. Pop- 
bielafi A la suite deö Hufaren-Regi- 
ments von Ziethen (8. brandenburgi- 
fches) geitelt und dem Kommerzien- 
rath Guilleaume, dem Vorfigenden der 
Deutjchen Atlantifhen Telegraphen- 

, ben erblichen Abel  ver- 
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Wiener Nachrichten. 

Kaifer Franz Zofef ift heute von fei= 
nem Sommer-Aufenthalt in Iſchl, Ti— 
rol, nach Wien zurückgekehrt. Er bleibt 
bier bi3 zum 10.September; dann wird 
er fich zu dem großen öfterreichifchen 
Heeresmandpern in Galizien ‚begeben, 
und am 18. September wieder nad) 
Wien fommen, gerade rechtzeitig zum 
Empfang des Schab3 von Perfien. 

Xetterer ift geftern Abend zu Ma- 
rienbad eingetroffen und hat dem Bür= 
germeijter und den Einwohnern Dies 
jes befannten®adeplaßes eine unange= 
nehme Ueberrafchung bereitet. Der 
„König der Könige” hatte fein Kom= 
men urfprünglich auf Sonntag Nad- 
mittag um 4 Uhr angezeigt. Man 
machte jich daran, einen ITriumphbo- 
gen zu errichten, und der Bürgermei- 
ſter ſowie der Amtsrichter ſollten Jeder 
eine längere Bewillkommnungsrede 
an den Monarchen halten, ehe derſelbe 
das Hotel erreiche. Nun aber kam der 
Schah zwei Tage vor der angeſagten 
Zeit. Man erfuhr dies in letzter Stun— 
de und ſtellte den Triumphbogen noth— 
dürftig fertig; dann aber verzögerte 
ſich die Ankunft des Schahs wiederum 
bis beinahe 8 Uhr Abends. Infolge 
deſſen mußte man die beiden Bewill— 
kommnungsreden aufgeben, und mit 
dem Triumphbogen konnte man eben— 
falls zu dieſer Stunde nicht imponiren, 
— eine dürftige Illumination war Al— 
les, was Marienbad dem perſiſchen Po— 
tentaten bieten konnte, der übrigens 
ſolche Ueberraſchungen ſich gerne leiſtet. 

Der türkiſche Sultan Abdul Hamid 
hat geſtern, wie angekündigt, den 25 
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so. 
Sahrestag feiner Thronbejteigung ge- 
feiert. Diefes Ereigniß wurde in ber 
amtlichen „Wiener Zeitung“ zum An— 
laß eines ungewöhnlich Tchmeichelhaf- 
ten Zeitartifel8 gemadt. Das Blatt 
drüct die beiten Wünfche Deiterreich- 
Ungarns für den Sultan aus, „einen 
Monarchen, der feine Miffion ernft ge: 
nommen, der mit Weisheit, Milde und 
flarer Einficht regiert hat, und dem es 
befonders zu verdanfen ift, daß Die 
türfifche Regierung allenthalben in der 
ausmärtigen Politit ihren Pfad mit 
borfichtiger Mäfigung mandelt und 
folcherart viele Schmierigfeiten und 
Gefahren vermeidet.” Bemerfenämwerth 
it audh, daß Fürft Ferdinand von 
Bulgarien nicht weniger, als 4 Mini- 
Iter feines Kabinet3, fomwie einen Er- 
tra=Abgefandten, eine impofante mili- 
tärifche E3forte und eine Deputation 
bon 60 türfifchen Nptabeln mit einem 
Geſchent nah Konftantinopel zu die- 
fem Jubiläum gefahdt hat. Das Ge- 
Tchent beiteht aus einer filbernen türfi- 
Ichen Siegesmofchee, welche 4 Fu hoch 
ift. 

Unmeit des berühmten „Eifernen 
Ihores” an der Donau, aber auf der 
rumänifchen Seite, fam es in Verbin 
dung mit der mehrerwähnten Span- 
nung zwifchen Rumänien und Bulga- 
rien zu einemÖrenzgefecht. 3wifchen ru= 
mänifchen und bulgarifchen Bauern! 
Swei Bulgaren wurden dabei aetödtet, 
und auf beiden Seiten aab e3 viele 
Verivundete. Man fürchtet in Wien, 
daß dieſes Vorkommniß böſe Folgen 
haben werde. 

Verſchiedene Wiener Zeitungen füh— 
ren gegenwärtig eine Schimpf-Kam— 
pagne gegen die Ver. Staaten, wegen 
der Rolle, welcheé dieſelben in der chi— 
neſiſchen Frage ſpielten. Das „Wiener 
Fremdenblatt“ ſaat, die Haſt der ame— 
rikaniſchen Regierung, Frieden zu 
Peking herbeizuführen, ſei lediglich ein 
Plan, die Miſſion des Feldmarſchalls 
v. Walderſee zu vereiteln und ihn bei 
ſeiner Ankunft in der chineſiſchen 
Hauptſtadt ohne eine Beſetzung derſel— 
ben zu laſſen. 

Südafrika⸗Kämpfe. 
Vereinigung von Dewet's und Botha's 

Streitkräften ſoll unmöglich gemacht ſein. 

Pretoria, 2. Sept. Britiſcher Anga— 
be zufolge hat General Baden-Powell, 
der frühere britiſche Befehlshaber von 
Mafeking, es für die Boeren-Generäle 
Dewet und Botha unmöglich gemacht, 
eine Vereinigung ihrer Streitkräfte zu 
bewerkſtelligen, wie ſie es geplant hat— 
ten. 

Baden-Powell hat den Boeren-Ge— 
neral Grobler zur Uebergabe aufgefor— 
dert. 

Die Kämpfe im Oranje-Staat ſchei— 
nen noch lange nicht zu Ende zu ſein, 
ganz abgeſehen von denjenigen im 
Transvaal ſelbſt, welche noch lange 
dauern dürften, wenn Botha fich nord- 
wärts nach dem Lijdenburg-Diftrift 
zurüdzieht. 

Eubanifhe Zolfeinnahmen. 
Eine Zunahme wird fonitatirt. 

Wafbington, D. E., 1. Sept. Neuer: 
liher Mittheilung des Kriegsdeparte- 
ments zufolge betrugen die Zoll-Ein- 
nahmen ber cubanifchenHäfen während 
der erften fieben Monate von 1900 im 
Ganzen $9,331,832, gegen $8,112,815 
im felben Zeitraum be3 vorigen ab: 
red. Das ift alfo eine Zunahme um 
$1,219,017. 

Spaniens Glüd. . 
Sein Weizen wenigftens ift aut aeratben. 

Barcelona, 1. Sept . &3 mwirb mit- 
aetheilt, daß die heurige Tpanifche Wei- 
zenernte die größte ift, welche jemals 
zu verzeichnen war. 

Dampfernadrichten. 
Ungetommen. _ 


Rem Vorl: 2a Touraine von Hapdre; Heldis von 
Hamburg: Pofton City von Briftol; Buffalo von 
Auf; Britijd. Empire don Antwerpen. 
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Chicago, Sonntag, den 2. September 1900. 


Düflere Ausblicke! 
Wie man Wafhingtoner Mitthei- 
lungen nad) jest die Tage dort 
anfieht. — Man jheint an der An- 
nahme des rufjiich-amerifanijchen 
Vorjchlages völlig zu verzwei- 
feln. — Befürdtungen eines 
Weltkrieges in China! — Ge 
wille Maßnahmen feinen da- 
rauf hinzudenten, daß die ame: 
rifanifhe Regierung dieje Be- 
fürdtung theilt.—Amtlide Er: 
Härung der rufjishen Regierung 


über ihr vorläufiges Programm. 
— Ereigniffe in China jelbit.— 
Die Japaner ziehen ihre Truppen 
wieder von Amoy zurüd. 


London, 1. Sept. Folgende Depefche 
it unter'm Geftrigen aus Amoy, Chi- 
na, eingetroffen: 

Die japanifchen Truppen = Lan 
dungspartien find wieder bon hier zu=> 
rüdgezogen worden, und zu Kulang- 
Yu befinden filh nur noch 80 Mann ja- 
panifcher Geefoldaten am Geftade. 
Diefe und 60 Mann britifcher Seejol- 
daten, welche am 30. Auguft landeten, 
werden borausfichtlich in Bälde eben- 
fall3 zurüdgezogen werden. Die japa= 
nifchen Truppen, imelche fich auf dem 
Weg von YFormofa hierher befanden, 
find zur Rüdtehr beorbert worden. 

Berlin, 1. Sept. &3 verlautet be— 
ftimmt, Deutfchland werde nächjtdem 
einen Gegenvorfchlag gegen die ruffi- 
jche Note erlaffen, welche die Zurüdzie- 
dung der ruflifchen Streitfräfie aus 
Peking und fchlieglich aus ganz China 
begünftigt. Diefer Gegenvorfchlag fol 
draftifhe Maßnahmen empfehlen, im 
Sinne der „gepanzerten Fauft“, von 
melcher der Kaifer bei einer früheren 
Gelegenheit gefprochen hatte. Der 
Standpunft der deutfchen Regierung 
wird vollftändig von Stalien getheilt, 
das bereit8 eine diesbezügliche Note 
ausgefandt hat. Die Schmenfung ber 
amerifanifchen NRierung in diefer 
Frage wird hier nur auf innerpoliti- 
Ihe Parteifpekulationen zurücdeführt. 

Auch in einer hier eingetroffenen 
Depeche wird beftätigt, daß die japa- 
nifchen Truppen mit Ausnahme von 
80 Mann heute aus Amoy, China, zu= 
rüdgezogen worden find. Diejfe 80 
Mann, nebit 60 britifchen Marinejol- 
daten, bilden die einzige zurüdgeblie- 
bene Wache zum Schuß der Auslän- 
der. Ein amerifanifche8 Kreuzerboot 
ltegt dort jet ebenfall3 im Fluß; doch 
werden jebt feine weiteren Mißhelligs 
feiten erwartet. 

Mafhingaon, D. E., 1. Sept. Bis 
jegt find noch immer feine Antworten 
auf Amerikas Note an die Mächte hin 
fichtlich des (am Donnerftan in der 
„Abendpoft“ mitgetheilten) ruflifch- 
amerifanifchen Borfchlages eingetrof- 
fen. Was immer die anderen Mächte 
thun mögen, man erwartet hier nicht, 
daß Rußland von feiner Stellunanah: 
me zurüdtreten mwerde. Hinter Ruß: 
lands Standpunkt, zugunften des?zrie- 
dens ohne Auftheilung des chinefifchen 
Reicjes, verbirgt - fih wahrjcheinlich 
der fchlauefte Beweggrund, der bis jebt 
in den hinefifchen Verhandlungen eine 
Rolle gefpielt hat. Gegenwärtig fünn- 
te nämlid im Falle einer Theilung 
Chinas Rußland nur einen Theil 
der Mandfchurei beanfpruchen; aber 
fein Ehrgeiz geht viel meiter; es 
mil nit nur die ganze Mand- 
Ihurei, jondern auh die Mongo: 
lei und Jjogar die Provinz Pet: 
ſchili haben. Rußlands Seehafen zu 
Wladiwoſtok, Sibirien, liegt zu weit 
nördlich, um für den Handelsverkehr 
das ganze Jahr über verfügbar zu 
ſein. Daher würden die Ruſſen Taku 
oder Tſchi-Fu bedeutend vorziehen. 

In ſeinen jetzigen finanziellen und 
militäriſchen Verhältniſſen aber iſt 
Rußland nicht in der Lage, einen Theil 
der Amur-Provinzen verlangen zu 
können, welcher groß genug wäre, um 
die nord-chineſiſche Abtheilung des ruſ— 
ſiſchen Eiſenbahn-Syſtems zu decken. 
Mit der Schlauheit einer (zeitweilig) 
ſchwachen Nation wirft Rußland 
ſcheinbar alle ſeine Anſprüche in den 
Wind, — das praktiſche Ergebniß ſei— 
ner Haltung jedoch iſt die unbeſtimmte 
Fortdauer eines Zuſtandes der Anar— 
chie in China. Und je länger dieſer 
dauert, deſto beſſer iſt es für die ruſſi— 
ſchen Pläne. 

Die Ver. Staaten ſind durch ihre 
früheren Erklärungen genöthigt, an 
der Seite Rußlands Stellung zu neh— 
men und ſo das Wohlwollen, wenn 
nicht ſtillſchweigende Einverſtändniß 
zu brechen, welches bisher zwiſchen der 
amerikaniſchen und der britiſchen Re— 
gierung beſtanden hatte. 

Ueberbies ift alle Hoffnung der ame- 
ritanifchen Adminiftration, daß diefe 
ruffifd = amerifanifhe Bewegung 
chließlich gu einer Vermittlerrolle füh— 
ren werde, allem Anfchein nach zunid;- 
te geworden! Es fann jeßt feine Ber- 
mittlung und feine Harmonie zmwifchen 
den Nationen zuftande fommen. 

Jede Macht muß für fich felber in 
Beihügung ihrer Intereſſen handeln — 
und ſollte ſie bei ihrem Vorgehen mit 
einer anderen Macht zuſammenſtoßen, 
nun, ſo muß ſie eben ihre ——— 
vertheidigen, nöthigenfalls m it! 
Prattif 
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Und noch immer ſind keine Inſtruk— 
tionen an General Chaffee geſandt 
worden. Vor einer Woche, ehe der Vor: 
Thlag Rußland befannt gemadt 
wurde, erhielt Chaffee Weifung, er 
Tolle fich vorbereiten, zu jeder Zeit mit 
feinen Truppen China zu verlafjen. 
Er erwartet jet Order3 von der ame- 
tifanifchen Regierung; Diefe aber er- 
wartet die Entſcheidung Rußlands. 
Db mit oder gegen ihren Willen: Das’ 
Vorgehen der amerikanifchenRegierung 
ift fraft ihrer Note vom 29. Auguft an 
dasjenige des Zaren gebunden. 

Mittlerweile jagen militärifche 
Sadperftändige voraus, daß das 
Schlimmfte noch fommen merbe. Ge- 
neral Miles fpricht, unabhängig bon 
irgendmelcher Rüdliht auf die Abmi- 
niftration, die Meinung aus, daß die 
Zeiten reif jeien, undChina der Schaus 
plaß für einen Weltfampf fei! Er fieht 
dieNationen, geleitet von Gebiet3-Gier, 
meiterfchreiten, bis te fi) unrettbar in 
eineMafche vermwidelt haben, welche nur 
durch, Waffengemwalt zerfchnitten wer— 
den fann. 

Das Kriegsdepartement, wenigitens 
nah feinem Auftreten zu urtheilen, 
Ichentt bis jegt diefen Brophezeiungen 
feine Beachtung. Im Flottendeparte- 
ment jedoch find bereit3 Schritte gethan 
worden, die Zahl der Schiffe und die 
Wirkffamteit des Extra-Geſchwaders 
zu erhöhen. Zmei oder drei der größten 
Schiffe im nordatlantifchen Gefchma- 
der, und vielleicht eines der größten 
Schlachtſchiffe, werden die erſte Ver— 
mehrung des amerikaniſchen Geſchwa— 
ders im Stillen Ozean bilden. Es iſt 
möglich, daß das aſiatiſche Geſchwader 
in zwei Flotten getheilt wird, deren 
größere in den chineſiſchen Gewäſſern 
ſtationirt wird. Damit ſteht es auch in 
Verbindung, dak mehrere Kohlenboote 
im Norfolter Flottenbauhof für afti- 
ven Dienft vorbereitet werden, und es 
it Befehl araeben worden, diefe Arbeit 
mit fo wenig Verzögerung, mie nur 
möglich, zu betreiben. 

Die Regieruna hat Flotten-Mate- 
rialien unter Nothfalls-Requifitionen 
angefauft. Im Uebrigen weigert ſich 
das Departement, irgend eine Erklä— 
rung über ſeine Abſichten zu geben; 
aber man muß nach ſeinem Vorgehen 
unbedingt annehmen, daß ein Zuſam— 
menſtoß mit anderen Mächten in China 
für möglich gehalten wird, und man 
alle Vorbereitungen für einen ſolchen 
Fall zeitig treffen will. 

St. Petersburg, 3. Sept. Die amt: 
Ihe Ankündigung von Rußlands Ab— 
fihten in China (den vorläufigen mes 
nigjtens) ift heute Nachmittag erfolgt. 
Man wird finden, daß fie mit den Um= 
tiffen der Anfündigung übereintimmt, 
twelche fchon vor mehreren Yagen ge— 
fabelt wurde. Die ruffifche Regierung 
erklärt, daß ihr einziger Zmed beim 
Eindringen in China darin bejtanden 
habe, die gefährdeten Gefandten zu 
befreien, und ihr einziger Zmed beim 
jetigen Aufenthalt ihrer Streitkräfte 
dafelbjt in der MWieberherftellung der 
Ordnung beitehe. Wenn das zuftande 
gebracht fei, und die übrigen Mächte 
damit übereinftimmten, werde Ruß: 
land feine Truppen zurüdziehen. Fol— 
gendes iit der übrige Wortlaut der 
| Erklärung, im Anfchluß an Obiges: 

„Dieje aünftigen Umftände ändern 
jedoch in feiner Weife das politifche 
Programm Rußlands, wie e3 fchon in 
einer früheren Regierungs-Mitthei- 
lung dargelegt murde. Damit fein 
Mikverftändnig und feine falfche Aus- 
legung in diefer Hinficht möglich fei, 
bat der Zar d inifter des Ausmär= 
tigen angemiefen, die folgende Rund- 
Note an feine Vertreter im Ausland zu 
fenden: 

„„Die unmittelbaren Zmede, melche 
die ruffifche Regierung fchon beim er= 
jten Beginn der chinefifchen Wirren im 
Auge hatte, waren 1) Befhügung ber 
ruffiichen Gejandtfchaft zu Peking. 2) 
Sicherheit der ruffiichen Unterthanen 
gegen die chinefifchen Rebellen. 3) Un: 
terftüßung der chinefifchen Regierung 
in ihrem Kampf mit diefen Mißlich- 
feiten, im Sintereffe einer fchleunigen 
Miederherftellung der gefeklichen Orb- 
nung der Dinge im chinefifchen Reiche. 

infolge deffen befchloffen alle inte- 
reffirten Mächte, denen e8 um diejelben 
Zmede zu tun war, Truppen nad 
China zu jenden. Die rufjiiche Regie- 
rung brachte daher folgende Prinzi- 
pien-Erflärung für die Leitung der 
Mächte dajelbit in Vorfchlag: 1) Auf: 
rechterhaltung eines gemeinichaftlichen 
Abkommen? unter den Mächten; 2) 
Aufrechterhaltung des früheren orga= 
nifatorifchen Zuftandes in China; 3) 
Befeitigung von Allem, was zur Theis» 
lung des Reiched? der Mitte führen 
tönnte; 4) Errichtung einer gefeßlichen 
Zentralregierung in Peling — unter 
dem Beiltand der vereinigten Mächte— 
melche allein imftande wäre, Ordnung 
und Rube im Reich zu erhalten. 

Ueber diefe Puntte herrfchte Ueber: 
einftimmung mit foft allen Mächten. 

Während jie feine anderen Zmede 
verfolgt, wird die ruffiiche Regierung 
beftändig an ihrem früheren Attions- 
Programm feithalten. 

Als der Lauf der Greigniffe, mie 
die neuen Angriffe der Truppen zu 
Niu Tihmwang und eine Reihe Akte der 
Chinefen an unferer Staatögrenze, 3. 
B. die Bombardirung von Blagopes 
tichenst,. Rußland veranlaßte, Niu 
Tichwang zu befegen und Truppen 
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Rebellen abzuwenden, und burdaus 
feinen Beweis für irgendmelde unab- 
hängige Pläne bilden können, melde 
der Politif der ruffifchen Regierung 
völlig fremb wären. 

Sobald dauernde Ordnung in ber 
Mandfchurei wiederhergeftellt ift, und 
die unerläßlichen Maßnahmen für den 
Schuß des Eifenbahn-Baues getroffen 
find, welchen China formellem Abtom- 
men zufolge gefichert hat, wird Ruß- 
land nicht verfehlen, feine Truppen 
bon diefen Gebieten des Nachbarreiches 
zurückzuziehen, vorausgeſetzt, das 
Vorgehen anderer Mächte legt einer ſol⸗ 
chen Maßnahme kein Hinderniß in den 


eg. 

Es iſt offenbar, daß die Intereſſen 
der übrigen auswärtigen Mächte und 
internationalen Geſellſchaften im Ha— 
fen von Niu Tſchwang, das von Ruß— 
land beſetzt wurde und für internatio— 
nalen Handel offen iſt, ebenſo wie an 
den Eiſenbahnen, die von unſeren 
Truppen wiederhergeſtellt worden ſind, 
unverletzt bleiben und durch die Ein— 
nahme Pekings völlig ſichergeſtellt ſind, 
welche infolge veränderter Umſtände 
raſcher bewerkſtelligt wurde, als man 
erwartet hatte. 

Die erſte und Haupt-Aufgabe, wel— 
che ſich die ruſſiſche Regierung geſtellt 
hat, nämlich die Befreiung der Vertre— 
ter der Mächte, ſowie aller belagerten 
Ausländer, iſt gelöſt. Die zweite Auf— 
gabe, nämlich Beiſtand bei der Errich— 
tung einer gefeglichengentraltegierung, 
melche bei der Wiederherftellung von 
Drdnung und gefeglichen Beziehungen 
zu den Mächten mitwirfen joll, er- 
Icheint gegenwärtig fchwierig, megen 
des Megganges des Kaifers, der Kai 
ferin-Regentin und des’ Auswärtigen 
Rathes von der Hauptftadt. 

Unter folcden Umftänden halt die 
ruffifche Regierung dafür, daß fein ge= 
nügender Grund für die, bei der chine= 
fifhen Regierung affreditirten Ge 
Tanbten ift, länger inBefing zu bleiben, 
da die chinefifche Regierung abmejend 
ift. E3 ift daher beabfichtigt, den ruj= 
ſiſchen Geſandten nebſt allen Mitalie- 
dern der Geſandtſchaft nach Tien Tſin 
zurück zu berufen, wohin die ruſſiſchen 
Truppen ſie geleiten werden, deren Ge— 
genwart in Peking fortan zwecklos er— 
ſcheint. 

Sobald indeß eine chineſiſche Regie— 
rung wiederum die Zügel der Macht 
ergreift und einen Vertreter ernennt, 
der mit genügender Vollmacht beklei— 
det iſt, mit den Mächten zu verhan— 
deln, wird Rußland, nachdem es zu 
einem Uebereinkommen mit allen aus— 
wärtigen Regierungen gelangt iſt, ſei— 
nerſeits nicht verfehlen, einen Bevoll— 
mächtigten nach dem Platz zu ſenden, 
wo die Verhandlungen ſtattfinden 
werden. 

Indem wir Ihnen empfehlen, dies 
Alles zur Kenntniß der Regierung zu 
bringen, bei welcher Sie akkreditirt 
ſind, hoffen wir, daß die letztere unſere 
Anſichten theilen werde.““ 

London, 2. Sept. Ob die Beruhi— 
gung Chinas durch die unerwartete 
Schwenkung der amerikaniſchen Di— 
plomatie beſchleunigt werden wird, er— 
ſcheint noch ſehr fraglich. Gegenwär— 
tig zeigt ſich ganz Europa durch den 
ruſſiſch-amerikaniſchen Vorſchlag nur 
geſtört, und England grämt es ſehr, 
daß die Ver. Staaten ſo „kurzſichtig“ 
ſind, an die Verſprechungen Rußlands 
zu glauben, auf das England ſo gro— 
ßen Argwohn hat; ja dies ſchmerzt 
England noch mehr, als der Bruch in 
der Einmüthigkeit diplomatiſchen Vor— 
gehens zwiſchen England und den Ver. 
Staaten. Indeß verlautet hier, daß 
England bereit ſei, ſeine Truppen zu— 
rückzuziehen, bis nach Abſchluß der 
Verhandlungen mit der chineſiſchen Re— 
gierung. 

Die Verhandlungen der letzten 
Tage laſſen jedenfalls erkennen, daß 
alle Gefahren, welche die Situation 
noch bergen mag, viel mahrfcheinlicher 
bon Zmietracht unter den verbündeten 
Mächten fommen werden, ald von mei- 
teren feindfeligen Rundgebungen fei- 
tens der Chinefen. 

Bei allen Fortichritten, die in den 
nächften Tagen gemacht werden mögen, 
iſt es unwahrſcheinlich, daß etwasEnd— 
giltiges geſchehen wird, ehe Graf v. 
Walderſee in China eintrifft. 

Uebrigens mag die ſelbſtlos erſchei— 
nende Haltung der Ver. Staaten ihren 
Rathſchlägen ein nicht zu unterſchätzen⸗ 
des Gewicht verleihen. An Rußlands 
Aufrichtigkeit aber will man in Eng— 
land abſolut nicht glauben. 

Der Vizekönig Li Hung Tſchang, 
über deſſen eigentliche Stellung und 
Befugniſſe ſich die Mächte jetzt ſtreiten, 
bat offenbar noch immer nicht Shang- 
bai verlaffen. Er ift in den Tebten 
paar. Tagen auffallend ftil geworden. 
Vielleicht hat er eine Antwort von der 
Kaiferinwittme auf feine fürzliche 
dringende Botfhaft erhalten, melche 
übergeben werden follte, „two immer die 
Kaiferinmwittwe gefunden werde“, und 
vielleicht Hat ihm biefe in Kenntniß ge- 
feßt, daß Prinz Tihang die Friedenz- 
Unterfandlungen an dem PBuntte fort- 
fegen iwerbe, mo Li Hung Tfjehang fie 


berpfufcht habe! 


im | in ber Stabt Syracufe, 
biefe Stadt jeht 108,3: 


Die Zenfus:- Aufnahme. 


Boafhington, D. E., 1. Sept. Wie 
das Bunbes-Zenfusamt heute befannt 
madt, hat . feine neuefte Volkszählung 


ü 
er bo 


Aland. 


31,000 Freiwilligentruppen 
Sollen zwifhen Mitte Yovember und Ende 
Juni n. J. von Manila heimgefandt wer: 
den. 


- Wafhington, D. E., 1. Sept. ©o- 
weit das Kriegsdepartement irgend- 
welche Pläne für die Rüdtehr der Frei— 
willigentruppen von den Bhilippinen- 
Snjeln gemacht hat, befteht die Auficht, 
gegen Mitte November mit diefer 
Heimfehr-Bewegung zu beginnen. &3 
find noch feine diesbezüglichen Orbres 
ausgeitellt; aber e3 werben fogut mie 
ſämmtliche Transportboote, welche 
dem Departement zur Verfügung ſte— 
hen, für die Rückkehr der 31,000 Frei— 
willigen, welche zwiſchen dem genann—⸗ 
ten Datum und dem 30. Juni nächſten 
Jahres — was das geſetzliche Ende 
ihres Dienſttermins iſt — heimgeſchickt 
werden ſollen. 

Das Kriegsamt beabſichtigt, daß 
dieſe Organiſationen in derſelben 
Reihenfolge zurückkehren ſollen, in wel⸗ 
cher ſie nach den Inſeln geſandt wur— 
den, ſo daß ihr auswärtiger Dienſt ſo 
annähernd, wie möglich, ein gleicher in 
den einzelnen Fällen wäre. 

Obige Mittheilung ſoll die amtliche 
Antwort auf viele private Anfragen 
bilden, welche von Angehörigen und 
Freunden jener Soldaten jchon jeit 
längerer Zeit haufenmweife an das 
Kriegsdepartement gerichtet werben. 


Die Deutfhlutheraner. 
Erwählung von Delegaten für die General: 

Synode. 

Springfield, IU.,1. Sept. Die Di- 
ftrift3-Wartburgfpnode der deutjch-lu- 
therifchen Kirche der Ber. Staaten 
(welcher Diftrift die Staaten Yllinois, 
Indiana, Ohio. und Joma umfaßt), 


' mählte heute folgende Delegaten zur 


General®eneralfynode, die im nächiten 
Yahre zu Des Moineg, Ja., abgehalten 
wird: 

Rev. WiliamSchuelzte von Spring 
field, Rev. R. Neumann von Burling- 
ton, Ja., Rev. Saalborn von Harland, 
Ja., und Rev. William Rofenfteigel 
von Garthage, ZU. Noch jechs andere 
Delegaten find zu erwählen. 

Rev. Rofenfteigel (der Redakteur 
des „Zionabote" in reenpille, DO.) 
verlas eine Abhandlung über die rebi- 
dirte Bibel-Verfion, moran fich eine 
langere Debatte fnüpfte. Das Komite 
für Refolutionen empfahl, jedes Jahr 
die Synode mit. Vorträgen über bie 
Glaubenslehre zu eröffnen. 

Ein Vorfhlag betreff3 Gründung 
einer Feuerberficherungs = Gejellichaft 
wurde bon der Synode niedergejtimmt. 


Baſeball⸗Nachrichten. 
VNational League“. 


Weſt Side Park, Chicago, 1. Sept. 
Beide heutige Baſeball-Spiele der Na— 
tionalliga wurden von den Chicagoern 
gewonnen. Die Cincinnatier gewannen 
beim erſten Spiel in gar keinem Gang. 
3800 Perſonen wohnten dem Wettſpiel 
bei, welches eine Stunde und 40 Mi— 
nuten dauerte. 

Beim zweiten Spiel, das unter eben— 
ſo zahlreicher Betheiligung ſtattfand, 
gewannen die Chicagoer in 6 Gängen, 
die Cincinnatier in 4, 

Brooklyn, N. 9., 1. Sept. Beim heu- 
tigen Bafebal-Wettfpiel im Wafhing- 
ton-Parf fiegten die BroofIyner über 
die Philadelphiaer. Erftere gewannen 
in 5 Gängen, leßtere in 2. 

Bofton, 1. Sept. Fünftaufend Per- 
fonen mohnten dem Bajeball-Wett- 
fpiel zwifchen den Boftonern und ben 
New Yorkern dahier bei, das eine 
Stunde und 40 Minuten dauerte. Die 
Boftoner, refp. ihre profeflionellen 
Spieler, fiegten diesmal glänzend; fie 
gewannen ın 10 Gängen, die New 
Morter in 2. 

Pittsburg, 1. Sept. Das heutige 
Spiel zwifchen den Pittäburgern und 
den St. Zouifern dahier dauerte zmei 
Stunden und 10 Minuten. Die Pitt3- 
burger blieben Sieger; fie gewannen 
in zwei Gängen, die St. Louifer in 
einem. 

American £eague.‘ 


Die Samftagd-Wettfpiele diefer Li- 
ga hatten folgendes Ergebniß: 

An Buffalo fiegten die Chica= 
goer über die Buffaloer; Erftere ge- 
mannen in einem Gang, Lebtere aber 
in 3. 

Das Spiel in Cleveland, zmijchen 
den Elevelandern und den Kanjas Ci— 
tyern, dauerte lang und blieb unent= 
fchieden. “ede der beiden Parteien ge- 
mann in 4 Gängen, und beim 9. Gang 
wurde wegen der Duntelheit das Spiel 
abgebrochen. 

In Indianapoli3 murden bie |n- 
bianapolifer von den Milmwaufeern ge- 
fchlagen. Lehtere gewannen in 15 Gän- 
gen, Lebtere in 3. 

In Detroit fiegten die Minneapoli- 
fer über die Detroiter. Erftere aewans 
nen in 6 Gängen, Lebtere in 4. 


Dowie-AUnhänger verhaftet. 
Wegen Nict-Bilfe für eine Wöcnerin. 


Zoledo, D., 2. Sept. Die Polizei 
berhaftete hier 6 Anhänger und Anhän- 
gerinnen des Glaubensapoftel3 Domie 
unter der Anklage ber Unmenjchlichkeit 
gegen Frau Anna Reiff. Diefe, bie 
— ſelber an Dowies Lehren 
glaubt, fieht ihrer Niederfunft entge- 
bat jeit 60 Stunden große 
metzen erlitten, ohne daß die ge: 


haftungen erfolgte die 


3mölfter Jahrgang. 


Feuerverfiderungs » Agenten = 


Beenden ihren Konvent in Milmanfee, 7 


Milmwautee, 1. Sept. : Die ie 
tion des Nationalverbandes der Iofalen 7 


Feuerberfiherungg = Agenten, che 
bier zufammengetreten mar, 
heute zum Abfchluß. Auf Empfehlung ° 
des Nomination-Ausfchuffes Hin wird 
George D. Marfham von Gt, Louis 


Präfident des Verbandes, ala Nadh- 
folger von €. H. Woodsmworth, der eine 


Wiederwahl ablehnte. Der michtigfte 
Beihluß, melcher gefaßt wurde, bes ° 
ftand darin, daß bie Verficherungäge- { 
fellfchaften erfucht werden, im n 


gelangte 


A 
i 


mit diefem Verband ber Praris eim = 


Ende zu machen, baß große hi 
rung3mafler in Städten Rififen aus 


Ichreiben, welche früher von P2olal- ° 
agenten übernommen wurben. Auch be- 


* 


ſchloß man, die Verſicherungsgeſe 7 


ſchaften zu erſuchen, in einem 


mit einer Bevölferung von 100,000. 3 


oder weniger nur Einen Agent 


pagne zugunften von Gefegen 


werden, welche gegenüber A — m 


Gefellfchaften gleich gerecht find. 
@ut bewährt. 


Wächtlicher Derfuch mit dem unterferifäe 


Holland-Boot. 


zuftellen. E3 foll eine allgemeine Kam: 7 


* 
7 


Neroport, R. 3, 2. Sept. Bebenkäie | 


des Auffehen hat in Flottenfreifen 


Ergebniß des erſten näch tlide 2. 


Verfuches hervorgerufen, welcher 
dem vielbefprochenen unterfe 


Holand-Boot gegenüber einem MR 
Rekognoszir - Lichtern auägeflatieien ; 
Fahrzeug, dem Schleppboot „Leben“, | 


unternommen murbe, 


—* robe 


ſcheint befriedigender ausgefallen 


fein, al3 man erft erwartet halte. Das 
Holland-Boot war in feiner gemöhnlis 


e3 jeine Signallichter zeigte, mat 8 4 


hen Ausrüftung, mit zwei ou 
Verbedes über dem Wafler. Sb 


für das Boot „Leyden“ nicht hier, 
feine Stellung ausfindig zu machen; 


aber jomwie diefe Lichter gelöfet murs. 


: 


J 


3 


a 


den, fonnte „Leyden” dDurhaus nit 7 


mehr ermitteln, wo da8 Hollanb-Boot 
war, obaleich dasjelbe bis auf 1 

Yards an das Schleppboot herankam 
und operirte. 


Banf:,,Zruft‘‘. 


Die Gründung eines folhen erfolgt in \ 


Gotham. 
New York, 1. Sept. Ein große 


Banten-„Zruft Hilvet. fih; gegenmät- 
Mat 


tig bier in aller Stille. 
Man wurde darauf zum erftien 


dur die Ankündigung aufmerffam, ° 


daß das fontrollirende Intereffe an vet 


„Rinth National Bank“ von einem 


Spndifat angefauft morbenfei. Glaub- . 4 


würdigen Angaben zufolge find. ben 
Präfidenten der- „National Citizens 
Bank“, der „Beople'3 Bank”, der 
„PBrairie Bank”, der „Mechanics & 
Irader3 Bank“ und der „Eajt Riber 


National Bank“ Anerbietungen ges A 


macht worden behufs einer Verſchmel⸗ 
zung aller diefer Jnjtitute mit der erſt⸗ 
genannten Bant. Alpah Trombridge, 
der Präfident diefer Bant, wirb wahr: 
fcheinlih an der Spike diefer Kombi- 
nation ftehen. 


Für unbegründet erflärt. 


Die Anfdhuldigungen jenes fterbenden Offi: * 


ziers. 


Waſhington, D. C. J. Sept. De— 


Kriegsdepartement hat ein Telegramm 
bon General Shafter in San Yran- 7 
cisco erhalten, welcher fagt, er Habe bie ° 


(vor mehreren Tagen in ber „Abend 
poft“ berichteten) Anjchuldigungen bes 
inzwifchen verjtorbenen Hauptmanng 
Crenfham vom 29. Jnfanterieregiment 
bezüalih Mifhandlung und Vernad- 
läffigung auf der Rüdbeförberu Ss 
Manila jorgfältig unterfucht, . 
gefunden, daß nicht bie 18 
Grundlage für diefelben und für bi 
betreffenden Zeitungs = er, 
porhanden fei. Im Gegentheil habe I 
Hauptmann eine fozgfältige Behand- 
lung auf dem Transportboot jowie im 
Hofpital zu Prefidio erhalten. Näheres 
will General Shafter per Poft ‚bes 
richten. — 


Praäſident Megtinlen 


— 
* 


Kann vorerft nicht von der Bundeshaupts 


ftadt wegtommen. 

MWafhington, D. E., 1. Sept. DeE 
Datum der Abreife Mecfinleys von ber 
Bundeshauptftadt nad) feinem alten 
Heim in Canton ift noch immer nu 
feitgeftellt. Der Präfibent Hatte.gebo 
Ichon vor mehreren ‚Tagen abreifen 
fönnen, und hatte died namenilie 
Hinblid auf den Gejunbheitszuf 
feiner Gemahlin gewünfcht, der Zie 
lich unbefriedigend ift. ber ber $ 


ftand, in welchem fid augenblidlic ) 


hinefifchen Angelegenheiten befinden 
hält den Präfidenten nod) feit, bis Die 
momentane Krife vorüber i 
Weißen Haufe ift Alles für feine 2b- 
reife bereit gemacht, bie jeboch fm 
ih vor Mitte nächfter Woche 
fann. 


rt 


Mutnmaßlines Wetter 


Der Wafhingtoner £aubfrofch 

nig Gutes. 

Wafhingten, D. E., 1. Sep 
Bundes⸗Wetteramt ftellt fi 
Wetter für ben Staat Ylling‘ 
Sonntag und Montag in Ausf 

‚Am Sonntag Regener 
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* — * 

© Kohleri- Lieferungen für die 
Sridgeporter Pumpwerke. 
Die ahnngefelihaften und 
r "Die Tieferlegung der Fluß: 
J Zunnels. 
"Ale „unlizenfirten‘ Automobil-£enferinnen 
’ follen in Haft genommen werden. 
Sofinungsihimmer für gewifie beim 
Eeutnants⸗ wramen durchgefallene 
Polizeiveamte. 
> Wie erinnerlih, übernahm bie 
e Drainage = Behörde am 17. Juli d. }. 
"die Bridgeporter Bumpmerte, melde 
bis dahin bon der Gtabt verwaltet 
Smorden waren. Kurz nachher murbe 


Ein 
— 
— 


© von Beamten des Sanitäts - Diftritt3- 


” die Beihulbigung erhoben, daß auäge- 
“ vehnte Betrügereien bei den Kohlenlie— 
" ferungen vorgelommen feien, indem 
” unter den ftäbtifchen Wägemeiftern das 
- Gewicht der einzelnen Kohlenlieferun- 
2 gen böber notirt worben jei, als es 
© thatfächlich der Fall gemefen, fobaß die 
© Stabt her Drainage = Behörde ein grö- 
” Bered Quantum in Anrechnung ge= 


= bradi.habe, ald bon den Kontraftoren 


> geliefert worben fei. Inzmwifchen find 
num ,.genauere Ermittlungen angeftellt 
- worden, und dabei hat es jich denn 
“ wirflic ergeben, daß die Gemichtänoti- 
rungen unter ftäbtifcher Verwaltung 
‚Te bebeutend bon benjenigen abmeichen, 
bie „feitens des Wägemeifters ber 
= Drainagebehörbe, Euthbert MeArthur, 
4 acht wurden. 
EB ter-jtäbtifcher Verwaltung murbe 
© va8 Gewicht der einzelnen Waggonla= 
© dungen in ben erften zehn Tagen be3 
= Monais Mat wie folgt notirt: 
ae. hir... 9.400 
0,2 7. Mat... .. 9358 
8. Mei... . 9,965 
9. Moi, . 92,950 
h es 9,780 10. Mai 0.425 
. erden eriten zehn Tagen, nachdem 
die Drainage-Behörde die Pumpierfe 
übeirommen hatte, ftellte fich das Ger 
wicht Ber -DBaggonladungen alfo: 
3 N 


2, . 


700 bi3 1500 Pfund die Ladung, mas 
> fierlich nicht zufällig fein fann und 
 genugfem darauf Hindeutet, daß ir- 
 genbtao eine Bubelei ftattgefunden hat. 

Meiterhin wurden in den erften zehn 
Tagre de Monats Mai 75 Tonnen 
Kohlen verbraucht, während e3 deren 
in ber Zeit vom 17. biß 26. Juli inclu⸗ 
five nur 38 Tonnen waren, was eben= 
falls mieder Stoff zum Nachdenten 
gibt. Städtiſcherſeits wird behaup— 
tet, daß ehevem die Bumpmerfe auch 
‚bedeutend mehr „geleiftet“ hätten, mas 
“indeffeh von den Beamten des Ganis 
tätabiftriftes beftritten wird. 

Callahfan & Co. find die Kohlen 
Lieferanten für die Bumpmerte. 
— x * * 


Yutomobil-Lenferinnen, bie den vor: 
gefchriebenen Befähiqungsbemeis nicht 
erbracht und. den benöthigten Erlaub- 
nißfchein von der Stadt nicht ermwirft 
haben, laufen Gefahr, in polizeilichen 
Gemwahrfam genommen zu werden, we- 
nigftens ift e3 die Abficht bes Gtabdt- 
Ingenieurd, ben Bolizeichef zu erfus 
chen, alle folche Gejegesübertreterin- 
nen fortan erbarmung3los unter feine 
© Sittiche zu nehmen. Gomeit follen nur 
acht Automobil-Lizenfen an Frauen 
ausgeftelt morden fein, während bie 
Zahl der Epastöchter, die ein 
„Schnaufer!“ fahren, minbeftens brei= 
mal jo groß fein foll. 

E Hilfs-Korporationsanwalt Fyffe 

und W. J. Parſons, der Vertreter der 
C. M. & St. Paul-Bahn, ſind über— 
eingeklommen, daß an 17 Bahnkreuzun— 
gen zwiſchen WilſonAbe. und der nörd— 
lichen Stadtgrenze Bahnwärter zur 
Verhütung von Unfällen poſtirt wer— 
den müſſen. Die Stadiverwaltung 
wird jetzt vorerſt abwarten, ob die Ei— 
ſenbahngeſellſchaft ihrer Pflicht dem 
Publikum gegenüber gutwillig nach— 
kommt. 

In ihrer Beantwortung des Manda⸗ 
mus⸗Geſuchs, welches die Stadt zur 
Erzwingung der Tieferlegung der 
Fluß⸗Tunnels anhängig gemacht hat, 
erklärt die „Union Traction Comp.“ 
unter Anderem, daß ſeit der Eröffnung 
des Drainagekanals der Waſſerſtand 
im Chicago Fluß um drei Fuß geſun⸗ 
ten jei. Major 3.9. Willard, der 
Bunbes-ngenieur, ftellt dies entfchies 
ben in Ubrebe, und um praftifch zu be= 
meifen, baß befagte Behauptung der 
Straßenbahngefellihaften gänzlich uns 
begründet ift, werden übermorgen ge= 
naue DVermeflungen des Waflerftandes 
borgenommen merben. Bei dem ge- 
rihtlihen Austrag ber Gtreitfrage 
bürfte das Ergebnik dann der Stadt 
jehr zu Statten fommen. 

Die Lifte der erfolgreichen Kandida- 
ten bei dem jüngfthin abgehaltenen Po- 
— HIigeileutnants-Cramen mird aller 
> Mabrjcheinlichteit nad) morgen noch 
belannt gemacht werben, ba bie= 


und degradirt“ 

> Merben follen, weil fie bei der Zibil- 

= bienftprüfung kein zufriedenftellendes 

| nn haben, und er hatte 

5 erhalb geftern eine längere Konfe- 

- zen; mit Herrn Ela, welcher fich über 

ben Verlauf der Legteren indejlen nicht 
näber auslaffen wollte. 

Dberbaulommiffär McGann, der 

feit einiger Zeit Träntelt, wird 

Häufig feinen Amtsgef&häften nicht 

q vo n — und us Aerzte 

)e beingend angerathen, eine 

ingere Erholungsreife anzutreten. 

H \ ant fpielt bekanntlich auch 

olitifchen Leben, ald Vertre- 

0 — Na⸗ 
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pichts - Unterfchiede bei den 


Rolle | gräbnip fin 


ziften Patric Sane cheb 
eines Einbruchs 
Der i⁊ Jahre alte M. D. hollenbeck ſoll von 
dem Poliziſten zu dem V 
verleitet worden fein. 

Kaum glaublich erfcheint die nad- 
folgende Geſchichte über die Urheber: 
Ihaft eines Einbrucdhs feitens eines 
Poliziften. Die Gefchichte fpielt vor 
den Schranten des Kriminalrichters 
Brentano. Zu Günften M. D. Holen: 
beds, eines 17 Yahre alten Burfchen, 
der fich unlängft des Einbruchs fchuldig 
befannte, ilt auf Beranlaffung von 
deffien Mutter, Frau Mabele 8. 
Bromn, dem Richter Brentano ein be- 
ſchworenes Scriftftüf unterbreitet 
worden, um das Urtheil hinfällig zu 
machen. In dem „Affidavit" gibt 
Frau Brown an, daß der Polizift Pa- 
trid Qane, der im Viehhof-Diftrikt ſta— 
tionirt ift, der Urheber des Verbrechens 
ſei, für welches der Siebenzehnjährige 
jetzt die Strafe in Pontiac verbüßt. 

Letzterer war im Verein mit einem 
Jungen, Namens Murphy, angeklagt, 
in der Varbierſtube des H. Bender, 
auf der Südſeite, mittelſt Einbruchs 
einen Diebſtahl verübt zu haben. 
Murphy wurde laufen gelaſſen, doch 
Hollenbeck brachte man in Folge ſeines 
Schuldig-Bekenntniſſes nach der Beſ⸗ 
ſerungsanſtalt. 

Das „Affidavit“ iſt auf angebliche 
Entdeckung neuen Beweismaterials 
begründet, durch welches, wie der An— 
walt der Frau Brown erklärt, die Ver⸗ 
antwortung für das Verbrechen dem 
Poliziſten Brown zugeſchrieben wird. 
Frau Brown behauptet in dem 
„Affidavit,.“ den Beweis führen 
zu können, daß das Verbrechen 
von Lane geplant worden war, 
daß er Hollenbeck einen Revolvber 
gab, mit der Weiſung, denſelben im 
Nothfalle, falls er bei dem Einbruch 
ertappt werden ſollte, wirkungsvoll an— 
zuwenden. Sie erklärt auch ferner, daß 
Lane dem jungen Manne verſprach, 
vor dem GebäudeWache halten zu wol⸗ 
len, und ihm einen Wink zu geben, 
während ſie im Inneren den „Job“ 
ausführten, ſobald Jemand nahen 
würde. Schließlich erklärt Frau 
Brown dann noch, daß Lane ihrem 
Sohne Schnapps zu trinken gab und 
zwar in ſo ſtarken Quantitäten, daß 
er berauſcht wurde. 

Lane iſt ſeit ſieben Jahren als Poli— 
ziſt in dem Viehhof-Diſtrikt ange— 
ſtellt. Seine Vorgeſetzten ſchenken den 
Angaben der Frau Brown keinen 
Glauben, im Gegentheil, ſie erklären 
Lane als einen der pflichtgetreueſten 
Poliziſten jenes Diſtriktz. Er wohnt 
No. 3812 Armour Ave. 


— — ⸗— —— 
NRomantiſche Geſchichte 


Durch einen Brief an den hieſigen Poſt⸗ 

meiſter aufgedeckt. 

In einem an den Poſtmeiſter Chas. 
N. Gordon gerichteten Brief, erkundigt 
ſich Frau H. F. Madden, von No. 5 W. 
82. Str. in New York, nach dem Ver⸗ 
bleib ihres Bruders Wilfred Oakes. 

Der Poſtmeiſter ermittelte, daß der 
Geſuchte in Süd-Chicago wohnt, in 
No. 9728 Avenue A. Die Briefſtellerin 
gibt an, daß ihr Mädchenname Helen 
Oakes war, und daß ſie vor 23 Jahren 
von Zigeunern aus dem elterlichenHeim 
in Canada entführt worden ſei. Oakes 
iſt in dem Etabliſſement der „Illinois 
Steel Works“ beſchäftigt. Er ſagt, er 
und die Schweſter ſeien in Norfolk, 
Canada, geboren. Dort lebten ſie bis 
zum Sommer 1878; er war damals 
8 Jahre und die Schweſter 4 Jahre 
alt. Das Mädchen verſchwand ſpurlos 
und man hielt daſſelbe für todt. 


Verunglückte Landparthie. 


Acht Frauen, welche auf einem 
Farmwagen ſaßen, wären im Town 
Maine beinahe um's Leben ge— 
kommen. So hat eine von ihnen 
Verletzungen erlitten, welche wahr— 
ſcheinlich einen tödtlichen Verlauf neh— 
men dürften, während die Anderen mit 
geringfügigen Verletzungen davonka— 
men. 

Die Frauen befanden ſich auf dem 
Wege nach Des Plaines, Ill. und in 
der Nähe des erwähnten Ortes brach 
die Achſe eines Hinterrades von ihrem 
Wagen, wodurch das Fuhrwerk um— 
kippte und die Inſaſſen auf die Straße 
geſchleudert wurden. Frau Bertha 
Heis, von No. 5 Blanch Str., kam un⸗ 
ter dem umgeftülpten Wagen zu liegen. 
Sie wurde nad) dem St. Elifabeth- 
Hofpital befördert. Die Verunglüdte 
ift 45 Jahre alt. 

— — — 

Kampf mit Straßenräubern. 


Thomas Sabonis, von No. 316 W. 
Polk Str., fuhr mit ſeinem mit Frucht 
beladenen Wagen durch eine Gaſſe öſt⸗— 
lich von Halſted Str. nahe der 49. 
Str., ala er von Kohn Barry und 
Franf Eroroley, bie den Verſuch mach⸗ 
ten, ihn zu berauben, attadirt tourbe, 
Saboni3 vertheibigte fih in tapferer 
Meile, doch e3 heißt, feine Angreifer 
follen Mefler gezogen und ihm mehrere 
Verlegungen bamit beigebracht haben. 
Als fie ihm Beinahe jhachmatt gelegt 
hatten, erfchienen die Poliziften Barry 
und Eromiey auf dem Kampfplake, 
und ala die Gtrolche zu entfliehen ver» 
fuchten, zogen die Poliziften ihre Re- 
bolver und zwangen fie, fi) gutwillig 
zu ergeben. 


To» eines ehemaligen Polizeis 
Beamten. 

Michael E. Hidkeg, welcher im Jahre 
1875 ala Nachfolger Yalob Pad 
zum Bolizeifuperintendenten ernannt 
wurde, ftarb vorgeftern Abend in feiner 
Wohnung, No. 3010 Calumet Avr.. in 
feinem 70. Lebensjahre. Ex wurbe in 
Irland geboren, fam ald Snabe von 
14 Jahren nad Chicago und murbe 
päter Mitglieb der Polizei. Das ' 
gräbniß findet am Montag von ber 


Das Bes | fol 


Kran Cranby zum Revolver. 


Der Gatte und Feuerwehr⸗Leut⸗ 
sant Zohn Granby fucht ihr Die 
Waffe zu entreiken, wobei 
ihm eine Kugel in’s 
Geſicht fährt. 


Knappes Entfommen des Poliziften Duffy. 


Am Haufe Nr. 10451 Horie Une. 
ipielte fich zu fpäter Stunde geflern 
Nachmittag in Folge ehelichen Zer- 
mürfnifjes eine Szene ab, in welcher der 
Revolver wieder einmal den Ausfhlag 
gab. Leutnant Kohn Eranby, von der 
Sprigen-Kompany Nr. 81, melde an 
der 105. Str, und Horie Abe. belegen 
ift, murbe von feiner Gattin in Der 
oben bezeichneten Wohnung des Ehe: 
paares in die linfe Wange gefhoflen. 

MWie die Nachbarn behaupten, fei der 
Feuerwehr⸗Leutnant ſpät am Nachmit- 
tag nach Haufe gefommen, und Habe 
feine Gattin eines fehweren Vergehens 
befhuldigt. Die Frau jtellte Die Unga- 
ben des Gatten in Abrede, ein Streit 
folgte, im Verlaufe deffen die rau 
einem Schubfache der Kommode einen 
Revolver entnahm, und den Verjud) 
machte, damit ihrem Herrn und Gebie- 
ter da8 Lebensliht auszublafen. 
Cranby fprang, um fi} zu reiten, auf 
bie erzürnte Gattin zu, padte ben Re- 
bolver, um beffen Belit fi) dann zwi⸗ 
fhen dem Paare ein berzmeifelter 
Kampf entfpann. Während des Rin- 
gens um den Belt de3 Revolver ging 
ein Schuß 108 und fuhr dem Gatten in 
bie linte Wange. 

Der Verwundete ftürzte zu Boden 
und die Gattin lief dabon und über bie 
Straße in das Sprigenhaus, mo fie 
den Kollegen Eranbys die Mittheilung 
machte, biefer habe fich eine Kugel in 
den Sopf gejagt. Einer der Feuers 
mehrleute begab fich in’ Haus und 
bort fand er den Leutnant in einer 


! Ylutlahe am Fußboden liegend. Er 


legte ihn auf ein Sopha, und verfuchte 
dann die Blutung der Wunde nad) be- 
ften Kräften zu ftilen. Die Feuer: 
mehrleute fegten darauf die Polizei des 
Diltrifte® in Kenntniß, worauf bie 
Geheimpoliziften Bromn und Loftus 
Frau Cranby in Haft nahmen, um bas 
Rejultat der Verlegung ihres Gatten 
abzumarten. Diefer befindet fich in 
ber Behandlung mehrerer Aerzte. 

Ssreunde und Bekannte des Granby’- 
chen Ehepaares erflären, baß die Be- 
ziehungen bes Paares durch häufige 
Streitigkeiten äußerft gefpannte ma= 
ren. &3 heißt, die Frau habe fchon 
einmal den Verfuch gemacht, ihren®at- 
ten zu töbten, Doch murbde fie Daran non 
ihrem Sohne verhindert, der ihr ben 
Revolver aus ber Hand jchlug, als fie 
gerade im Begriffe war, denjelben ab= 
zufeuern. Cranby ift der porermähn- 
ten Sprigen-Rompany jeit dem Be= 
ſtehen derſelben attadhirt. 

Ein ſchwarzer Desperado, Namens 
Jones, der ſich des Spitznamens 
Givea-damnꝰ⸗Jones erfreut, was 
den Ruf, in welchem er fteht, fennzeich- 
nen dürfte, attadirte geftern den Po 
liziften James Duffy, vom Hhde Parf- 
Diftrikt, mit einem NRebolver und nur 
der Geiftesgegenwart feines Kollegen 
9. Harris, von der 50. Straße-Repier- 
mache, verdankt Duffy heute fein Les 
ben. Lebterer war damit befchäftigt, 
in der „Lakeſide“-Schankwirthſchaft, 
5520 Lake Abe., in Verbindung mit 
dem Selbſtmord der Annie Thornton 
Nachforſchungen anzuſtellen, als Jones 
ſich weigerte, dem Poliziſten Rede zu 
ſtehen. Ehe dieſer überhaupt noch eine 
Ahnung hatte, daß der Schwarze 
Mordgedanken hegte, hatte dieſer ihn 
auch ſchon mit dem Revolvber, den er 
dem Poliziften dicht gegen bie Herz- 
gegend brüdte, in feiner Gewalt. Der 
Desperabo hatte jedenfalls die Abficht, 
ben Poliziften erft durch allerhand 
Schimpfworte zu beleidigen, ehe er ab= 


drüden mollte; diefe Zmifchenpaufe be= 


nußte Harris, um fi) rüdlings an den 
Neger heranzufchleichen, und die Waffe 
zu erfalfen. Der Schuß ging los, hatte 
aber ba3 beabfichtigte Ziel verfehlt. 
Harris befand fih zur Zeit in dem 
Scanflofal und hatte den Vorgang be= 
merkt. ones wurde überwältigt und 
feftgenommen. Der Vrreftant ift der 
Bolizei mohlbefannt, denn er ift ſchon 
in bverfchiedenen Schießaffairen vers 
midelt gemwefen, 
=———ı 9 — 


Unglüdiihe Ehen. 


Mit Ihränen in den Augen erzählte 
Frau Elizabeth Houfeman geftern dem 
Richter Kavanagd, dak fie feit zmei 
Jahren fich jelbjt und ihr Kind ernäh- 
ren müfle, da ihr Mann Xofeph N. 
Houfeman fih um feine Familie nicht 
fümmere. Ihre Ausſage wurde durch 
die Mutter beſtätigt, worauf der Rich— 
ter behufs Anfertigung eines Schei— 
dungsdekrets die Ausſagen dem Proto⸗ 
koll einfügen ließ. 

Daſſelbe geſchah betreffs der Klage 
ber frau Iſabelle H. Hurſen, welche er⸗ 
zählt, daß ihr Mann Horace H. Hurſen 
mit einer anderen Frau auf und davon 
gegangen ſei. 


Kurz und New 


* Für Heren Julius d Bergen lie- 
gen zwei Briefe auf unferer Office. 

* Die Labenbefiter in Milmaufee 
Aoe. haben bejchlofien, im Dftober 
zwifchen North und Noble Ave. einen 
Herbitfarneval abzuhalten. Zu diefem 
Smed mollen fie etwa $10,000 aufam= 
menbringen. 

* In Springfield erwirkte geftern 
die Saloonfeeperd Protective Affocia- 
tion of Chicago bie ei fts⸗ 
rechte. Die San nd: fie 
dor Kohn, Joe Perlman und Maurice 


naeDit 
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Affociation | wird am 1. Oftober bereit fein, hei 


_ Das —— welcher bie 
Berohner pon Rogers Park feit mehre- 
ten Wochen in Aufregung verfegte und 
dem „fliegenden Holländer“ Konkurs 
renz zu machen drohte, ift an ben 
Strand getrieben und hat fich als eine 
ganz gewöhnliche Schaluppe von etwa 
25 Fuß Länge entpuppt. Kein ruhe 
Iofer Kapitän Ban ver Deden befand 
ih an Word, obgleich das Ausjehen 
des Fahrzeugs .darauf hinwies, daß es 
feit langer Zeit ein Spiel der Wellen 
tar. $n der Stajüte befanden fich Büch- 
fen mit eingemachtem Fleild, eine 
Ihatfache, die ebenfalls nicht auf eine 
Gefpenfter - Mannjchaft hinzumeifen 
Ihien. Leutnant Tierney, welcher da& 
Fahrzeug in Augenfchein nahm, war 
anfänglich der Anficht, daß die Marn- 
Ihaft ertrunten fei, da aber feine auf 
ein derartiges Unglüd hinmeifenden 
Berichte porliegen und außerdem ein 
abgeriffenes Tau an einer Seite herun- 
terhing, fo ift die Annahme, daß bie 
Scaluppe fi losrif und dann in den 
See hineintried, jedenfalls berechtigt. 
Möglichertveife wird fich der Eigenthü- 
mer jeßt melden. 
FREUEN, 
Zur geftrigen Banit. 


Bezüglich der geftern in der „AUbend- 
poft“ gemeldeten Banit in der „Joint 
Agench Ticket Dffice“, 258 Clart 
Str., bei welcher befanntlich 20 Perſo— 

nen theilö verlegt oder von ber Hibe 
| 


ohnit 
— 


überwältigt wurden, iſt noch nachträg— 
lich Folgendes zu berichten: Nachdem 
die Verletzten und die von der Hitze 
Ueberwältigten, welche in dem engen 
und von Menſchen überfüllten Raume 
verunglückten, fortgeſchafft waren, und 
die Ordnung wieder hergeſtellt worden 
war, ſprachen die Paſſagier-Agenten, 
welche in der erwähnten Lokalität ihr 
Hauptquartier aufgeſchlagen hatten, 
ihr Bedauern über den Vorfall aus, 
und trafen Anſtalten, ähnlichen Vor— 
kommniſſen vorzubeugen. Die Ver— 
treter der Grand Trunk und der Penn— 
ſylvania Bahn machten die Antündi- 
gung, daß Fahrkarten fomoHl in ihren 
Bureaur, tie in ber „Joint Xidet 
Dffice“ verlängert werden würden, um 
den Andrang vor der „Koint Tidet 
Dffice“ zu vermeiden. Schließlich er- 
Härte noch General-Agent Kinnan, daß 
ale Fahrkarten verlängert merben 
mwürben, und daß Niemand einen Ber- 
luft erleiden würde. Natürlich, wenn 
das Kind in den Brunnen gefallen ift, 
macht man den Dedel zu. Wäre biefe 
Ankündigung vorher erfolgt, jo hätten 
nit Hunderte von Weleranen und 
Frauen e8 nöthig gehabt, fich 
in und bor dem XLofal in’ Ge 
Dränge zu begeben, mwobrurh im 
Yolge de3 langen Wartend und ber 
ı Hite Viele ohnmädhtig zufammenbra= 
chen. Hilf8-General-Bafjagier = Agent 
' Vour gibt felbit zu, daß die räumlich 
| befchräntte Lofalität und die Mens 
fchenmenge, meiche größer war, als 
man erwartet hatte, ven „Zrubel” her- 
| vorgerufen habe. » 

m Großen und Ganzen geben 
fämmtliche Baffagier-Agenten der di- 
verfen Eifenbahnen zu, daß die für 
die Abjtempelung der zu ermäßigten 

| Breifen verkauften Fahrkarten getrof- 
fenen Vorkehrungen in Yolge bes un- 
erwarteten Andranges nicht hinreichend 
waren. . 


Bundesgericht. 


Eine Schadenerfaßflage zum Be- 
trage von $5000, welche der Mafjenver- 
| walter von Alvin Frant3 gegen bie 
| Chicago, Milmaufee und St. Paul: 
| Eifenbahn erhoben hatte, wurde auf 
Veranlaffung der verflagten Gefell- 
Thaft vom Superior-Gericht nach dem 
Bundestreisgeriht verlegt. Trante 
mollte am 7. November v. J. am ber 
Halfted und Divifion Straße einen Zug 
ber genannten Bahn befteigen, ala ein 
aus entgegengejehter Richtung kom= 
menber Zug ihn fo fchwer verlehte, daß 
er an ben Folgen ftarb. Er hinterließ 
eine Wittme unb mehrere Eleine Kinder. 
Bon ihren Schulden befreit möchten 
merden: Albert Swanfon, Verbindlich- 
feiten $1492.75, Beftände $75; Emma 
U. Nodene, Berbindlichteiten $1562.02, 
Beltände $350.90; Wr. O. Williams, 
Berbindlichkeiten $6222.50, Beftänbe 
$302.75; George W. Moore, Berbinb- 
lichkeiten $475.04, keine Beftände. 


Frau Anna Gourley gefunden. 


Geftern um bie Mittagsftunbe 
murbe rau Anna Gourley am Grabe 
ihres Sohnes im Foreft Home yrieb- 
bofe vorgefunden. Der Fall war in 
der geftrigen Ausgabe biefes Blattes 
erwähnt rau Gourley war während 
der Nacht von ihren Angehörigen und 
Freunden und vielen Befannten ber 
Yamilie in Auftin, Dat Park und Har- 
lem gefucht worden, doch ohne Reful- 
tat.. Die Frau, melche fih um ben 
bor zwei Jahren erfolgten Tob ihres 
Sohnes fehr grämt, war am gejtrigen 
Jahrestage ded Todes ihres Sohnes 
wieder in tiefe Betrübniß verfallen. 
Dan fand fie auf dem Grabe des Soh- 
ne3, imo fie mie geifteßabiwefend lag. Wo 
fie die Nacht zubrachte, ift Allen ein 
Räthfel, da der Friedhof an allen Eden 
und Enden durchſucht worden mar. 


Achtung, Katz en! 


Frau Leland Horton, Präſidentin 
bes „Chicago Cat Elub”, fteht im Be- 
riff, neben ihrer Wohnung, 4630 
Stand Boulevard, ein Kapenheim in 
großem Mafftab anzulegen, welches 


mit einem Hofpital zur Heilung und | 


Verpflegung ber erfranften Vierbeiner 
verbunden fein fol, Das Ganze foll 
ben Namen „Chicago Cat Refuge” er- 
halten und bie Gründerin beffelben 


se 
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Die 


e Betheiligung an der mor⸗ 
gigen Demonftration auf 
40,000 Mann ge⸗ 

ſchãtzt. 


Die Marſchlinie und die Redner. 


Unzufriedenheit der Maſchiniſten mit ihrem 
Organ. 

Unterd dem Vorantritt zahlreicher 
Muſikkapellen und den begeiſtlernden 
Klängen kriegeriſcher Weiſen werden 
morgen die Arbeiterregimenter Chica— 
gos durch die Stadt marſchiren, um 
gelegentlich des langen, noch immer an- 
dauernden Streifs fich in ihrer vollen 
Stärke zu zeigen. Alte Veteranen der 
Urbeiterbewegung werden vorausgehen 
und ihnen werden ich die jüngeren 
Kämpfer, bon denen diele zum erften 
Mal eine derartige Demonftration mit- 
maden, anfchließen. Manche Hübfche 
Uniformen, welche in früheren Jahren 
bon Mitgliedern ber Gemerkichaften 
getragen wurden, wird man ohne Ziwei- 
fel vermiffen; fie haben vieleicht abge- 
tragenen Kleidern Pla gemadt, die 
nur mit dem MWbzeichen eines lan— 
gen Gebrauchs verziert find. Die 
Gelder, melde früher für ben 
äußeren Glanz berivenbet murben, 
find zur linterfiügung der Yami- 
lien Derjenigen nöthig, melde nun 
Icon feit vielen Monaten einen Riefen= 
fampf für die von ihnen al3 gerecht an- 
erfannten Forderungen kämpfen. 

Die Demonftration am diesjährigen 
Urbeitertage verfpricht alle vorherge- 
gangenen Umzüge in den Schatten zu 
ftellen.. Die Baugemwerkfchaften haben 
allerdings durch die Fahnenfludt einer 
ihrer ftärkften Organifationen, ber 
Badjteinmaurer und Steinjeger, eine 
erhebliche Einbuße erlitten, aber bafür 
haben fie burch andere Vereinigungen, 
melche ein fchnelles Wachsthum ent- 
falteten, neuen Zuzug erhalten, der bie 
entftandene Lüde genügend ausfüllte, 

Der Zug wird aus drei Abtheilun- 
gen beftehen, welche wiederum aus 142 
Gemwerkfchaften zufammengefegt find 
und ber Schägung von Mitgliedern des 
Gemwertjchaftsrathed zufolge eine Ge= 
fammtftärfe von 40,000 Mann reprä- 
jentiren wird. Der Zug feht fich an ber 
18.Str. und Michigan Abe. und leßtere 
Straße in nördlicher Richtung entlang 
in Bewegung, gebt dann an Eldribge 
Place weſtlich bis Wabaſh Abe., nörd⸗ 
lich bis HubbardPlace, öſtlich nach Mi— 
chigan Ave., nördlich bis Jackſon Bou— 
levard, weſtlich bis Halſted Str., zu⸗ 
rück an Jackſon Boulevard bis Market 
Str. und an dieſer nördlich bis Süd 
Water Str., wo er ſich auflöſt. 

Auf dem Bilnit im Electric Part 
werben die folgenden Rebner Anfpra= 
hen halten: William %. Bryan, Theo» 
bore Roofevelt, Senator William Mas 
fon, Samuel Alfchuler, Richard Yatez, 
Cha3. U. Zamne, Mayor Roje bon 
Milmaufee, John %. Finertyg, R. M. 
PBatterfon, PB. J. O’Donnell und Car= 
ter 9. Harrifon. Diefe Redner merben 
bom Ballon des Aubitorium=Hotels 
aus die Parade in Augenfchein nehmen 
und dann in Kutfchen nad) dem Electric 
Bart fahren. 

Das offizielle Organ ber Mafdi- 
niften veröffentlicht in ber Auguftnum- 
mer die Bilder der republitanifchen 


"Kandidaten Mefinley und Roofevelt, 


fomie einen Lebensabriß berfelben. Auf 
ber hinteren Seite bed Blattes befinbet 
ſich ein Bildniß Bryan's, doch fein ein= 
ziges Wort über den demokratiſchen 
Präſidentſchaftskandidaten. Ueber dieſe 
offenbare Parteilichkeit ſind die hieſigen 
Maſchiniſten im hohen Grade entrüſtet, 
und ſie haben bereits Reſolutionen ans 
genommen, in welchen ſie das Vorgehen 
des Redakteurs, Douglas Wilſon, in 
ſcharfen Ausdrücken verdammen. Es 
heißt, daß ſie auf ſeine Reſignation be— 
ſtehen werden. 

Ein Spezialzug mit mehreren hun— 
dert hieſigen Briefträgern und ſolchen 
aus der Umgegend fuhr geſtern Abend 
um 10 Uhr nach Detroit zur National⸗ 
konvention der Briefträger. Von den 
600 Delegaten, die an der Konvention 
theilnehmen, entſendet Chicago 50, New 
York 71. Es iſt eine Bewegung unter 
den Briefträgern im Gange, welche den 
Anſchluß an die „Federation of Labor“ 
zum Ziel hat. 

Alle Bureaux der Bundesregierung 
in Chicago werben am morgigen Ar- 
beitertag, audgenommen dad Departe- 
ment des Geheimbdienftes, gefchloffen 


fein. 

Richter Kohlfaat wird im Laufe des 
Vormittags in derStabt fein und piel- 
leicht Anträge ber Anmälte in feinem 
Privat-Bureau entgegennehmen. 

Das Poftamt wird die üblichen Yei- 
ertagaftunden inne halten. Das Unter» 
Thakamt und die Office des Bundes» 
Marfchall3 werben den ganzen Tag 
geſchloſſen bleiben. 


Die Taubpfiummen. 


Eima 300 Taubftumme, Mitglieder 
ber Gallaudet Union, verfammelten fi 
geftern in ber Handel-Halle zur Rons 
bention. Brof. J. €. Gordon von ber 
Staatsfhule in Yadfonville hielt eine 
„Anfprache” und Prof. U. ©. Draper 
unterhielt die Anmwefenden durd; einen 
Bortrag über Erhaltung und Stär- 
fung bed Gebädiniffes. Heute be= 
fuchen bie Gäfte bie Kirche, mo Rep. 
en * — bear nr 2 
Predigt in der Zeichenſpr en 
wird. Geſtern dr fand ein Bans 
fett flatt. 


— — —— 
Kur und Ren. 
* Der befanfite Schwimmlehrer 


Diefiag Web tn dem Haufe Rt. Dt 
rabe für feine Söglinge un 


| fie 


Beth Grabe für Tine Sig 


—* 


an stiagen 

Die Leutnantd-Prüfung bereitet dem 
Polizeidireftor arges 
fheint ihm unbegreiflich, daß fo erfah- 
tene Beamte wie Inſpektor Hartnett 
oder Leutnant Joyce „durchfielen“, 
und er hat die Prüfungsbehörde um 
eine Reviſion der Papiere erſucht. Dieſe 
wird am nächiten Dienftag zufammen- 
treten, 

In dem Mandamus-Berfahren 
Sohn U. Stotts, der vor zwei Jahren 
mit vielen Amisgenoffen vom Polizei: 
bepartement entlaffen wurde, hat Rich- 
ter Chytraus entjchieben, daß der Klä- 
ger nicht zivildienftlich gefchügt fei. Da- 
gegen finb der Bürgermeifter und ber 
Polizeidireftor aufmefordert morben, 
eine Ermwiderung auf Stotts Geſuch 
einzureichen. 

Richter Kavanagh will die von den 


Beſihern des Germania-, des Heidel- 


berg⸗ und Kleins Garten angeſtrengten 
Mandamus-Klagen nächſten Dienſtag 
entſcheiden. 


— — — — 
Zuſammenkunft von Berbrechern. 


Im Rathhaus fand vorgeſtern Abend 
eine Kontrollberſammlung ſtatt, die 
zwar nicht von der „Grand Army of the 
Republic” ausging, aber ſie doch 
etwas anging. Es war eine Zuſam— 
menkunft der Veteranen der Verbrecher⸗ 
ganft und unter den Delegaten befan- 

en fih einige der gefährlichiien 


 Bauernfänger, Tafıhendiebe und Stra- 


Benräuber des Landes, z. B. „ce 
Wagon” Davis, Harry Featherftone, 
Billy Lufh, Eddie Hall und — last 
not least — Cha3, Matufet, genannt 
„Dutch“. 

Die 67 Mann, Männer, Greife und 
Kinder, die mährend ber „Grand 
Army“ Woche wegen Spigbübereien im 
Herzen ber Stadt verhaftet -murben, 
ftellte man gejtern in der Zentralmache 
zmeihunbert „Heimlichen“ dor, damit 
diefe fi „ihre Pappenheimer“ merten 
follten. Diefen Burfchen find zahl- 
reiche alte Krieger und andere Fremde 
zum Opfer gefallen. 


Gemeiner Streich. 


Fünf Männer, welche es augenſchein⸗ 
ſcheinlich darauf abgeſehen hatten, den 
Kontraktoren des Neubaues für das 
Nationalbank⸗Gebäude einen gemeinen 
Streich zu ſpielen, wären in ihrem 
Vorhaben beinahe erfolgreich geweſen. 
Die Stricke des Hebebaumes, mitielſt 
welchen die Baumaterialen in die Höhe 
gezogen werden, waren durchſchnitten 
und lagen auf dem Straßenbahngeleiſe 
an der Monroe Straße. Ein Paſſagier 
eines Straßenbahnwagens ſah fünf 
Männer davonſchleichen, doch war bie 
Polizei nicht im Stande, dieſelben auf⸗— 
zuſpüren. Der Vorfall ereignete ſich 
um 10 Uhr geſtern Abend. 

Herluf Peterſon, Betriebsleiter der 
„Peterſon Structural Iron Works“ 
ſagt: „Es kann keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß die Abſicht war, den Hebe⸗ 
baum zum Fallen zu bringen, wodurch 
ein Theil des Eiſenbaues ſicherlich zer⸗ 
ſtört worden wäre.“ 


Das warme Wetter hält an. 


Der Wetterprophet auf dem Aubito- 
riumthurm fündigt auch für morgen 
warmes Wetter an und behauptet, bie 
warme Welle, welche in der legten Wo- 
che über den fübmeltlichen Staaten ge= 
lagert hätte, fei auf ihrem Zuge nad) 
der Küfte des atlantifchen Ozeans be- 
griffen und merbe fi im Laufe ber 
nächſten Tage bier noch mweit unange- 
nehmer fühlbar machen, mie biäher. 
Der geftern zum Abjfchluß gelangte 
Monat Auguft Hatte 76.3 Grab ala 
Durchſchnittstemperatur aufzumeifen. 
Der nächft heiefte Monat jeit dem Be- 
ftehen der hiefigen Wettertwarte war der 
Juli 1876 mit 75.6 Grab im Durd> 
fehnitt, und dann folgt der Auguft des 
Sahres 1881 mit 75.4 Durchſchnitts⸗ 
temperätur. 


— —— — — 
Jagd⸗Beſchraänkung. 


Der ſtaatliche Jagdwart macht dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß heute, mit der 
Eröffnung der Jagdſaiſon, auch das 


vom letzten Bundeskongreß erlaſſene 
Lacey⸗Geſetz in Kraft tritt, welches 
den Verſandt von Wildpret und den 
Engros-Handel mit erlegtem Wild 
verbietet. Die Liga der „American 
Sportsmen“ hat fich nicht nur zu Gun- 
ften bes neuen Gefeßes erflärt, fondern 
in jedem Staate auf ihre Koften einen 
Beamten angeftellt, ber bie Durchfüh- 
rung beflelben überwachen muß. Le- 
mis Lehle, in Chicago, ift ihr Vertre— 
ter im Staate Jllinois. 


@eftohlene Ziamanten. 


Der 17 Jahre alte Richard Howard 
wurde unter dem Verdacht, dem 
Schankwirth Abe Cohen, deſſen Lokal 
ſich an der Ecke von Harriſon und 
Halſted Str. befindet, zwei Diamant⸗ 
Ohrringe im Werthe von 8500 geſtoh⸗ 
len zu haben, verhaftet. Howard wird 
ſich am 10. d. M. vor Richter Doyle 
verantworten müſſen. 


Rur un Rem. 


* Bei einem Zufammenftoß feines 
Zweirades mit einem Milchwagen, 
wurde der No. 788 Cornelia Straße 
mohnende Hermann Hola vom Rabe 
gejchleudert und nicht unerheblich am 
Kopfe verlegt. 

* Dr. M. N. Regent und Genoflen, 
bie fürzlich ber hmörung zum Be- 
trug überführt wurben, wollen, falld 
man ihnen fein neue Verfahren beivil- 

das O icht anrufen. 
Staatsanwaltſchaft will ſie dem⸗ 
nächſt auf die Anklage prozeſſiren laſ⸗ 
ſich —* moren zu Haben, 


anE 
w. — 
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figt, 
Die 


h. Es er⸗ 


renen — 
eflagte.— Bangquier u un 

2 a William S. Doung. 

Bezüglich der Urtheilsfällung über 
den ehemaligen Bankier BWilltam A. 
Paulfon HatRichter Brentano nodh- 
mal3 einen Auffegub*gemährt und zwar 
in Anbetracht des ihm von dem Ber- 
theidiger des jchuldig befundenen An= 
geflagten unterbreiteten Antrags um 
einen neuen Prozeß. Pauljons Gattin 
war im Gericht anmefend und begrüßte 
den Angeklagten, der jhon feit einigen 
Monaten Anfaffe des County-Gefäng- 
nifies ift. Baulfon war. fürzlich von den 
Geſchworenen [hufdig befunden wor— 
ben, nachdem er infolvent war, noch 
Depofiten angenommen zu haben, und 
ziwar.in feiner Eigenjhaft als Präfi- 
dent ber Cenital Truft and Sabings 
Bant. 

Au dem früheren gefeglichen Vor: 
mund für Coof County, William ©. 
Young, wurde dom Richter Brentano 
noch einge Wochen FFrift gewährt, ehe 
da3 bon ben Gejchworenen gefällte Ur- 
{heil über ihn verhängt werden joll. Er 
ift des Unterfchleifes und Diebitahlz 
Ihon im legten Dezember fchuldig be= 
funden worden. 

E3 beißt, er fol mehrere Taufend 
Dollars im Amte unterfchlagen haben. 
Seit feiner Ueberführtng ift er den 
Angefielten im Nahlaßgericht behilf- 
ih gemwejen, die durch feine Mißver- 
maltung in Unorbnung gerathenen 
Umtsbücher wieder auszugleichen. 

vermisse 
Prozeß verihoben, 


ALS der Fall des Adolph Miller, 
der gemeinfchaftlich mit Maurice Luna 
din, Geo. 2. Lawrence und 3. Mes 
AUleer angeklagt ift, ein Komplott an 
gezettelt zu haben, vor Richter Kehoe 
gejtern zur Verhandlung gelangen ol: 
te, mußte der Prozeß verfchoben wer⸗ 
den. Die Staatsanwaltfchaft bean 
tragte den Aufichub bis zum 11. ds. 
Mis., weil die drei Legtgenannten noch 
nicht verhaftet worden find. Benebet, 
der Kläger, behauptet, daß er bonChi- 
cago nah Hammond, \nd., von- den 
Angeklagten gewaltfam entführt wor- 
ben jei, mo man ihn mährend 31 Ta— 
gen im Gefängnif behielt. Er war 
befchuldigt worden, zwei Mörterbü- 
cher geitohlen zu haben. 


Bierzigtägiges Falten. 


Der im biefigen Gefängniß unter 
ber Anklage des. Bruch des Ehever— 
Tprecheng . figende „Dr." Henry R. 
Wallace Andrews hat fein angebliches 
bierzigtägiges® alten beendet. Der 
Doktor ift Thierarzt und Prediger von 
Beruf, welch’ Ießterem er jedoch wegen 
ber ihn feit einigen Wochen von der 
Außenwelt abichließenden Eifengitter 
nicht nachgehen fann. Er behauptet, 
die „Engel“ hätten ihm zugeflüftert, 40 


‚Tage lang zu faften. Geftern Mittag 


war bie Frift abgelaufen und ber 
„Doftor“ geftattete fih den Genuß ei- 
ner Scheibe Waffermelone, Er erklärt 
in nächfter Zeit nochmal3 vierzig Tage 
faften zu wollen. 
— — 
Gafolin-Erplofion. 


Die 6 Jahre alte Effie Momeher 
trug gelegentlich einer geftern in der 
Wohnung des Chas. Gazel, 81 Weft 
Bolt Str., erfolgten Gafolin = Erplos 
ſion ſchwere Brandwunden davon. 

Das Kind befindet ſich jetzt im 
County⸗ Hoſpital, wo der dasſelbe 
behandelnde Arzt ſeinen Zuſtand als 
lebensgefährlich bezeichnet. 

Frau Gazel war dabei, das Mittag- 
eſſen auf einem Gaſolinofen zu berei— 
ten, als der Ofen von dem Tiſche, auf 
welchem derſelbe ſtand, hinunter und 
auf den Fußboden fiel, was die Ex— 
ploſion zur Folge hatte. 


Gefaährliches Erperiment. 


Eine Flaſche, welche ein Haar-Stär« 
fungömittel enthielt, wurde geftern im 
der Barbierftube des William Hidifch, 
3251 State Straße, zur Erplofion ge= 
bracht. Zohn und Benjamin Butler, 
21 bezw. 16 Jahre alt, erperimentir- 
ten mit dem Stoff, indem fie ein bren= 
nendes Zündholz an die Flache hiel- 
ten. Beide zogen fih im Gefiht und am 
Körper Brandwunden zu, da ihre 
Kleider in Brand gerathen waren. Sie 
erhielten im Provident Hofpital ärzt= 
lichen Beiftand. 

—. — 
Theures Vergnügen. 


William Smith, ein vertrauensbduſe⸗ 
liger Syrember, ber in einem Haufe 
an Euftom Houfe Place den gefallenen 
Engel Birdie Wilfon fennen lernte, Hat 
bem Richter Prinbiville fein Leid ges 
Hagt. Birbie fol ihn um $50 erleih= 
tert haben. Sie wurde vom Richter 
unter $500 Bürgfchaft bem Kriminals 
gericht übermwiejen. 


Farmer beraubt. 


Der Farmer ofeph Hallomall von 
Elgin, ZU, murbe geftern Abend an 
der Ede von Canal und Harrifon Sir. 
bon einem geilen Wm. Hatch über» 
fallen und um $15 Baargeld, ſowie 
feine goldene Uhr und Kette beraubt. 
Haich befindet fi} Hinter fehwebifchen 
Gardinen. 


Rurz und Neu, 


* Yus bem Bericht be3 Zollfollets 
tora für Chicago für den Monat Aus 
uft ift im Vergleich mit bemjelben 
Monat bes: Vorjahres, eine Zunahme 
ber Einnahmen um $1630.38 erlichts 
fih. Im Yuguft biefes Jahres betrug 
bie Einnahme $%65,828.38, im Auguft 
1899 nur $754198.08. Dagegen mweift 
ber Bericht des KRolleftors der Ynland«» 
t im Vergleich mit dem Monat 
‘des Vorjahres eine Abnahme 
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Seier des Sedantages inDgdens 
Grove. Ä 


Berband der Beteranen der deut: 
hen Armee. 


Waifenfeft in Benfonville. — Brands Lieder: 
tafel.—Pifnif der Angeftellten der In: 
dependent Erewing Afjociation. 


Demnädjit ftattfindende Vergnägungen. 


Heute werden die Veteranen ber 
beutf'en Armee, wie aud) die ehemali- 
gen Soldaten derjenigen Vereine, welche 
zum Zentralverband gehören, den Er- 
innerungstag an bie Gchladht bei 
Sedan fefilich begehen. » Das Pro 
gramm der heutigen Vereinsvergnüs- 
gungen lautet wie folgt: 

Seuntral= Berband der Ddeutfhen 
Militärpvdereine von Chicago ıumd tim: 
gegeud. — In Dadens Grove Voltsfeft zur eier 
des 30. Kabrestages der Schladht von Schan, ders 
bunden ımit großer Parade, 

Berband der Teteranen der dent: 
ihben Urmee — Sedan-Gedenffeft im Sunny: 
fine: Part. 

Ungeftellte der Independent Prem 
ing Affociation — weites jährlides 
Basket Vitnik im For River Grobe, bei Carry, SI. 

Brands Liedertafel — Familen-Pitnik 
und Sommernahtsfeft im Paradies:Garten, Ede 
Melroje uno Dafley Ave. 

Eozialerturnpereiu. — Preisturnen und 
Schüler:cft im feinen Nord:Chicago-Schügenparf. 

Das diesjährige Schügenfeft bes 
Chicago Shügenpereind 
findet am Sonntag, den 9. und Mon- 
tag, den 10. September, in Palos 
Springs ftatt. 

Der Aufenthalt in dem herrlichen, 
mit Eichen beftandenen PBarfe bürfte 
Then ohnehin als eine Erholung zu be- 
trachten fein. Die für die freier außer 
dem Biftolen- und Büchjenfchießen ber: 
onfialteten Volf3- und Unterhaltungs- 
fpiele, forie ein Preiäfegeln merben 
gewiß dazu beitragen, den Bejuchern 
den Aufenthalt fo angenehm mie mög- 
Yih zu machen. Natürlich wird es an 
guter Mufit nıcht mangeln, und bie 
große Tanzhalle wird ficherlich ftet3 bis 
auf den letten Plab gefüllt fein. Die 
Arrangements für die jzeier liegen in 
Händen der Schügenbrüber Williams, 
Humboldt und Najtali. 

Der Altenhbeim-Frauen- 
berein bat befchloffen, am Sam3- 
tag, den 6., und Eonntag, den 7. Dft., 
im Louiſenhain eine aroße beutjche 
Kirmes, verbunden mit Erntefeit, unter 
Mitwirkung landsmannfchaftlicher Ber: 
eine abzubalten. Für Samftag Nach): 
mittag ift die Eröffnung der Kirmes 
mit Konzert, Gefang, Tanz, Feltfpiel, 
Preismettfpielen, Kirmesfchmaus und 
Kirmesbuden aller Art geplant. Am 
Gorntaq fol ein echt deutfches Ernte- 
fett dur Ginbringung des reich- 
geſchmückten Erntewagens vom Alten— 
heim nach dem Louiſenhain, Umzug der 
Schnitter und Schnitterinnen, Auf— 
hängen des Erntekranzes in der Tanz— 
halle, Anſprachen des Großknechtes und 
Erwiderungsrede des Landwirthes, u. 
ſ. w., gefeiert werden. Die alten Leute 
des Altenheims — über 70 in Anzahl 
— werden wacker mitfeiern. Sie wol— 
len ein Feſtſpiel, mit lebenden Bildern 
ausgeſtattet, zur Aufführung bringen, 
ein Zaubertheater ſtellen, das von 
einem erfahrenen „Profeſſor der höhe— 
ren Magie“ aus ihrer Mitte geleitet 
wird, und hoffen bei dieſem Feſte Ge— 
legenheit zu finden, einmal wieder in 
echt deutſcher Weiſe vergnügt unter ver- 
grügten „Beuten aus der Stadt“ zu 
fein. Das Kirmes- und Erntefeft. fol 
im oroßen Stile abgehalten, und nichts 
fol verabfäumt werben, um fomohl den 
Mitgliedern der mitwirfenden Vereine, 
mie auch den anderen Gäften eine 
eigenartige und dabei wahrhaft genup- 
bringende Feltlichkeit darzubieten. Auf 
nächſten Dienſtag Nachmit— 
tag, 5 Uhr, iſt eine Verſammlung 
bes Herren-Vereins einberufen worden, 
iweldhe in der Schilfer-Halle ftattfinden 
und borauzfichtlich ſehr zahlreich be- 
fucht fein wird, 

—)>. — 
Beide Beine abgetrennt. 


‚Der Weichenfteller Lorenzo R.Cum- 
mings, ber in Dienften der Xllinoig 
Central = Bahn fteht, fiel geftern Nadh- 
mittag feinem Beruf zum Opfer, wo— 
bet ihm beide Beine abgetrennt wur— 
den. Er war zur Zeit in den Rangir- 
böfen an der RandolphStr. beſchäftigt 
und berunglüdte bei dem Verfuch, auf 
das Trittbrett einer Lokomotive zu 
fpringen. Er fiel zmifchen die Lofo- 
motive und einem Güterwagen, deffen 
Näder über ihn hinmegrollten. Der 
Verunglüdte, der 55 Jahre alt ift, 
“ wohnt No. 5406 Lake Str. Er befin- 
bet fih im Hofpital. 


Beim Baden ertrunfen. 


Geo. B. Ringer, ein Yuchhalter, der 
in Dienften der „People's Gas Light 
& Eofe Co.” ftand, fand gejtern Nad- 
mittag im See, am Fuße der 39. Str., 
den Tod durch Ertrinfen. Seine Leiche 
murde nach der Morgue gebracht. Der 
Verunglüdte war 20 Jahre alt und 
mohnte in No. 3960 DrerelBoulevard. 
Der junge Mann hatte fich eine ziem- 
lie Strede weit in den See hinausge- 
wagt, und als er dabei war, an’3 Ufer 
zu jchtvimmen, bob er plöglich feine 
Hände in die Höhe und verfant in die 
Tiefe. 

—-0-— 
Geſtohlene Fahrräder. 


Henry Clayton, Frank Williams 
ind William Smith wurden geſtern 
yon mehreren Geheimpoliziften nach 
ängerer Jagd an der 12. und Glarf 
Straße feitgenommen. Die Arreftan- 
en find im PolizeisQauptquartier un- 
-r der Anklage bed Diebftahls inter- 
airk. In ihrem Befik fand die PBo- 
(izei zwei Fahrräder, bon benen ein 
Eigentbum des Briefträgers Chas. 
Duffy, 437 Robey Straße, fein foll. 
Dad anbere Rab ift bisher von dem 
rechtmä Beliger 
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Re — 
Der National⸗Ausſchuß der Silber⸗ 
Republikaner wird morgen im Audi⸗ 
torium ſein Kampagne⸗Hauptquartier 
eröffnen. Nach der Verſicherung Vor— 
peka, Kan. hier eingetroffen iſt, werden 
ſitzer Tilloſtons, der geſtern aus To— 
ſeine Parteigenoſſen auch diesmal in 
geſchloſſenen Reihen für Bryan ſtim— 
men und im Großen und Ganzen das— 
ſelbe Votum für ihn „herausbringen“, 
wie vor vier Jahren. Herr Tillotſon 
prophezeit weiterhin, daß die Hoffnung 
der republitaniſchen Generalſtäbler in 
Bezug auf Californien nicht in Erfül— 
lung gehen werde, da jener Staat 
ſchon inFolge der gänzlich unerwünſch— 
ten japaniſchen Einwanderung demo— 
kratiſch „gehen“ werde. 
* * + 

In jedem der 22 Kongreß-Diftrikte 
bon Xlinois ift geftern die republifa- 
nifhe Wahltampagne offiziell eröffnet 
worden. Unter den prominenten Par— 
tei-Genoffen, die dabei Wahlreden 
hielten, befanden fih: Senator Shelby 
M. Eullum, in Long Print, La Salle 
County; Richter R. W. Hilfeher in 
Gridley; George M. Boyd, in Monroe 
Genter; Richter Hodfon, in Leaf River; 
MW. R. Jemell, in Eharlefton; Martin 
B. Madden und Lamrence %. Sher- 
man, in Murphysboro; Colonel Dan. 
DW. Munn, in Marley; ©. %. Noble in 
Polo; Charles W. Seymour in Rod 
Ssland und W. H. Stead, in Moline. 

Nahezu 200 hiefige Republikaner 
find gejtern nach Jadfonpille gefahren, 
um ber Eröffnung der Staats-Kam— 
pagne durch Gouperneurs-Sandidat 
Yates beizumohnen. 

Das geftern im River Grove abge- 
haltene Jahres-Piknik des CookCounty 
republikaniſchen Marſchir-Klubs iſt er⸗ 
folgreichſt verlaufen. Senator Dolli— 
ver, von Jowa, und der Nationalabge— 
ordnete Boutell fungirten als Feſt⸗ 
redner. 


* * * 


Im Freimaurer-Tempel fand geſtern 
eine Delegaten-Verſammlung der 
„Railway and Telegraph Employees 
Political League of Illinois“ ſtatt. 
In derſelben wurden geharniſchte Be— 
ſchlüſſe zugunſten von „Gutgeld und 
Schutzzoll“ angenommen, während die 
Expanſionsfrage in den Berathungen 
garnicht erwähnt wurde. Die Liga 
nahezu 30,000 Mitglieder, die 
ſich zumeiſt zu der republikaniſchen 
Partei bekennen. Vertreten waren in 
der geſtrigen Delegaten-Verſammlung 
folgende Städte und Ortſchaften: 

Chicago, Kenſington, Matoon, Am—⸗ 
boy, Galesburg, DeKalb, Danpille, 
Decatur, Clinton, WBandalia, Urbana, 
Champaign, Carbondale, Centralia, 
Ganfafee, South Chicago, Beoria, Al: 
ton, Rodford, Savanah, Menbota, 
Pana, La Grange, Freeport, Harbey, 
Aurora, Gtreator, Sparta, Flora, 
Springfield, Chillicothe, Duquoin, 
Cairo, Mounds, Eaft St. Louis, Kirk: 
land, Dpin, Bloomington, Rod %3- 
land, Soliet, La Salle, Beadstomn, 
Quinch und Pindeypille. 
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Peinliche Gerichtsſzene. 


Die St. Louiſer Durchbrenner vor Richter 
Boyer.— Die betrogene Frau Dennis 
möchte ihrem Gatten vergeben. 


Frau Maud Murray und Frederick 
Dennis, beide von St. Louis, und die, 
wie bereits geſtern berichtet, wegen ehe— 
brecheriſchen Zuſammenlebens verhaf— 
tet wurden, hatten vor Richter Boyer 
ein Verhör zu beſtehen und wurden 
der Grand Jurh überwieſen. 

Eine zweite Anklage wegen böswil— 
ligen Verlaſſens war gegen Dennis er— 
hoben worden, doch als der Fall aufge— 
rufen wurde, erklärte Frau Dennis 
mit Thränen in den Augen, daß ſie ih— 
ren Gatten deswegen nicht ſtrafrechtlich 
zu verfolgen gedenke und weigerte ſich, 
gegen ihn als Zeugin aufzutreten. Sie 
ſagte dem Richter, daß ſie trotz aller 
Leiden, welche ihr Gatte ihr verurſacht 
habe, dieſen immer noch liebe und die 
Hoffnung hege, ihn ſchließlich noch zu— 
rück zu gewinnen. Sie ſchreibt ſeinen 
moraliſchen Verfall den Verführungs— 
fünften der Frau Murray zu, der fie 
im Gericht Vormürfe machte, ihre ehe- 
liche Mifere verfchuldet zu haben. 
Mährend Frau Dennis der ehemali- 
gen Sonntags-Schullehrerin die Levi- 
ten verlas, lief diefe mit einem 8 Mo- 
nate alten Rinde im Arm im Gericht3- 
faal unruhig auf und nieder. Der treu- 
lofe Dennis jchien von dem Betrübnif 
feiner Gattin feine Notiz zu nehmen, 
und lächelte ab und zu, wenn er feine 
Dulcinea erblidte. 


Gemiſchte Geſellſchaft freigelaſſen. 


Sechzig angebliche Bauernfänger 
und Taſchendiebe, Individuen, welche 
von Seiten der Sicherheits-Organe der 
Stadt vor Beginn des Veteranenfeſtes 
in's Schleppiau genommen worden 
waren, mußten geſtern von Richter 
Prindiville, ausgenommen fünf von 
ihnen, wieder entlaſſen werden. Man 
konnte ihnen nichts Beſtimmtes nach— 
weiſen, da ſie auf allgemeine Ver— 
dachtsgründe hin feſtgenommen worden 
waren, um die fremden Gäſte vor 
ihnen zu ſchützen. Die Verurtheilten 
ſind: Edward Judge und Frank Ro— 
gers je $1O nmebft Koften; William 
Smith, Fran Mattufel und Fred, 
Bruder je $3 nebft Koften. 


Bühte feinen Uebermuth. 


Der 8 Jahre alte Ylaaf Schneider 
fiel geftern von einem Gtraßenbahn- 
wagen und wurde ſo ſchwer verletzt, 
daß er kaum mit dem Leben davonkom⸗ 
men dürfte. Der Knabe war nahe ber 
elterlichen Wohnung, 1148 W. Chicago 
Übe., auf einen Gtraßenbahnivagen 
gelpzungen, und als ber Konbufteur 

.. 3. Dugan auf ihn zulam, 
— fiel auf den 
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Gefangenen der Bundes- 
Regierung mehr unter, 
ihnen. 


Das Cufter: Gemeßel bei „Little Born’ 
nicht mehr auf dem Programm der 
Scauftellungen.— Einzelheiten aus 
dem &Keben der Rothhäute im 
Öeltlager des Büffeljägers 
Eol. Cody. 

„Die Zeiten der Indianer = Hert- 
lichkeit find vorüber. Wir find jebt die 
Knete der Indianer-Agenten. Unfere 
Häuptlinge haben auch bei ihren 
Stammesgenoſſen faft ihr ganzes 
Unfehen eingebüßt. An den Reitübun- 
gen in Buffalo Bis Wildem Weſten 
theilnehmen zu dürfen, madt uns 
Freude. Wir find bei unferem alten 
Freunde gut aufgehoben.“ — ©o 
äußerte fi geftern Nachmittag 
„Rody Bear”, Häuptling derOgallala- 
Sndianer, welcher Stamm in der Re— 
ferbation am Jim River in Nord: 
Dakota hauft. „Rody Bear“ ijt der 
Leiter der gefammten Indianer = Ko 
lonie, welche Buffalo Bill in feinem 
Wilden Welten mit fich führt. Seinen 
Beitimmungen haben fich alle Roth— 
häute der Kolonie zu fügen. Er ent- 
fcheidet alle Streitigkeiten. Er leitet 
ihre Gejchäftsangelegenheiten. Der ei= 
gentliche Vermittler derfelben zmifchen 
„Rody Bear” und Buffalos Gejchäfts- 
führer Nate Salöbury ift aber ber 
Dolmetſch Ulerander Merrivall, mel- 
cher in Pine Ridge zu Haufe ijt. Ale- 
rander ift von Geburt ein Halb - n- 
dDianer; er beherrfcht alle Yndianer- 
Dialefte. Ym Xahre 1891 verlor er 
durch einen Sturz vom Pferde jein 
rechtes Bein. Er trägt einen größten- 
theilö aus Kork gefertigten Stelzfuß 
fo behende und mit fo vielem Gefchid, 
daß der Fremde, welcher ihm begegnet, 
e3 auf dem erften Blid faum merkt, 
daß er einen „Einbeinigen“ vor fi 
hat. Der Dolmetfch ftellt den Mitglie- 
der der zur Zeit aus achtzig Kriegern, 
zehn Squams und drei PBappoofe3 be= 
ftehenden AIndianerfchaar, melde aus 
Angehörigen der Dgallalla-Siour, der 
Cheyennes und der Arpahoes zuſam— 
mengefekt ift, ein fehr quie® Leu— 
mund3zeugniß aus. Streitigkeiten fä= 
men unter ihnen nur felten vor und 
würden alödann dur „Rody Bear”, 
dem Alle auf’3 Wort gehorten, im 
Nu gefchlichtet. Die Reit- und Scieß- 
übungen machten ihnen unbändiges 
Vergnügen. Sie gebärbeten fich dabei 
mie Schaufpieler, die in banftbaren 
Rollen vor3 Publitum träten. — 
Menn man die Rothhäute in ihren Zel- 
ten befucht, fieht man in der ZIhat nur 
bergnügte Gefichter. Die Squams be- 
reiten ihnen, wie daheim, leckere Ge— 
richte für ihre Mahlzeiten und for» 
gen dafür, daß e& den rothen Kriegern 
an nicht fehlt, mas ihnen da Leben 
verjchönt. Jeden Abend, nach der Vor- 
ftellung, fäubern die Krieger ihren 
Körper von der farbigen Bemalung 
durch ein Bad; am anderen Morgen 
wird der farbige Anftrih er- 
neut. Die Squaw des Häuptlings, 
welche übrigens den eigenartigen Na— 
men „Frau, welche die ganze Nacht 
hindurch wacht“ führt, kümmert ſich 
nur um die Bedürfniſſe ihres „Herrn 
und Gebieters“; die anderen Squaws 
ſind Flickweiber für alle übrigen An— 
gehörigen der Kolonie. — Buffalo Bill 
kümmert ſich jetzt wenig um ſeine In— 
dianer. Früher war das anders. Im 
Frühjahr 1891, als er von der Bundes⸗ 
tegierung bie Erlaubniß ermwirkt hatte, 
die im benachbarten Fort Sheridan ge- 
fangen gehaltenen Aufftändifchen ber 
Siour-Xndianer feiner Schwadron 
„Wilder Reiter“ einzuperleiben und 
mit diefer eine Reife um die Welt zu 
machen, da ftellte er fich jeden Vormit- 
tag perfönlich im jeweiligen Lager ſei⸗ 
ner Indianer ein und nahm perſönlich 
den Namendaufruf jede Einzelnen 
por. Seht ift er bequem geworben. 
Eine ftrenge Aufficht ift auch nicht mehr 
von Nöten. Die Rebellen von 1890 
find zahm geworden. Nicht einer bon 
ihnen befindet fi) mehr unter feinen 
Rothhäuten. Sie meilen ala brabe 
Wcerbauer bei ihren Stammesgenojjen. 
Die Beamten der Yndianer-Agentur 
halten fie wohl im Zaume. Sie mud- 
fen fich nicht mehr. — Die Niederlage 
der aufftändifhen Giour unmweit des 
Fluffes „Woundeb Knee“ in den „Bab 
Lands“ von Dakota war die lekte grö- 
Bere Indianerſchlacht, welche Bundes⸗ 
iruppen zu liefern hatten. Am 15. De⸗ 
zember 1890 war „Sitting Bull,“ der 
Kriegshäuptling der Giour und Füh—⸗ 
rer der gegen ben beipotiichen Jnbia- 
ner-Kommifjär Morgan fi auflehnen- 
den Rothhäute von einem indianijchen 
Poliziften in ber Nähe ber Agentur 
„Standing Rod“ aus dem Hinterhalt 
erfchoffen morben. In bem barauf 
folgenden Kampfe zwifchen ben Beglei- 
tern des Häuptling3 und den zu feiner 
Ergreifung ausgelandten Häfchern fiel 
unter Anderen auch) der Sohn Sitting 
Bulls. Die überlebenden Indianer 
fuchten ihr Heil in der Flucht. Gie er- 
reichten die Schaar bon FKriegern, 
welche „Big Foot,“ ein warmer Anhän- 
ger Sitting Yulld, um fi) verfammelt 
hatte. Am 29. Dezember 1890 wurde 
diefe Schaar von zwei Schwadronen 
Kavallerie und einer TFeld-Batterie, 
welche zwei Hotchkiß⸗Schnellfeuerka⸗ 
nonen mit ſich führte, in ihrem Lager 
am Ufer des Woundeb Anee überrum- 
pelt und eingefhloffen. Die Krieger 
glaubten, ihr legte Stünblein fei ge- 
fommen. Sie ftimmten ihren Gterbe- 
gefang an. Auf einen Wink vom 
Häuptling Big Foot jedoch verwandelte 
fich derfelbe in eine Schlahthymne. Die 
Krieger rüdten zum Angriff vor. Sie 
verfuchten, bie Reihen der Bunbesfol- 
daten zu durchbrechen. Mit dem Rufe: 
„Bebentet Eufter3!” eröffneten dieSol- 
daten au8 den beiden Gefchüben unb 
aus ihren Gemwehren einen mörberi 
Kugelregen auf bie anf 
Rothhäute. ALS der erfie Pul 
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Die Unterhäuptlinge „Shoft Bull“, 
„Lean Bear”, „Kiding Bear“ und 
„Short Bull“ befanden ich unter den 
Gefangenen, melde im barauffolgen= 
den Frühjahr unter die Aufjicht Buf- 
falo BiN3 geftellt wurben, ber mit dem 
Starrfopf „Sitting Bull”, welcher in 
den Sahren 1885 bis 88 bei feinen 
Schauftellungen mitgewirkt hatte, in 
freundfchaftlichiten Beziehungen ftand 
und noch heutigen Tages das Schladht- 
toß diejes Häuptlings, einen Schim- 
mel, dem er das Gnadenbrot gibt, mit 
fich führt. — Ameritanifche Gejchichts- 
jchreiber behaupten mit Recht, das vor 
zeitige Ende, das der Kriegshäuptling 
der Giour gefunden, jei ala feine 
Strafe für die Ermordung Eufters und 
feiner Reiter zu betrachten. Daß Buf- 
falo Bill Diefes Gemetel am Fluſſe 
„Little Horn“, meldhes in der Nacht 
bom 24. zum 25. Juni 1876 ftattfand, 
zum Vorwurf einer Vorftellungsnum- 
mer jeiner Indianer genommen hat, 
ift ihm damal3 von manchem Patrio- 
ten zum Vorwurf gemacht morben. 
Diefe Schladtfzene war aber fo 
ungefhict arrangirt, daß fie nur wenig 
Eindrud machte. — Die Avantgarde 
Sitting Bulls hatte in jener Nacht be- 
fanntlic; General Eufter, deffen beide 
Brüder, mie aud) deilen Schwager und 
Neffen, die unter jeinem Kommando 
befindlihen breizehn Offiziere und 
fünf Schwadronen vom 2, und 3. Bun- 
beö-Kavallerieregimente, in einem 
Hohlwege, unmeit des Dafotadorfes 
am Little Horn = Fluffe, überfallen; 
ſämmtliche Mitglieder Diefer Armee- 
Abtheilung murden durch die rothen 
Krieger niedergemetelt. Diefe gräuliche 
Ueberfalläfzene führte Buffalo Bill 
dem Bublitum vor und ließ eine Zeit 
lang den Häuptling Sitting Bull’ fogar 
in diefer unrühmlicen Schauftellung 
mitmwirfen. Seit zwei Jahren ift bie- 
felbe aber vom Programm des „Wilden 
Weftens3“ verfchmwunden; fie hat einer 
anderen, weit rühmlicheren und ein- 
brudspolleren Kampfizene aus dem 
Ipanifch-amerifanijhen Kriege — der 
Erftürmung bon Gantjago — Plat 
gemacht. 


Der untergeſchobene Hund. 


Dem Richter Duggan wurde geſtern 
W. F. Mitchell, 761 W. 63. Straße, 
unter der Anklage des Meineides vor— 
geführt. Derſelbe iſt der Beſitzer eines 
werthvollen Hundes, welcher kürzlich 
mehrere Kinder biß. Die Eltern der— 
ſelben beklagten ſich darüber, und die 
Polizei wies Mitchell an, den Hund 
erſchießen zu laſſen. Nach einigen Ta— 
gen brachte Mitch einen großen gel- 
ben Hund ind Polizeigeriht und ließ 
benjelben erjchießen, nachdem er be- 
Ihmoren hatte, daß diefer Hund fein 
Eigenthbum und derjenige war, melcher 
die Kinder gebiffen hatte, Die Poli- 
ziften wunderten fich darüber, daß er 
das Ihier ohne Widerftand opferte, 30= 
gen Erfundigungen ein und fanden, 
daß Mitchell einen anderen Hund un- 
tergefchoben hatte. Die Verhandlung 
der auf Meineid lautenden Klage wur- 
die bi3 zum nädhjften Dienftag verfcho- 
ben. 


—o 
Frecher Ueberfall. 


Als Frau Maria Watſon, von No. 
235 Superior Straße, geſtern an der 
Nord Clark Straße, nahe Ontario 
Straße, entlang ging, kam ein Mann 
rücklings auf ſie zu, umfaßte ſie mit 
beiden Armen und entriß ihr das Por— 
temonnaie, welches $15.50 enthielt. 

Der Räuber lief mit ſeiner Beute 
die Ontario Straße in weſtlicher Rich- 
tung entlang. Obwohl Frau Watſon, 
ſobald ſie ſich von ihrer Ueberraſchung 
und dem Schrecken erholt hatte, „Hal—⸗ 
tet den Dieb!” rief und eine zahlreiche 
Verfolgerfchaar dem Frechen Diebe eine 
Strecke weit gefolgt war, gelang e3 Die- 
fem doch, mit der Beute zu entlom- 
men. 

— 

Eine Lektion aus Dem Le: 
ben. — Al Dr. Fahrney in feiner 
Jugendzeit mit emfiger Hand die alten 
Holianten feines Großvaterd durchbläts 
terte und fih an den Bildern der ver- 
fchtedenen Pflanzen, Wurzeln und Blus 
men erfreute, dachte er nicht daran, 
melden Einfluß dies auf feine Zus 
funft haben würde. Aus diefer find- 
lihen Neugier entwidelte fich im Laufe 
der Jahre eine gemiffe Vorliebe für das 
Studium der Botanif, Arzneitunde 
und Medizin, aus welcher fein melt- 
befanntes Heilmittel, Yorni3 Xlpen- 
fräuter Blutbeleber, in flüfjiger Yorm 
hervorging. Daß bdiefes Heilmittel 
eine Wohlthat für die leidende Menſch— 
beit ift, wird wohl Niemand leugnen. 


— — —— — 

* Dennis M. O Neill, einer der drei 
Polizeiſergeanten der Weſt Chicago 
Uve.-Reviermache, melche kürzlich von 
der Zivildienſtbehörde entlaſſen wur— 
den, hat um eine Wiederaufnahme der 
Unterſuchung gebeten. Die betreffen⸗ 
den Sergeanten wurden entlaſſen, weil 
ein Gefangener, der ſpäter nach Dun⸗ 
ning geſandt wurde, ihnen Eigenthum 
anbertraut hatte, das ihm nicht zu= 
rüderftattet murbe. 

* Sn Anbetraht der Berbienfte, 
welche fich Herr Hugo Schmoll um den 
„Solumbus Gemifchter Chor“ erwor- 
ben, bat Lehterer fich entfchloffen fei- 
nen Namen in „Hugo Schmoll Ge- 
mifchter Chor“ umzuwandeln. Der 
Berein bejteht gegenwärtig aus 59 af» 
tiven und 32 paffiven Mitgliedern und 
bat fein Verfammlungslofal in Nr. 
197 B. Dipifion Straße. Die Beam- 
ten find: Dr. ®. Moeller, Präfibent; 
Joſeph Traub, Vize-Präfident‘ Wm. 
von Borries, Brot. und Finanz-Selre- 
tär; sta J eb. —2* 


ianeen nicht getöd⸗ 
tet mar, murbe —E genommen. 


rin; 
. | don Richter-Boehl_ um je $5 und 


Für die Northweiteen Life Infur- 


ance &o. ernannte geftern Richter Chy⸗ 
trans auf Antrag von Yrau Emma 
Granke, der ein Zahlungsurtheil über 
98953.75 gegen die Sefellichaft zuge- 
fprochen worden ift, in der Berfon 
bon Stewart Goodrell einen Maffen- 
bermalter. 

Inder vorgeftrigen Verſammlung 
ber Polizeninhaber mar bejchlofien 
worden, die Rifitos der Gejellichaft an 
die Mutual Referve Fund Life Alfo- 
ciation of New York zu übertragen 
und den Freibrief dem Staat Yllinois 
zurüdzugeben. Die Mitglieder ber 
Gejelichaft faßten den Beichluß, die 
Beltände einem Verwalter zu überlaf- 
fen zu dem Zmwed, die Verbindlichkei- 
ten zu begleichen. Herr Goodrell wurde 
mit diefer Aufgabe betraut. Die At: 
tiva belaufen fih auf $4000 bis 
$5000. 


Die Gefelfhaft hieß früher North: 
mweitern Mafonic Aid Affociation. 


Eine Kinder:&he. 


Der 16 Jahre alte Philipp Gloediner wegen 
böswilligen Derlaffens feiner 15 Jahre 
alten Gattin den Groggejshwore: 
nen übermwiefen. 

Der 16 Jahre alte Züngling Philipp 
Öloedner wurde nach dem gejtrigen 
Verhör vor Richter Martin wegen bös- 
willigen Verlaffens feiner 15 Jahre al: 
ten Gattin unter $300 Bürgfchaft den 
Sroßgefhmorenen übermiefen. Als 
der Fall im Gericht aufgerufen wurde, 
erihien die jugendlihde Gattin in 
Trauerkleidung. Der Beweis murbe 
dann geführt, daß der Angeklagte mit 
ber Klägerin Norine gefeglich getraut 
murbe und daß er fie vor 5 Monaten 
im Stiche gelaffen hatte. 

Der Bertheiniger machte geltend, daß 
die Heirat des Baares im Folge der 
Sugend und Minderjährigfeit beider 
Theile ungejeglih fei, doch Richter 
Martin überwies den jugendlichen&he- 
mann den Gefchmworenen. 

m 
Parke⸗Konzerte. 


Im Lincoln Park wirdBunges 
beliebte Metropolitan-Kapelle heute, 
von 3 Uhr Nachmittags an, konzertiren. 
Zur Ausführung wird das nämliche in— 
tereſſante Programm gebracht werden, 
das bereits für den letzten Sonntag 
angeſetzt war, als das Konzert wegen 
anhaltenden Regens unterbleiben 
mußte. Es lautet wie folgt: 


Marſch, „The 
Ouverture, „F 
. Spanifher Walzer, „La Serenade . Metra 
„Ihe Tramp“, ein fomifches Intermezzo, 
Yaurendeau 
. Kornet:Solo, „Ihe Holy City. . . 
‚ Emil Kopp. 
. Große PVhantafie aus der Oper „Lohengrin“, 
Wagner 
Quperture zur Oper „Semiramis” . . Roffini 
. Baraphraje, „Nearer my God to Thee” „ Reeves 
. Guphonium:Solo, „Thema und Variationen“, 
Stro 


. Adams 
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Henry Stroß. 
11. Intermezzo aus der Oper „Cavalleria Ruſticana“, 
Mascagni 
12. Votpourri, „Popular Georgia“ ... Boeitger 
13. Serttett aus der Oper „Lucia di Lammermoor“ 
Donizetti 
14. Galopp, „Bichele-Rennen“ Thiele 


Den Beſuchern des Douglas 
Park wird heute Nachmittag, Z3 Uhr 
30 Minuten beginnend, ein muſikali—⸗ 
ſcher Genuß geboten werden. Die Mi— 
litärkapelle unter Leitung von Wm. 9. 
Potſtock wird daſelbſt nach folgendem 
Progtamm konzertiren: 


. Marih, „Coliſeum“ (neu)... 
Ouverture, „Leichte Kavallerie“ .. 
Walzer, „Künſtlerleben“ 

Selektion, Kriegslieder“ 

a) „Only a Dream . . . . Fa 
b) Ragtinıe, „Ma Tiger Lil . . . . 
VotpourrisQxperture, „Ihe Wonder“ . . 
Walzer, „Health, Wealth and Happinek”, 


Marih cuS „Tannhäufer“ 
. QDuperture, „Zampa“ Herol 
.Humoriſtiſche Piece, „The Watermelon Frolic“. 
. Intermezzo, „Salome“ !oraine 
12. „Star Spangled Banner“ 


Po tftock 
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Ein Meldetaften auf Reifen. 


Ein erftaunter Polizift war geftern 
Abend der Blaurod Patrid Goggin 
bon South Chicago, nahdem er den 
Meldefaften betreten hatte, um an fei- 
nen VBorgejegten zu telephoniren. Der 
Kajten jehte ji) nämlich plöglich mit 
ihm in Bewegung und fchien, nach der 
Eile zu rechnen, mit welcher er bie 
Straße entlang follerte, eine Reife um 
bie Welt antreten zu wollen. Schon 
dachte Patrid, daß fein letes Stünd- 
lein gejchlagen habe, al3 die Fahrt ein 
plögliches Ende nahm und er aus den 
Zrümmern feiner Behaufung herbor- 
friechen konnte. Nachdem er mit der 
Außenmelt wieder Fühlung gemonnen 
und fich überzeugt hatte, daß die Höl- 
lenfahrt feinen Gliedmaßen feinen be- 
‚deren Schaden zugefügt hatte, fand 
er, daß ein durchgehende Fruhrmerf 
in dem Augenblid gegen den Melde: 
faften gefahren und die Thür defjelben 
zugefchlagen hatte, al3 er telephonirte. 


Sinterliftiger Streid. 


Der Tinnländer Yohn Bale, ein 
Fleifcher feines Zeichens, fit in ei- 
ner Zelle der Redierwache von Engle- 
wood, weil er jeinen Wrbeitgeber, 
Thomas Hirfh, 8256 Emerald Ape., 
beftahl, deffen volles Vertrauen er ge- 
noß. Vor einigen Tagen fuhren beide 
nad Blue Yaland zu einem Bilnif. 
Unterwegs verfhmand Yale, ging nach 
dem Haufe feines Arbeitgebers zurück 
und’ftahl aus demfelben Kleider und 
fonftige Sachen zumBetrage von $150. 
—— wurde er verhaftet und einge⸗ 

eckt. 


æurz und Rem. 


* Am Freitag Abend wurde ein 
Arbeiter, welcher für die Electric Trac— 
tion Company beſchäftigt iſt, in Yort 
Str., öftlih von Weftern Ave, Blue 
Yaland, von drei Gemwerkfchaftlern an- 

riffen, -melche ihn mit einem Ball- 
file - mißhandelten. Sie murben 
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Pat Bart. — Bie | 
RG Band Retielfteing die Konturtzaten vom Halfe 


zu halten mußte. — Ramen-Kuddelmuddel. — 
Henry W. Auftin, der Vater des Weitparl:Eyitems. 
— Das Städten Cicero im Staate New York die 
Ratyin vom Town Eicero. — Ein Verjhönerungsd- 
verein. 

Im Jahre 1833 ließ ſich der Land— 
wirth Joſeph Kettelſtring in der Gegend 
bes heutigen Dat Park nieder. Er 
faufte 173 Acres Land, für welche er 
im Jahre 1835 — der betreffende 
Steuerzettel befindet fich noch im Befibe 
feiner Nachkommen 62 Cents 
Steuern zahlte. Der alte Anfiedler 
legte einen Fahrweg an, der nach Ehi- 
cago führte, indem er Bäume ausrodete, 
Vertiefungen ausfüllte und mit einem 
riefengroßen Baumftamme, den er von 
einem Gejpann Ochfen ziehen ließ, den 
Boden fo gut wie möglich ebnete. Als- 
dann vergrößerte er feine Blodhütte 
und richtete in derfelben eine Wirth- 
Tchaft ein. Die ihm gehörende Land= 
ftrede theilte er in einzelne Grundftüde 
ein, die er zum Verkauf ausbot. Doc 
erit im Jahre 1845 erhielt er einen 
Nachbar. Reuben Whaples hatte eine 
Yarm im heutigen Zomn Provifo be- 
wirthfchaftet. Da mar ein gewaltiger 
Geritterfturm hereingebroden und 
hatte ihm nicht nur die Dächer von den 
leichtgebauten hölzernen Stallungen ge= 
tiffen, fondern auch mehrere ‘Pferde 
und Rinder getödtet. Whaples bejchloß, 
fich andexswo niederzulaflen. Er kaufte 
zmölf Acres Land von Ketteljtrinig und 
legte eine große Obftfarm an. Später, 
als fich nahez.ı dreißig Anfiedler in der 
Nähe des Dbftgartens niedergelaffen 
hatten, verfuchte Whaples dem Wirthe 
Kettelftring Konkurrenz zu machen und 
befaßte fich ebenfalls mit dem Schnaps: 
berfauf, aud) an Privatfunden. Dar- 
über fol fih Papa Kettelftring ſehr ge= 
ärgert haben. Ihatfache if, daß er 
feitdvem fein and mehr verfaufte, ohne 
in dem betreffenden Vertrag eine Hlau- 
jel anzubringen, die ben Käufer ber- 
pflichtete, ich fo lange nicht mit dem 
Spirituofenhandel zu befallen, als 
„Kettelitrings Hoftelry” beftehe. Wäh- 
rend ber Jahre 1843 bı3 1845 war bie- 
fer Wirth aud einer der Chicagoer 
Wegeinjpeftoren; als folder hat er 
berfchiedene neue Fahrmege angelegt. 
Seinen Landſitz hatte er, der vielen 
fchönen Eichen wegen, die in der Nähe 
desjelben einen kleinen Wald bildeten, 
„Dat Ridge“ genannt., Als fpäter die 
Bahnıftation „Harlem“ entjtanden war, 
wurde „Dat Ridge“ diefem neuen Be- 
zirt einverleibt. Die Bundesvermwal- 
tung hatte jedoch jhon vorher die in 
Dat Ridge errichtete MPoftitation 
„Noyesoille“ benannt, meil fich noch ein 
Dat Ridge im Staate Yllinois befand. 
Wenn Brieffender ihre Mittheilungen 
nun doc) nach Daf Ridge adreffirt hat: 
ten, dann konnten die Empfänger lange 
warten, bi3 die Briefe in ihre Hände 
gelangten, weil fie gemöhnlich erjt nach 
dem anderen Dat Ridge manderten. 
Schließlich wurde der Name des Poft- 
amtes in Eaft Harlem umgemwanbelt. 
Erft Kongreßmitglied Chas. B. Farrell 
fegte e3, auf den Wunjch des Poft- 
meifterd D. W. Herrid von biefer Sta- 
tion, imBundegfongreß dur), daß die- 
felbe amtlih „Dat Barf“ genannt 
wurde. Am Nahre 1872 befanden Jich 
noch drei Wirthichaften in der DOrt- 
fhaft. Als Hency W. Auftin, von 
Haufe aus ein arger Muder, in jener 
Gegend Großgrundbefiter gemorben 
var, faufte er die Wirthe aus und lie 
beren Erfrifcehungslofale eingehen. Er 
wurde übrigend auch dadurch der 
Gründer ber Ortſchaft Auſtin, daß 
er der „United Braß and Clock Co.“ 
den Grund und Boden ſchenkte, auf 
welchem ſie ihre Anlagen errichtete. 
Eine größere Anzahl von Arbeitern ließ 
ſich damals in jener Gegend nieder. 
Das Fabrikunternehmen ging jedoch 
ſpäter in die Brüche. Als Henry 
W. Auſtin, Inhaber eines vielbeſuch— 
ten Allerweltsladens und begeiſter— 
ter Landwirth, wie auch Gartenfreund, 
im Jahre 1870 den alten dritten Di— 
ſtrikt in der Staats -Legislatur ver— 
trat, führte er die Geſetzesvorlage ein, 
durch welche das Weſtpark-Syſtem ge— 
ſchaffen wurde. Er iſt ſomit auch als 
der eigentliche Gründer der Parks der 
Weſtſeite zu betrachten; der kleineMid— 
way Park in Auſtin war ſein ureigenes 
Werk. Auſtin gehörte früher zum 
Town Cicero und war lange der Sitz 
der Townverwaltung. Erſt im Vor— 
jahre wurde es von Chicago annektirt. 
Seitdem wird die Townhalle als Poli— 
zeiſtation verwendet. Ihr Waſſer und 
ihr Licht — Gasſsleitung — beziehen 
die Bewohner von Auſtin aber noch 
von Oak Park. Seitdem die Lake Str. 
Hochbahn-Linie über die 52. Straße 
hinaus bis Harlem Avenue verlängert 
worden iſt, haben ſich auffallend viele 
Deutſche in Auſtin Heimſtätten erwor— 
ben. Auch die Mitgliederzahl der bor- 
tigen ev.=[utherifchen St. Bauls-Kirche 
bat fich feitdem derartig vermehrt, daß 
die Gemeinde daran denken mußte, 
ſich ein neues, geräumigeres Gottes— 
haus zu erbauen. Am vorigen Sonn— 
tag wurde der Grundſtein zu demſelben 
mit entſprechender, eindrucksvoller 
Feierlichkeit unter zahlreicher Betheili- 
gung von Mitgliedern und Freunden 
der Gemeinde gelegt. Das Town Ci⸗ 
cero verdankt den Namen ſeinem äl— 
teſten Anſiedler Auguſtin Porter, mel- 
cher aus Cicero, N. Y., im Jabre 1847 
mit ſeiner Familie zu Schiffe, den 
Erie-Kanal entlang, nach Chicago ge— 
ſegelt war und ſich bald darauf große 
Landſtrechen im heutigen Town Cice— 
ro erwarb. Als zehn Jahre ſpäter die 
erfte Zomn-VBerwaltung organilirt 
wurde, ſtellte es fih Heraus, 
daß nicht ſo viele ſtimmberech— 
tigle Wähler im Town anſäſſig, 
als Aemier zu vergeben waren. Die 
weite Townverwaltung wurde im 

ahre 1867 organiſiri. In dem be—⸗ 
nachbarien Oak Vark iſt übrigens vor 
Kurzem ein Verſchönerungs-Verein 
in’3 Leben gerufen worden, welcher den 

haben ſoll. landſchaftliche Ver⸗ 


“De 


zu 
eigenthums händler n au 
dert, ihre Verkaufsſchilder auf den 
treffenden Grundſtücken nicht vo: 
dicht an der Straße, ſondern meht 
der Mitte, oder im Hintergrunde Di 
Baupläge anzubringen. Auch der ale 
Str.Hochbahngeſellſchaft wurde 
nahegelegt, daß ihr Stationshaus — 
Dat Park Avenue dringend der Be— 
beſſerung und Verſchönerung bedürſe 
Diefer „Dat Park Improvement Affo- 
ciation” — 9. U. Taylor, Präfibent, 
N. ©. Patten, Sefretär, und Geok 


Hemingway, Schagmeifter — hat fü F 


vor Kurzem auch der Frau 

„Seſam Circle“ angeſchloſſen, e 

über die Ortſchaften Dak Park, A— 

ftin, Maymood und River Forefl ver- 

breitet ift und meit über einhundert 

Mitglieder aufzumeifen hat. — 
— — — —— 


Die englifhe Bühne. 


333 
— 


In Powers Theater hatdie > 


neue Saifon einen bielverfpreihenden 
Daniel Frohe! : 


Anfang genommen. 


mans New NYorker „Stock Compandt"Ü - 
eröffnete mit der Aufführung der Lauf ” 3 


Ipielnopität „Ihe Maneuvers of Yand 
ihr auf vier Mochen 


— 
in van ge” 


nommenes Gaftjpiel. Das Stüd tft m 7 


Dalys Theater zu New York, während“ 


des legten Winter8 mit glängendeml&r? 3 


folg gegeben worden. E3 hat die Ma:'C 3 


növer zum QVorwurf, welche die enet? = 


gifche junge Erbin Jane Nangle‘ 
ftellt, um die Verjuche ihres "Die 
Lord Bapdild, und ihrer "Gouber-' 
nante, Mrs. Beechener, ſie an einen 
chen Freier zu verheirathen, zu bet 


N 


= — 


teln und ſich mit dem Manne ihreee 3 


Wahl, 
George 
Gelbverjtändlich geht fie ala Giegexim 
aus dem ntriguenjpiel hervor; - 


dem 


armen aber ebrliden? © 
Langton, zu verheir * 


aid “ 


Hilda Spong und Frl. Elizabeth: 5% 
ree haben die meiblihen Haupteollegis: 7 


inne und erledigen fich berfelben mb ar | 


großem fünftlerifhem Gefchid. 


J 
Courteney als „George ne 


tet ebenfalls eine vollfommene darflel- J 


leriſche Leiſtung. Das Stück verble 


aud) in diefer Woche auf dem Spiele _ 
plan. Als befondere Attraktionen füt ” > 
die beoorftehende Saifon kündigt Here 7 


Powers Frl. Viola Allen in der Ropi>’ 


tät „In the Palace of a King”, oh” 


Drew in „Richard Carvel”, Yofef 


J 2 * 
—T* 


ferfon als „Rip van Wintle‘, Er 5 


Southern al3 „Hamlet“, Frl. Maude 


Adams in der Novität „Ihe Eagle“ 


und dje „Stars" Olga Netherfole, Anz 


nie Ruffel und Mr3. Carter an, 
MeBiderz Theater. 


Das \ 


amerifanijche VBoltsftüd „Way Domn.\. 


Eajt“ ermeift fich als ein Zugftüd er» - 


Ka 


ften Ranges. 3 wurde bereit früher © 


in einem biefigen Theater, doch nicht 


mit der jetigen gefhidt arrangirien ’ 


Ausftattung und mit einem fo borzüg- 
lien Künftler-Enfemble zur Auffüh- 


rung gebracht. Die Schneefturm=- Szenen, ° 


wirft auf die Befucher, melche:bei adht- > 


sig Grad Hite im Zufhauerraum 
figen, geradezu erfrifchend. Die hüb- 
Ichen Milhmädchen und fauberen Far- 
merjöhne auf der Beſucher reizen die 


Leute zu Ausflügen in die ländliche ’ 


= 


Sommerfrifche an. Das Stüd ift wie ‚7 
geichaffen zur Bühnentoft, die im Sep- + 7 


tember munden fol. Ela Hugh Wood ' 7 


al3 die erzentrifche Martha Berkins, 
Odell Williams ala der meißhaarige, 
ftarrföpfige Buritaner „Squire Bart- 
lett“ und Frl. Pheobe Davis als bie 
liebenswürdige Anna Moore erledigen 
fich ihrer nicht leichten Aufgaben mit 
beitem Gelingen. Das Stüd wird vor⸗ 
ausfichtlich bis in den Dftober Hin auf 
dem Spielplan verbleiben können. 


Dearborn Theater. 
noch in diefer Woche gelangt bie belieb- 


te Ausftattungs-Burleste „Ihe Bu 


— 


gomaſter“ zur Aufführung. Am Mon—⸗ 


tag der nächften Woche wir die gr —3— 


Schau⸗- und Luſtſpielgeſellſchaft 
Winterſaiſon mit Darbietungen des 
feſſelnden Luſtſpiels „An American 
Citizen“ eröffnen. Die hier beſtens be 
kannte Operettenſängerin Laura Joher 


Bell hat die Rolle übernommen, weihe 
bisher Ada Deaves inne hatte, und ber - 


fonder3 in ber. Berfiflirung ber Res 
therfole’fchen „Sapho“ einen Riefen- 
erfolg zu verzeichnen. Auch Frl. Ebith ; 


VBarrington in der Rolle von „Willie 7 


Banaftorbilt“ ermeift fich als eine bor= 


treffliche neue Zugkraft. Die Theater - 


freunde, welche Da8 unterhaltende Büh- 


nenmwerf noch nicht fennen gelernt has > 


ben, werben fich beeilen müflen, da am 
nächften Sonntag Abend bie unmiber« 
ruflich Iegte Aufführung besfelben 
ftattfindet. 3 
m GreatNorthern Then 
teer wird ben Freunden bed Hı 
mit der Hoyt’fchen Pofle „A Stra 
in New Yort“ ein SHeiterleitserreg 
allererften Ranges geboten. Für’ bie 
Gefangnummern, mit welden bai 
Bühnenmwerk faft überreich ausgeflat 
ift, wurde von den Ausführenden ein’ 
neuer, zündend wirkender Text en 
dirt, in welchem auch auf bie gegı 
tigen politiſchen Kämpfe 
nommen wird. Die ſzeniſche Ausſie 
tung . ift größtentheild für bi 
Saifon neu angefertigt worden. ® 


Rollen befinden fidh in den Händen bei & 


nämlichen bewährten Mitglieber, 
che in der legten Saifon in den bi 
„Stand Dpera Houfe” gegebenen’ 
ſtellungen mitwirkten. * 


Sinterläßt 610,000. 


Als Carl DO. Soibling fürzi 
feinem Jumelierladen, 78 State Gi 
Gelbftmord beging, murbe allgemen 
angenommen, daß er als armer 
geſtorben war. Durch das geſtern 
—X 5 m 


T 
Heli ih, heraus, "daß £ 


* 


vu 


inter | 
in welchem ber —— erftorher 
Erben eingefeht if, 
ber 
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© . #ntered at the Postoflice at Chicago, Ill, as 


Die gefündefte Stadt. 


An dem urfähhlichen Zufammenhange 
zwilchen Unreinlichfeit und Krankheit 


hat die ärztliche Wiffenfchaft der Neus- 


= zeit niemals gezweifelt. Gie hat nad) 
°geistefen, baß die Peft- und Cholera- 
 Feuden im Morgenlande den fchmupi- 
gen Lebensgeohnheiten der. Benölte- 
© rung entfpringen und in feingm Lande 

R. up fallen können, das fich durch Sau 

" berteil auszeichnet. Daher hat fie 
überall nicht nut auf perfönliche, fon= 
dern: noch vielmehr auf öffentliche 
Reinlichkeit gebrungen, und ihre Leh- 
= ren find in den meiften Kulturländern 

' befölgt morben. 

2 Entweder muß aber auch diefe Re- 
= ge Ausnahmen erleiden, oder fie muß 
© überhalipt faljch fein, denn nad) dem 
> jüngften Zenfus ift berausgerechnet 
” worden, daß Chicago unter allen 
- Städten von mehr ala 500,000 Ein- 
 mohnern die gefündefte if. Selbſt 
wenn es „nur“ 1,700,000 Einmohner 
Hat, beträgt nämlich die jährliche Sterb- 
E Er 163 vom Taufend, während fie 
- Ti fogat in Berlin auf 20, in London, 
Paris und New Hork auf 233 und in 
Peteröburg gar auf 29 beziffert. Auch 
ift fie in Chicago noch immer im Ab- 
nehmen, denn in den erften fünf $ah- 
"= xen bes sabgelaufenen Jahrzehnts ftar- 
= - ben burchfchnittlich 25,361 Chicagoer 
= Ada: rahr,: während in den folgenden 
fünf Jahren die Durchſchnittszahl der 
desfälle, trotz einer bedeutend ver— 
mehrten Bebölkerung, ſich blos auf 
23,516 ftelte. Wenn das anhält, — 
und unſer vortreffliches Geſundheits⸗ 
amt zweifelt nicht daran, — ſo werden 
hierorts bald nur noch ganz alte Leute 
erben, von ben paar Tauſend abge— 
eben, die von Räubern tobtgefchlagen 
ber bon den Straßen: und Eijen- 
bahnen überfahren werben. 
: Dem großen Kanal fünnen die bor= 
züglichen Geſundheitsberhältniſſe der 
Siabi Chicago noch nicht zugeſchrieben 
werden, weil er erſt zu Anfang dieſes 
Jahres eröffnet worden iſt, und auch 
dann nur amtlich. In neun von den 
zum Vergleich herangezogenen zehn 
Jahren hat der Chicagofluß in ſeinem 
Bette eine ſchwärzliche Fluth gewälzt, 
bie bon allen Sachverſtändigen für gif⸗ 
i ertlärt wurde und ſchon durch die 
bloße Ausdünſtung tödtlich wirken 
lonnte. Außerdem haben andere 
Großſtädte von jeher reines Trink— 
woſſer gehabt, manche ſogar Schnee—⸗ 
waſſer vom Kamme des Hochgebirges, 
und doch iſt keine unter ihnen, die ſo 
geſund iſt wie Chicago, deſſen Trink⸗ 
waſſer bis in die jüngſte Zeit vor dem 
Genufle zwei Stunden abgefocht mer- 
den mußte. Ebenfo wenig wird unfer 
ſprüchwörtlich beſcheidenes Geſund— 
heitsamt behaupten wollen, daß ſeinen 
Anſtrengungen allein das niedrige 
Sterblichkeitsberhältniß Chicagos zu 
verdanlen iſt. 3 verbreitet aller- 
dings jehr viel nügliche Aufklärung 
und Belehrung, rathet 3. 8. zu Beginn 
= ber heißen Jahreszeit jevesmal den im 
Er Freien beihäftigten Wrbeitern, fich 
> nich zu erhigen, und am Anfange eines 
jeben Winters den armen Leuten, einen 
genügenden Kohlenvorrath einzulegen, 
= Do werben diefe Rathichläge leider 
nur allzu häufig in den Wind gefchla- 
” gen, Deögleichen ift eg dem Bureau 
of Healih noch nicht gelungen, die Da=- 
908, Hunnen und Slaven von ber Nütz— 
lihfeit der Podenimpfung ober des 
= Rebhring’fchen Heilferums zu überzeu- 
...gen, bie ehrlichen Milchfarmer von ber 
Abfhörfung des Rahm: abzuhalten, 
und die chemifche Wiffenfchaft an der 
Berbefferung anderer Nahrungsmittel 
au berhindern. Das Lobensmwerthefte 
an ihm ift überhaupt der gute Wille, 
ber bie vohandenen Kräfte bebeutend 
überfteigt.. Wenn e& mit augenfchein- 
lichem Stolze auf die bemweisfräftigen 
Sterblichteitäziffern Hinmeilt, fo ge- 
Ihieht das nur, weil feine Feinde und 
Neider behauptet haben, ni es Maf- 
fenmorb berübt. Diefen Vorwurf Hält 
e3 mit Necht jekt für volftändig und 
enbgiltig widerlegt, aber im Uebrigen 
beanfprucht e3 ebenjo menig wie bie 
Abmwafferbehörbe ben „Kredit“ für die 
mährbaft plebejifche Gefunpheit Chi- 
cagos. 

Dem Winde, der faſt immer durch 
bie Straßen ftreicht und der Stadt ih- 
ren ziweideutigften Beinamen verfchafft 
bat, kann ber Ruhm auch nicht gebüh- 
zen. Nicht nur find aud) viele an- 
dere Stäbe mwindig, ohne deshalb 
° auffallend gefund zu fein, jondern der 
© &hicagoer Wind hat überdies die un- 
Fr angenehme Eigenfchaft, mit Vorliebe 

bet und zerpulderten Pferbe- 
mit, zermablenen Kalt und GStod- 
> Hazb-Serüche mit fich zu führen. Des- 
$ ee ſchlägt er ſo plötzlich um, daß 


bie Straßenbahn-Gefelfchaften beim 


- Selten Willen die offenen nicht fchnell 
— mit den geſchloſſenen Wagen 
vertauſchen lönnen, und deshalb vom 
if Bid. in ben November Binein 
mbfäplih nur offene Wagen ver- 

en Aus biefen Öründen wird e3 
uptfächlich ihm zur Zaft gelegt, daß 

in Chicago auf höchftend je zwanzig 
pohner ein Spezialift für Nafen- 
Racenfrankheiten fommt. Das 
Berleumbung fein, aber jedenfalls 

et Minb eher ein Zerftörer, als ein 
Förder Gefundheit. Wenn er 
licht da wäre, mürben vielleicht auch; 
£ älteilen Zeute erjt vo anders hin- 
um bie erfehnte Ruhe zu 


tan bie Thatfache richtig er- 
o von allen Groß- 
brigfte Sterblichfeitägif- 
pird man fi offenbar nach 


fen Ta. Cie fa ade, ie a 
| dem zeitweiligen Befucher jofort in die 
Augen jpringt, ift bie 
und ber Zuftand der Stra 
ändere Weltitabt hat jo fchlecht ge- 
pflafterte, fchmubige, verwahrlofte 
Straßen, fo unfäglich Theußliche Hin- 
tergaffen’ und fo zum Himmel ftinten- 
de Abfallfäften aufzumeifen. In Kon 
ſtantinopel beſorgen doch wenigſtens 
die verwilderten Hunde einen regelmä⸗ 
ßigen Abfuhrdienſt, und anderswo wer⸗ 
den die Aasgeier ohne Beſoldung als 
“scavengers” angeftellt, aber in Chi- 
cago gibt e8 ganze Gtabttheile, 
die Seit ihrer Entftehung nie 
gereinigt morben find, und be= 
ren Schmußhaufen nur von Nas 
turforfchern durchmwühlt werben. Soll: 
| ten aljo nicht vielleicht die mittelalter- 
lih jpanifchen Aerzte recht gehabt 
haben, die zur Zeit ber Beulenpeft rie- 
fige Düngerhaufen in ben Gtraßen 
ausbreiten ließen, durch) beren bide 
Ausdünftung die Geuchenfeime bon 
ben Häufern und Menjchen abgehalten 
werden jollten? Die neuzeitlichen Heil- 
fundigen haben zwar alle Theorien 
ihrer Vorgänger ohne Weiteres für 
Ausgeburten ber finfterften Unmiffen- 
heit und bes lächerlichiten Aber— 
glaubens erklärt, fommen aber allmä= 
lich doch wieder auf. thierifche Säfte, 
Knetung, Moerlaß und ähnliche 
Ueberbleibfel der Barbarei zurüd. 
Vielleicht werden fie alfo noch ange- 
ſichts der Sterblichkeitsſtatiſtik Chica— 
gos geſtehen müſſen, daß Dreck und 
Geſtank, weit entfernt, dem Menſchen 
ſchädlich zu ſein, im Gegentheile ſeine 
Lebensjahre verlängern. Dann wird 
die Welt einſehen, daß Chicago auch in 
Bezug auf die öffentliche Reinlichkeits— 
pflege keineswegs hinter den Anfor⸗ 
derungen zurückgeblieben, ſondern um— 
gekehrt, der Erkenntniß der Zeitge— 
noſſen vorausgeeilt iſt. 


Stadt und Land, 


Ueber den Bundeszenfus, deffen Er- 
gebniffe erit in ein paar Nahren be= 
fannt fein werben, ift jchon ungeheuer- 
lich viel gefchrieben worden. Man hat 
fich gefreut und geflagt, je nachdem, 
und hat verfucht, auß den paarZahlen- 
Broden, die dem miflensburftigen 
Bolte hingemorfen wurden, meije Leh- 
ren und intereffante Gefchichten 
heraugzuflügeln; aber man ift dabei 
blind gemejen, mie der Maulwurf, der 
plößlich in helles Sonnenlicht fommt, 
und bat nur das Nächfte gefehen, auf 
dad die Naje (Damen zu lejen: das 
zarte Näschen) gerade ftieß. Die 
eine große alles erbrüdende Wahrheit, 
die den Sehenden dur) die menigen 
veröffentlichten Zenfugzahlen murbe, 
fah man nicht, wie der geblendeteMaul- 
mwurf die Sonne nicht fieht, und mand’ 
Einer der Wald vor lauter Bäumen 
nicht. 

Die Bevölkerungszahl für dad ganze 
Land ift noch nicht befannt gegeben, 
aber was man jchon weiß, berechtigt zu 
dem Schluß, daß die Zunahme der Be- 
völferung jeit 1890 meniger alö 25 
Prozent beträgt, während die Stäbte 
bon mehr ald 8000 Einwohnern um 
rund 33 Prozent zugenommen haben; 
gegen nur 29 Prozent im Nahrzehnt 
1880—90. Das zeigt, daß Die Zu: 
fammenziehung derBevölferung in den 
Städten nicht nur feinen Fortgang ge- 
nommen, jfondern fchnellere Fort— 
fchritte gemacht hat, al3 in irgend ei- 
nem früheren Jahrzehnt, und daß man 
ein Andauern diefer Bewegung au) 
weiterhin erwarten muß. Und mas 
da3 befagen will, das fann fih ein 
Seber jelbit erzählen, der nur je bon 
den Enthüllungen, den Befhwörungen 
und Warnungen Solch’ Elarjehender 
Geifter wie Wm. T. Stead, Dr. Henry 
u. a. m. ein Sterbenswörtchen gehört 
hat. Die Stadt, infonderlid Die 
Sroßftadt, und hier wieder bejonders 
die amerifanifche, ift „des Zeufels 
| Zummelplag und jever Sünde Brut- 
ı ftätte und Wiege. Die Stadt ift voll- 
; ftändig verfeucht und ftedt mit ihrer 
| fittlihen Fäulniß und Vermorfenheit 

Alle an, die in ihrem Bannfreiß fom= 
men. Dad haben jene Geijtes- 
herven behauptet und das 
bemweifen bie vielen Sünden— 
| fälle. lammfrommer Landontel, die 
| Woche für Woche gemeldet werben und 
| die noch „bieleren,“ von denen man 
| nichts hört, weil die armen Opfer 
ı ftäbtifcher Schledtigfeit die Erinne- 
| rung daran fromm in ihr Herz ber- 
| Schließen -— auß purer chriftlicher 
| Nächitenliebe, nur um nichts Böſes ſa— 
gen zu müffen von den Stäbdtern, die 
doch gemwiflermaßen immer nod Men= 
fen find; menigitens dem Aeußeren 
nad. An der Wahrheit jenes Satzes 
bon der Schlechtigfeit der Städte läßt 
fih nicht mehr zweifeln, und melche 
Ausfichten eröffnet und da die unver- 
bältnigmäßige Zunahme der ftäbtifchen 
Bevölferung? 

Jedem, der nicht berufämäßiger 
Schmwarzjeber ift, muß fich die Feder 
fträuben, das fchredenpolle Bild auszu- 
malen, ba® die Zufunft dem Seher 
im Lichte der Zenſuszahlen zeigt — 
und bie Feder fträubt ich, Inirfcht und 
ſpritzt ſchwarze Tintenfluth wie Teu— 
felsblut über das Papier; doch es muß 
fein! Alſo 33 Prozent der Gefammt- 
bevölterung des Landes wohnen in den 
Städten und find fomit fittlich jchon 
tettungsalo® verloren und biefe Men- 
fchenmaffen bilden, dicht zufammenge- 
drängt, ftarfe Magnete, welche die un 
fchulbigen Landbeiwohner anziehen, daß 
fie in den Sündenpfuhl ftürzen, mie 
Miücden in’3 Lit. Die Stäbte wüſſen 
weiter wachfen, bi3 fhließlich Die ganze 
Benölterung in ben Stäbten wohnt und 
alle Tugend und Eittenreinheit, jeber 
echte amerifanifhe Patriotismus und 
Mannesftolz verfhwunden fein werben 
aus bem Lande — fie werben Opfer 
fein der fittenverberbien „Foreigner”= 
berfeuchten Großftabt — denn bie 
Grokftädte machien ja am jchnellften. 
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stabt ift zu gleicher Zeit Kopf und 
Herz bed umliegenden Landes. Die 
beiten Köpfe bes Landes find in ben 
Städten zu finden, wie die Fräftigjten 
Arme und mweiteften Herzen. Die Groß- 
ftabt ift Hilfbereit und greift fchnell in 
die Tafche, vem „Lande“ zu helfen bei 
Unglüdsfällen. Die beiten. Schulen 
des Landes find in Großftäbten zu fin- 
den, und die Großftadt nimmt bie 
Landfinder freundlih auf, die aus 
ihrer Freigebigfeit für die Yugenber- 
ziehung für fi Nuten ziehen wollen. 
Die Großftadt unterhält Bibliothefen 
und fehidt Wanderbibliothefen auf’3 
Land hinaus zum Beten der Dörfler 
und Sleinftäbter. Die Großftabt be- 
Tchafft Mufeen und öffnet fie dem Gajt 
bom Lande; fie unterhält gute Ho— 
fpitäler und thut biel für die Ge 
ſundheitpflege. Sie iſt das neuzeit— 
liche Heim für die Muſen. Muſik und 
Malerei, Bildhauerei und Schauſpiel⸗ 
kunſt werden in ihr gepflegt und ſie iſt 
das Heim recht menſchenfreundlichen 
Wirkens. Auf ſolchen Sirenenſang 
antworten die berufsmäßigen Teufel— 
austreiber und „Slummer“ natürlich 
höchſtens mit einem mitleidigen Achfel- 
zuden und dem Hinmwei3 auf die be- 
fannte Thatfache, daß es dem Teufel 
nie an Verführungsmitteln mangelte 
und all’ jene äußerlichen Vortheile der 
Sroßftabt doch nur Mittel zum Zmed 
feien — daß nicht? die fittliche Ver— 
derbtheit der Großjtabt entjchuldigen 
fünne. — 

Das Schimpfen gemiffer Leute auf 
die amerifanifhe Großftabt forbert 
Heiterkeit und Spott heraus, aber da3 
Lachen will nicht gelingen, denn e3 ift 
fchließlich doch eine fehr ernfte Sache, 
dies Anmachlen der Städte, und mill 
ernfthaft behandelt fein. E3 ift in 
Wahrheit guter Grund zur Annahme 
vorhanden, daß das Anmachlen der 
Städte auf Koften des Landes auch 
meiterhin noch anhalten wird, und e3 
ift richtig, wenn man annimmt, daß 
dies bedeutfame Folgen hinfichtlich der 
Zufammenfegung und bes Geiftes der 
Geſellſchaft — des Volkes gewiſſerma— 
ßen — haben muß; es iſt aber falſch, 
anzunehmen, daß dieſe Folgen ſchlim⸗ 
mer Art ſein müſſen. 

Die Gefahren der Großſtädte, von 
denen von gewiſſer Seite ſoviel Ge— 
ſchrei gemacht wird, lauern zumeiſt nur 
Denen, die ſie aufſuchen; die Unſittlich— 
keit und Schlechtigkeit der Großſtadt 
ſieht zumeiſt nur der, der ihnen nach— 
ſpürt. Der natürliche Nachtheil der 
Großſtadt hinſichtlich der Geſundheit, 
wird wettgemacht durch die Geſund⸗ 
heitspflege; es iſt in dieſer Sache noch 
lange nicht Alles, wie es ſein ſollte und 
ſchon ſein könnte, aber es iſt doch ſchon 
vieles geſchehen, und wenn auf dem 
eingeſchlagenen Wege weiter fortge—⸗ 
ſchritten wird, iſt das Land auch in ge— 
ſundheitlicher Hinſicht bald überholt. 

In ähnlicher Weiſe könnte man allen 
anderen Vorwürfen gegen die Stadt 
begegnen. Aber da iſt ein Gebiet, auf 
dem der größer werdende Einfluß der 
Stadt beſondere Gefahren heraufbe, 
ſchwören ſoll — die Politik. Die Boß⸗ 
herrſchaft hat Vielen, die den ſtetig 
größer werdenden politiſchen Ein— 
fluß der Stadt wohl bemerkten, 
viele Sorgen verurſacht, aber auch 
dieſe Sorgen müſſen ſchwinden 
bei ruhigem Abwägen. Vor allen 
Dingen iſt feſtzuſtellen, daß die Boß—⸗ 
herrſchaft keineswegs auf die Städte 
beſchränkt iſt, ſondern im Gegentheil 
gerade in den ländlichen Geſetzgebern 
ihre ſtärkſte Stütze findet; ſodann muß 
darauf aufmerkſam gemacht werden, 
daß alle Reformbewegungen ihre ſtärk⸗ 
ſten Wellen in den Großſtädten ſchla— 
gen und — daß die ſchlimmſten Irr— 
lehren auf dem Lande ihre Wiege hat- 
ten, vom Lande in die Gtabt getragen 
wurden. Die Großjtädte waren und 
find die VBorfämpfer für Zipildienftre- 
form, und diefe mürbe fallen, wenn 
ihr bie Unterftügung ber Gtäbte ge- 
nommen würde, und bie großen Städte 
traten bon jeher für ehrliches Geld ein, 
wollten vom Greenbad- und Silber: 
ſchwindel nichts wiſſen. In der Stadt 
iſt, wenn irgendwo, die Wahl der Bür⸗ 
ger „geheim“, denn in der Stadt iſt 
es, wo im Allgemeinen niemand ſich 
d'rum kümmert, wie der Nächſte 
ſtimmt, und nicht auf dem Lande, wo 
in der Regel jedermann im Voraus 
weiß, wie jedermann ſtimmen wird. 
Wer wollte da behaupten, daß der 
wachſende Einfluß der Großſtadt 
ſchlimme Folgen haben müfſe für un— 
fer politifches Leben!? — — 
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Zur Reform der Frauentleidung. 


Dean hat in früheren Tagen piel ge> 
redet von Frauenkleidung und von Re= 
formen derjelben im Jnterefje der Ge- 
Jundbeit, der Freiheit der Bewegung 
und um an Stelle des modischen FFlit- 
ters die natürliche Schönheit des Wei- 
beö zur vollen Geltung zu bringen. 
Zur Zeit ift es ftill geworben von bie- 
\ jem Ihema — die männliche Shirt 

Waift beberrfcht das Gejpräkh — aber 
es ift für die Ayrauen viel zu wichtig 
| und für die Männer viel zu intereflant, 
'alö daß es dauernd im Hintergrund 
| bleiben fönnte — der weibliche Rod 
und das Korfett wirb die fabe männ- 
liche Shirt Waift fchnell genug wieder 
verdrängen. Sobalb bie neuen Herbft- 
moden in den großen Läden zu fehen 
fein werden, jo balb wird die Frauen 
fleiberfrage wieder in ben großen 
MWeltblättern enaglifher Zunge zur 
Verhandlung kommen, und ba bie 
Schöne für Männer opfer- und für 
Frauen freubenreiche Zeit vor der Thür 
ftebt — am 15. ber beginnt ja 
wohl bie neue Saifon — und bamit 
dem deutfchen Blatie nicht wieder bor- 
geworfen werben kann, 
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; Ding Hat feinen Un 
foll man beim Anfang den Anfang.ma» 
en und erft f n, wie dad Ding 
entftand, da man zu unterfuchen fi) 
anjhidt. Wie entftand bie Frauen- 
Hleibung? 

* — 

Es braucht ja keinen unmittelbaren 
Einfluß auf die Sitten und Anſchau— 
ungen ber Gegenwart zu haben, wenn 
mir aus ber Gejchichte der Kleidung 
erfahren, daß in milden Landftrichen, 
alfo in ben Heimftätten der erften 
menfhlihen Kulturentwidelune. das 
Kleid nur als Zier diente und fomit ein 
Privilegium ber Höhergeftellten war. 
Die biblifche Auffaffung, daß Abam 
und Eva fahen, daß fie nadt waren 
und fich fchämten, fteht mit einer fchon 
ziemlich borgerüdten Kulturftufe im 
Zufammenhang. Wir begegnen nod) in 
den Sitten de alten Sparta einer pa= 
tabiefifchen Auffaffung des Kleides ala 
Zier, wenn wir daran erinnert werben, 
daß die gewiß fittenftreng erzogenen 
fpartanifchen Mädchen zu Yelten und 
ZTänzen völlig unbekleibet erfchienen. 
Nicht blos bei den Negern Innerafri= 
fa3, deren Frauen und Mäbchen ihr 
Haar gar Fünftlich zu verfilzten yor- 
men flechten, bie fich Gefiht und Hals 
färben oder tätomiren, bie allenfalls 
au Spangen oder Gürtel, aber font 
feine Kleider tragen, finden mir bie 
barmloje Auffaffung bed Nadten. 
Gelbft in dem hochkultivirten Japan 
gilt oder galt doch big vor Kurzem ba3 
Kleid noch als Zier, joweit der Win- 
ter e3 nicht zur warmen Hülle mad. 
©o erzählt Dr. E. 9, Stra, ein 
deutjcher Arzt, der dem Studium ber 
Trauenkleivung viel Aufmerfjamteit 
Ichentte, daß er auf der Reife dur 
Japan (mann das mar, jagt er nicht) 
in ba3 Haus eines mohlhabenden 
Kaufmanns geführt murbe, ber ihn 
bemwirihete. Nach dem Effen erfchienen 
die drei jugendlichen Töchter des MWir- 
the3 im Gemache und tanzten. Wäh— 
rend des Tanzes fielen erjt die Ober- 
fleider, dann die Unterfleider, und der 
eigentliche Kunfttanz wurde bon ben 
Mädchen völlig unbekleidvet getanzt. 
Nichts ftörte die harmlofe Keufchheit 
der Stimmung, und die nachfolgende 
Kritik galt nur der Richtigkeit und 
Schönheit der Pofen, der Bewegun— 
gen. Auch die Mädchen Samoas, die 
vielfach Blumen ala einziges Slei- 
dungsftücdt verwenden, gehören zu den 
lebendigen Zeugen der noch beitehen- 
den parabiefifhen Auffaffung pom 
Kleide. 

So entſtand eigentlich das Frauen—⸗ 
kleid als Hülle zunächſt für die Frauen 
als Zeichen ihrer Würde und als Decke 
des alternden, unſchön gewordenen 
Körpers. Noch genügen durch viele 
Jahrhunderte Spinnrocken und Web— 
ſtuhl zur Anfertigung des Kleides, 
dem die Form lediglich durch die Fal— 
ten gegeben wird, die aus dem Schlin— 
gen der Knoten und aus dem Anlegen 
des Gürtels entſtehen. Der Gürtel, der 
im Naturzuſtande noch ohne Kleid le— 
diglich als Zier getragen wird, bildet 
die erſte Gliederung des Frauenkleides, 
die den Oberkörper vom Unterkörper 
trennt und ſo die Taille markirt. Aus 
dem Gürtel, den die Frauen der Na— 
turvölker als Schmuck tragen, weil er 
von den Lenden gehalten wird, alſo 
anbringlich iſt, hat ſich eigentlich das 
ganze Syſtem der Frauenkleidung ent⸗ 
wickelt. Nach unten zu wurde der Gür⸗ 
tel zum Träger des Rockes, der einzel⸗ 
nen Robe, nach oben zu zum Träger 
des Schnürleibes, des Korſetts. In al—⸗ 
len anderen Dingen, in der kunſtrei— 
chen Haartracht, im Schmuck umHals, 
Armen, im Ohrgehänge, das bis zum 
Naſenring ausartet, finden wir die 
Frauen der erſten Kulturzeiten von 
den Negervölkern bis zu den Egyptern, 
Aſſyhriern, Perſern und Griechen auf 
einer Stufe des Luxus, die nur um 
weniges in der Qualität hinter dem 
Frauenſchmuck unſerer Tage zurück— 
ſteht. 

Wie nun das Keid als Hülle zu— 
nächſt den Zweck hatte, alternde oder 
mißgeſtaltete Körper zu verbergen, ſo 
entſtanden auch nur allmählich jene 
Helfer unter den Kleidungsſtücken, die 
im einzelnen die Gebrechen des Al— 
ters unmerklich machen ſollten. Als 
erſtes ſolcher Toilettenſtücke erſcheint 
das Strophium der Römerinnen, ein 
breites Band aus Seide oder Schleier— 
ſtoff, das unterhalb der Bruſt um 
den Leib geſchlungen wurde, um in der 
Kontur der Geſtalt dem weiblichen 
Buſen den Schein der Jugendlichkeit 
zu erhalten. Aus der Verbindung des 
Gürtels mit dem Strophium entſtand 
dann viel ſpäter das Korſett. Aber auch 
alle anderen Kleidungsſtücke, die wir 
unter dem Begriffe „Unterkleider“ 
verſtehen, kamen zunächſt als wär⸗ 
mende Hüllen in die römiſche Welt 
und erhielten ſich theilß unter dem 
verſittlichenden Einfluſſe des Chriſten⸗ 
thums, theils weil ſolche Hüllen, wie 
namentlich Strümpfe und Schuhe, die 
Unſchönheiten des Beines und Fußes 
verbergen. Iſt es doch jederzeit Haupt⸗ 
aufgabe der Mode geweſen, das Häß⸗ 
liche zu verhüllen und den Stiefkin⸗ 
dern der Natur in der Erſcheinung zu 
einer Art Gleichberechtigung zu verhel⸗ 
fen. Erſt mit dieſer im Laufe des Mit⸗ 
ielalters erfolgten Vervollſtändigung 
des Inbentars von Unter⸗ und Ober⸗ 
kleidern der Frau kommen wir in jene 
Epochen, wo die Mode anfängt, den 
Körper zu entftellen, ja ihn zu gefähr- 
den. Noch in ben erften Jahrhunderten 
des Mittelalter fehen mir das 
mager fih enge den Formen be3 

Örper8 anfchmiegen und nur bom 
Gürtel herab in den Rod auslaufen. 

Als widernatür 
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much der Schnürleib na unten zu 
6i3 zur halben Höhe bes Oberfchentels, 
er verengte fich in ber Taille, gab aber 
bie Bruft ber natürlichen Entwidelung 
frei. Er wurde zum Bertugabin, zum 
Zugendbfchüger, und hatte fein Gegen- 
fpiel an den unnatürlich breiten Hals- 
fraufen jener Zeit, die außer Zorm ge- 
tieiben, wenn Damen irgendwie fich 
etwa füffen ließen. 

Hat das Zeitalter des Rokoko befjere 
Sitten oder größere Nahficht für bie 
verliebte Sünde gezeitigt? Der unge- 
beuerliche Vertugabin wurde zum Kor⸗ 
jet, und bie Epoche begann, ba ber 
Leib der modijch gefleideten Dame zur 
Weipentaille zufgmmengefchnürt wur- 
be, und die mächtige Krioline den Un= 
terförper in eine riefige Halbfugel ver- 
wandelte. War jchon früher bie ur- 
Iprünglic} glatte Sohle um den Abja 
bereichert worden, ber die Kleinen grö- 
Ber machte, jo wuchs jet diefer Abjak 
zum mehr als zollhohen Södel, das je- 
bes natürliche Geben in eine Art von 
Gtelzengang umformte. 

* * * 

Von dieſen Ausartungen der Mode 
kehren wir jetzt ſeit etwa fünf Jahr⸗ 
zehnten zu einer natürlicheren und ge— 
ſunderen Frauenkleidung zurück. Die 
Krinoline iſt längſt gefallen, wir haben 
die unförmlichen „Buſtles“ kommen 
und gehen ſehen und die reizenden 
Schinkenärmel ſind bahin gegangen, 
wohin Buſtle, Krinoline und Vertu— 
gadin vor ihnen gingen. Nur das Wes— 
pentaillen ſchnürende Korſett iſt noch 
übrig geblieben von der Herrlichkeit, 
und hier und da Anklänge an die frü— 
heren Stöckelſchuhe, und gegen dieſe 
Ueberbleibſel richtet ſich nun die ganze 
Reformbewegung. Sie wurden ſchon 
hart mitgenommen auf frauen- 
Heidungreform = Kongreffen, ſie ha— 
ben jchon manchem patienten- unb 
reflamebebürftigen Arzt, mand’ ge- 
banfenarmem Schriftfteller und Zei- 
tungsmann milllommenen Stoff ges 
geben zu unterhaltlichen Abhandblun 
gen, denn fie bieten ein Thema, das im- 
mer zeitgemäß ift und aud Männer in- 
terejfirt, weil die ja fo beforgten An- 
theil nehmen an dem Wohl und Wehe 
ber rauen. Aber daß all’ dies Pre- 
digen und Zanfen viel genügt hätte, 
wird Niemand behaupten wollen. Uns 
fere lieben Frauen laffen fi von ben 
Männern nichts hineinreden in ihre 
Zoilettenfragen, denn mas verftehen 
„Die“ dabon, und von ihren Mit- 
chmweftern erft recht nicht, denn fie wit- 
tern da gleich Neid und Mikgunft oder 
fonftwie böfe Abfichten. Aber "Vieles, 
mas Reformen verlangt, bringen bie 
Gewohnheiten der Arbeit und des Ver- 
gnügens von jelbft mit fih. Die Klei- 
ber ber Mablerinnen, die „Lamn 
Zenni“- und Oolf-Roftüme müſſen 
dem Körper alle Freiheit der Bewe— 
gung geben und ihm, wenn auch mit 
aller Vollſtändigkeit des Frauen⸗ 
anzuges, biefelben Leichtigkeiten ge- 
währen, wie fie die Wafchfrau braucht 
und bie europäifche ?yelbarbeiterin, 
wenn fie mit Senfe ober Sichel oder 
Heugabel auf Uder oder Wiefe geht. 
Das ift zweifellos ein Fortfchritt, der 
ih für bie körperliche Entmwidelung 
ben jungen Mädchen entfchieben bor- 
theilhaft bewähren muß, und das muß 
man anerkennen, wie man fonft aud 
über den Frauenfport benfen mag. Der 
Zuftand unferer Straßen ift derart, 
daß er zum Tragen von damaftnen 
GStödelfuhen und langen Schleppflei- 
bern nichtermuthigt, fondern dieGegen⸗ 
füßler biefer zartenfgrauenbefleibungen 
mwünfchensiwerth macht. A$mmer häufi- 
ger jehen mir daher berbe ftarkjohlige 
Schrürfchube, „Bite“- und’ „Golf: 
flirt3“ oder fonftige fußfreie Röde, und 
aud) daß ift ein Yyortfchritt, der für die 
förperliche Gntmidelung unferer jun- 
gen Mädchen und bie Gefundheit unfe- 
rer Frauen boriheilbaft fein muß; mie 
man fonft über Chicago foihige Stra- 
Ben auch benfen mag. 

Man fieht, der Nothiwendigkeit fügt 
fich [chließlich auch das Weib; viel Ieich- 
ter aber allerbing3 der Mode, und man 
twirb eö nur nöthig haben, ein Allen zu= 
gängliches Spiel zu erfinden, mas ba3 
Korſett durchaus unmöglich macht, und 
died Spiel in Mobe zu bringen (bas 
ift die Hauptfache), und auch bag Kor- 
fett wird zu Stödelfehuben, Schinten- 
ärmeln, Krinoline und Vertugadin ge 
legt werben fönnen. — Bi3 dahin wird 
aber noch fehr viel Tinte verfchrieben 
merben über bie „Reform der Frauen- 
kleidung“. 


2olalberidt. 


(Für die „Sonutagpof.”) 
Die Wode im Brundeigenthumss 
Martte. 


€3 war natürlich, daß der patrio- 
tifhe Taumel der verfloffenen Woche 
auch die fonft ziemlich materiell ange- 
legten Grundeigenthums = Matler er- 
griff. Einige jehmebende Gefhäfte von 
geringem®elang wurden erledigt, neue 
Gefhhäfte dagegen kamen weder zum 
Abfchluffe, noch wurden die bei allen 
Grundverfäufen mehr oder weniger 
langwierigen Berhandlungen mwejent- 
lich gefördert. Eine Ausnahme bilbe- 
ten Hhppothefen, in benen bie W 
ziemlich lebhaft war. Al3 verheißendes 
Zeichen für bie Zukunft wird bieXhat- 
DR angeſehen, daß die Nachfrage nad 

ice = Räumlichteiten eine ziemlich 
bebeutenbe ift. In ben mobernen Ge> 
bäuben ift in der That nicht viel Raum 
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geigäften. &3 deutet dieje erfreuliche 
‚hatfache an, daß Chicago als felbft- 
ftändiger Gefhäftspunft fomohl mie 
als Vertriebspunft für das große Mit- 
telland und den Weiten immer mehr 
gefucht wird. 

Zeiten wie bie verfloffene Woche 
laden naturgemäß zu Rüdbliden ein, 
und da der Monatdabfhluß in bie 
MWoche fiel, ift die Gelegenheit in ber 
That für diefen Zmed fehr günftig. 
Das  Refultat der Zufammenftellung 
des Gejchäftes für die verfloffenen acht 
Monate dis. 33. ift freilich nicht er- 
muthigend. Allein bie beiden Haupt- 
faftoren, melche ein erfprießliches Ge- 
Ichäft verhinderten — die Arbeiterwir- 
ten und bie Präfidentenwahl — neigen 
fich ihrem Ende zu. Ob aber für bie 
wenigen noch verbleibenden Monate 
ein Auffchwung eintreten wird, welcher 
den Ausfall für den verfloffenen Theil 
bes Jahres deden wird, ift freilich jehr 
fraglid. 

Die vergleichenden Zahlen für regi- 
ftrirte Verkäufe, Neubauten und ge= 
rihtliche Verkäufe während der Zeit- 
periode von acht Monaten find: 

Grundeigenthpumd s Bertänfe 

Zahl Zahl _ Betrag 

13,896 1885 18,004 892,008,35 
13,926 1804 21,98 8&2,747,247 
13,375 80,752,474 


1893 15,078 
14.098 1892 19,474 1%,127,286 
18,404 


Neue Gebäude. 

Roften Zabl Koſten 

$ 8,20,835 4 . 7291 „77 

. %532 16,408,465 188.859 22,139,1%0 

2583  15,145,303 1892 . 75223 e 

3464  15,335,333 1891 . 7081 27,089,4 
5 20,004,555 180 . 793  32,971,300 
5 . 5992  27,335,327 
Gerigtlide Bertäufe 
Sefammtzahl Bauvereine 
Zahl J 
B 


Zahl 
1895 


163 

%9 570, 
260 

208 

195 598.09 
202 615,907 
18 219,724 


Zahl und Betrag der während der 
berflofjenen Woche regijtrirten Ver— 
fäufe find: 


Stadt $1,026,818 


95,698 
$1,122,546 
1,226,294 
1. B. 


Zufammen 
Borhergchende Wade . . . . 383 
en Woche von 1899 . 30 e 
Entfpredende e don 1898 . 49 1,302,513 
Entipregende e bon 1897 . 538 1,624,34 
Gntfpredende Woche don 1896 . 301 1,618,983 


Der Holzlagerplag an der Norboft- 
Ede von 35. und ron Str., 448 bei 
477 Yuß, mit 716 Fuß Dodfront am 
Südarm des Fluſſes, iſt vonGeorge R. 
Hughes an Schuyler C. Schenck für 
850,000 verkauft worden. 

James M. Marfhall verkaufte an 
die Mi. Carmel Geſellſchaft die Flat— 
liegenſchaft an der Nordweſt-Ecke von 
Jefferſon Ave. und 54. Str. mit 110 
bei 115 Fuß Land, für $25,000, mo= 
bon $5000 baar bezahlt wurden. Für 
den verbleibenden Betrag von $20,000 
wurde an Nathaniel M. Jones eine 
Hppothek für zwei Jahre zu 5 Prozent 
Zinſen ausgeſtellt. 

Die Liegenfchaft 1822—1828 Clart 
Str., 100 bei 78 Fuß mit fünfftödigem 
Stall und Lagerhaus, wurde von Geo. 
H. Shants an Allen B. Lovejoy für 
$57.50 verfauft. Das Gebäude ift un 
ter zehnjährigem Pachtlontraft an X. 
M. Rothſchild & Co. für $5,800 per 
Sahr verpachtet. 

Ein Landfompler von etwad über 
6 Acres an der Afhland Ave. und 43. 
Str. murde im Wege des Zmangäver- 
fahbren® an der Grundeigenthum3= 
Börfe für $25,000 an Däcar 3. Er3- 
fine verfauft. 

Die Liegenfhaft an der Norbojtede 
bon South Water und Franklin Etr., 
80 bei 55 Yuß, mit Dodfront am 
Fluffe, ift an E. ©. Smith für $90,- 
000 verfauft worden, einjchließlich des 
breiftödigen Gefchäftshaufes, von mel- 
chem die Stores einen jährlichen Mie- 
theertrag vom $5100 Bringen. Die 
Einfhägung der legtjährigen Steuer: 
bebörbe war $104,000. 

Er-Richter Lambert Tree kaufte die 
Liegenſchaft 339 Clark Str., 25 bei 
100 Fuß, nahe Harrifon Sty, mit 
breiftödigem Gebäude, für $25,000. 
Die Steuerbehörbe bemerthete das Ei- 
genthum auf $37,000. Das Gebäude, 
welches früher $2800 per Jahr ein- 
trug, hat jegt einen jährlichen Miethe- 
ertrag von $1200. 

* * * 

Wie ſchon geſagt, ging es im Hypo⸗ 
thefenmarft ziemlich lebhaft zu. Das 
Hauptgefhäft machte die Northweſtern 
Mutual, mit einer Anleihe von 
$160,000 für zehn Jahre zu 4 Pro- 
zent, auf ben New. Era Blod an ber 
Kreuzung ber Halfteb und Welt Harri- 
fon Str. und Blue Island Ane., 125 
bei 132 Fuß, mit achtjtödigem Gtore- 
und Dfficegebäube. Die Sicherheit re- 
präfentirt einen Werth non etwa $375,- 
000. Aus diefem Grunde . ift auch die 
Zindrate eine ungewöhnlid niedrige 
für MWeftfeite Grundbefig. Das Gebäu- 
de wurde vor etwa acht Yahren erbaut, 
und war in der That eine „neue Nera“ 
für jenen Stabitheil. Gegen alle Er- 
wartungen bat fich die Liegenfchaft, bie 
Louis &. Hud gehört, als fehr erträg- 
lich erweifen. 

Von Peaboby, Houahteling & En. 
wurben zwei bebeutendere Anleihen ge- 
macht. Eine davon, $65,000 für fünf 
Sab zu 5 Prozent, ift auf die Liegen- 
Ihaft 39768984 Cottage Grove 
Ape., 100 bei 115 Fuß, mit pierftödi- 
gem Store- und FFlataebäude. Die an- 
dere, $24,000, ebenfall# für fünf Yab- 
re zu 5 Prozent, ift auf bie Liegenfchaft 
4300 Indiana Abe. und 680-686 43. 
Str., 100 bei 160 Fuß, mit vierftödi- 
gem Store und Flatgebäude. 

Die Nem England Mutual machte 
eine Anleihe von $15,000 für fünf 


(dteie 


h Fi⸗ 
von 


Die Agenten des Jeffries Nachlaſſes 

Bofton ı eine Anleihe von 
$10,000 für brei Jahre zu 43 Prozent 
auf die Liegenjchaft 180 Late Str., 20 
bei 150 Fuß, mit .bierftödigem Ge— 
Thäftshaus, von derSteuerbehörde auf 
549,480 beiverthet. 

Andere beachtensmertbe Anleihen 
waren: $17,600 für fünf Jahre zu 6 
Prozent, auf Ländereien in WeitGrof- 
dale; $10,000 für fünf Jahre zu 6 
Prozent, auf 62 bei 132 Fuß an Weit 
Huron Str., nahe Weftern Ane.; $11,- 
000 für fünf Jahre zu 5 Prozent, auf 
50 bei 125 Fuß an der Norbmeit-Ede 
bon Wafhington Boulevard und Ann 
Str.; $15,000 fünf fünf Jahre zu 5 
Prozent, auf 80 bei 90 Fuß, an der 
Nordmeit-Ede von W. Erie Str. und 
N. Morgan Str., mit 25 Fuß Front 
an Milmautee Ave.; $10,000 für fünf 
Sabre zu 5 Prozent, auf 50 bei 125 
Fuß an EChamplain Ave, nahe 49. 
Str.; $14,000 für fünf Jahre zu 6 


"Brozent, auf 80 bei 141 Fuß an ber 


Nordweſt-Ecke von Carroll Ave. und 
N. Elizabeth Str., mitGetreideſpeicher. 
* * * 


Im Felde der Bauthätigkeit hält die 
allmähliche Beſſerung an. Zahl und 
Koſten der Neubauten, für welche wäh— 
rend der Woche Bauerlaubnißſcheine 
ausgeſtellt wurden, waren: 

Südſeite 
Süpdmeitieite 
Nordjeite 
Rordweitjeite, 


Zufammen 
Vorgcehende Mode 17 
Entisrchende Woche bon 189, . 7 
Entiprehend: Woche von I8. . 84 
Entiprehende Woche von 107, . 
Entipredende Woche non 1896. . 101 


Für die Woodlamn Park Presbhpte- 
rianer=flirche, die an der Sümelt-Ede 
von Kimbart Une. und 67. Str., mit 
einem Koftenaufwand von $25,000 er: 
baut werden fol, find die Kontratte 
vergeben worden. 

Sam Brown, %. & Son laffen in 
der Nähe von Eupler und Summerbale 
Aves. zehn Häufer von je jechd Zim- 
mern, und an Sullom und Lincoln 
Aves. acht zweiſtöckige Häuſer errich— 
ten. DieGeſammtkoſten ſind etwa 830,⸗ 
000 


Die Hammond Steel & Iron Co. 
verwendet etwa 850, 000 auf den Aus⸗ 
bau der früheren Lakeſide Eiſenwerke 
in Hammond. 

Andere größere Bauten, für melde 
im Laufe der Woche die Kontrafte vers 
geben wurben, find: Dreiftödiges Flat- 
gebäude, 60 bei 64 Fuß an Hinman 
und Lee Str. in Epanfton, $18,000; 
breiftödiges Flatgebäude, 45 bei 54 
Fuß, 326 Eaftimood Abe, $18,000, 
und zmeiftöcdiges Hotel in Indian Mis 
neral Springs, $30,500. 

Arbeiten an einer Anzahl größerer 
Wohnhäufer find ebenfalls in Anariff 
genommen worden, darunter: Dreijtö- 
diger Bau an 4458 Prairie Ape., für 
Samuel Klauöner, $11,000; 3meiltös 
iger Bau an 757— 761 DouglagBou=s 
levard, für Alerander Burke, $20,0005; 
zmweiftödiger Bau, 4562—4564 Midi- 
aan Boulevard, für Frl. Mary k: 
Barnbeifel, $14,000; zmeiftödiger Bau 
an Wafhington Boul., nahe Garfield 
Part, für Geo. H. Gruffing, $21,000. 


— Berufsmäßige Behandlung. — 
Wie, die biffige Krämersmwitime hat 
wieder geheiraihet? Sie tft ja wie um= 
gewandelt, man erfennt die gefürchtete 
Zantippe faum wieder. — Das Wuns 
der hat ihr jebiger Mann zuftande ge- 
bracht, war viele Jahre Herrichaftstoch 
und wußte eben al3 alter Praftifer, daß 
durch ausgiebiges Klopfen widerjpän- 
ftiges leifch mürbe wird. 

— — — — ——— — — 
Dankſagung. 

Allen Freunden und Verwandten, ſowie dem Herrn 
Vaſtor Lambrecht für die troſtreichen Worte am Satge 
meiner dahingeſchiedenen Gattin 

CEhriſtine Kaltenbach 
der Eurela Rebella Loge Ne. 588 J. O. O. F. der 
Bella Donna Loge Nr. 14, ©. U. F., dem Altenheimz 
Verein, 3. DO. OD. %., aud dem Teutonia Frauenver— 
ein, für die zahlreiche Antweienheit aller Freunde und 
für die Blumenjpenden fage ich hiermit meinen innigs 
ften Dank. - Der trauernde Gatte: 

Leo Kaltenbach nebjt Verwandten, 


CHICAGO MUSICAL GOLLEGE 


Etablirt 1367—DR. F. ZIEGFELD, Präfident. 
Das größte und vollftändigfte Inftitut für Mufil- 
Unteriht in Umerifa. 

Neues Gollege-Hebäude 202 Mihigan Ad. 
Das ihönfte Gebäude der Welt, das ausfchlieklich 
als Mufit:College beftebt. 


Musk 23: 


35. Saijon beginnt am 10. Sebt. 


Katalog frei verfandt. 
SGefuhe um die 37 freien und 150 theiliweife freien 


Shüferftelen werden bis zum 10. Uug. angenommen, 
2lil,ja® 


Sunnyside Park, 

Nord Clark Strafe und Montroie Boulevard. 
Seute: SBEDANFEIER! 
Beteranen der Deutihen Armee. Militärsfton« 
rt, Vaudenille und Feuerwerf. Anfang 2 Uhr 

ahmittags. Eintritt 10c. 


Krelfow’s Tanzldjule 


401—403 BWebfter Avenue. 
wa” 2:3: Monlag, 1. Okt. 1900. 


der Gaijon 
Sirtulare werden geihidt, Auskunft wird erteilt, 
und-Anmeldungen werden in meiner Wohnung, Pr. 
401 Webfter Uve., entgegengenommen. — Die Halle 


i barem Preije zu vermiethen 
ER ” fep2,9,16,%8,30—0117,14,21,28 


ieh eier 
Daichhiniiten, heraus! 
Die Mitglieder der Freiheit:Loge Nr. 337 find Hier: 
mit erfucht, ih Montag Morgen, den 3. Sept., punkt 
8 Uhr, an ber Ede von Halfted und Madifon Str. ju 
veriammeln. Abzeichen können dort in Ginpfang ges 
nemmen D Komite. 
fa,fon Vogel, Gross und Schultz. 


Fick’s Garten, ser» &i. 
Seute Rahmittag ud Abend 
fowie jeden Abend bieje Woche: 
— —* onz ert des — 
William Einden Samilien-Drchellers. rei 
8 liche deutiche Küche. 


Zojettr’3 Kaiſer · 
und Mündener Biere, fomwie m te 
portirten Biere ftetd an Zapf. 

Albert Unbad, Eigenthümer. 
Ihes. Thielepape, Geihäftäfüher. Tajo 


rate Bolelung 
jeden Abend und Sonntag 
-  Bahmittag, in 
S GARTEN... 


werden. 





Bunderte ; von Derehrern Dr. 


Ernft Schmidts ehren fein 
Andenken. 


Drei redegewaltige Belivunderer 
de8 Todten rühmen feine hody« 
herzigen Thaten. 


Weihevolle Trauergefänge. 


„Wer edel denkt, der mub den Edlen preifen, 
Der glühend fih den Unterprüdten weiht, 
Schuldloſem Elend willig Dilfe leiht, 

Dich preifen, den fie einen Thoren heißen.“ 


Diefelben Gefühle, melde Friedrich 

Karl Safteldun dazu trieben, dad Lob 
be3 reundes und Berufsgeno"en in 
obigen Worten zu fingen, führten ge- 
fern Abend zahlreiche aufrichtige Be- 
wunderer des heute vor einerWoche vers 
Korbenen Dr, Ernjt Schmidt nad) ber 
Kordfeite Turnhalle, wo die Gebent- 
feier zu Ehren des Dahingefchiedenen 
Hattjand. ES mar eine mürdige, meihe- 
bolle Feierlichkeit, mie fie wohl felten 
einem Zodten zutheil wirrde. Und man 
merkte fo recht, daß e8 feine äußerlich 
zur Schau getragene Trauer war, die 
ba herrfchte, fondern daß goldechte Ge- 
fühle der Freunpfchaft und Verehrung 
im Spiel waren. Aus den Worten ber 
Redner des Abends leuchtete eine auf- 
tichtige Bewunderung für ben feltenen 
Mann hervor, defjen fterbliche Hülle fie 
bor einigen Tagen den auflöjenden 
Ylammen übergaben. Das Podium 
prangte im Schmud von Balmen, die 
bon funftfertigaer Hand geichmadpofl 
bertbeilt worden waren. Bon der Gal- 
lerie Hingen die Fahnen der Vereine 
herab, die fich in corpore eingefunden 
hatten. E53 waren folgende : 
“  Sozialiftifcher Männerchor, Gozia- 
Iiftifcher Sängerbund, Bäder-Gefang- 
verein, Liedertafel Vorwärts, Schmei- 
zer Qurnberein, Aurora-Turnperein, 
Zurnperein Freiheit, Garfield-Turn- 
verein, QJurnverein Eiche, Lincoln- 
Turnverein, Sozialer Turnverein, 
Freifinnige Gemeinde Chicago, Wood: 
tworfers’ Union, Bremwers and Malt: 
fters’ Union und Plattdeutfche Gilde 
Nord Chicago Nr. 9. 

Die Sänger maren mit Leib und 
Geele bei der Gadhe, und Ottomar Ge: 
tajch, ihr Leiter, erledigte fich feiner 
nicht leichten Aufgabe mit großem Ge⸗ 
ſchick. 

Unter den Anweſenden bemerkte man 
eine beträchtliche Anzahl Frauen, die 
gekommen waren, um dem aufrichtigen 
Kämpfer für die Rechte des ſchwächeren 
Geſchlechts den letzten Tribut zu zollen. 
Fritz Bergmann eröffnete als Vor⸗ 
e⸗ die Feier mit folgenden Wor⸗ 
ER, 

Indem wir unſeren verſtorbenen Freund 
ehren, ehren wir uns ſelbſt. Gr gehörte zu 
ben. Yaumeiftern der Menjchlichkeit. Sein 
ganzes Leben war dem Wohlthun gewidmet. 
Er ſtand nicht nur in der erſten Reihe ſeines 
Berufs, er war ein Dichter und Denker, ein 
Künſtler, ein Führer des arbeitenden Vol: 
tes im Kampf gegen die Herrfchjudht. 

Sind tvir zur Abhaltung diefer Gedent: 
feier berechtigt? Ic denke, ja. Wie oft 
lejen wir von dem prunfvollen Schauge- 
pränge bei der Peitattung eines Politikers 
oder eines Staatsmanns! Mie viel mehr 
war unjer veritorbener Freund! Er mar 
nicht nur ein erfahrener Politiker, jondern 
auch, ein Finprer und väterlicher Berather des 
arbeitenden Boltes. Cr war geliebt von 
allen Zchichten der Benölferung. Er, 
dem NeihtHum und Macht offen ftanden, 
ſtellte von Jugend auf ſeine hervorragenden 
Fähigkeiten in den Dienſt des Volkes. Als 
„Rother“ verſchrien, war er etwa kein Gift— 
michel, ſondern das gerade Gegentheil; ſeine 
ſonnige, heitere Natur, ſein geſunder Hu—⸗ 
mor und ſeine bedeutende Menſchenkenntniß 
ließen ihn das Leben nehmen, wie es iſt. Er 
ſtand über dem Getriebe der Parteien. Für 
ihn war die Arbeiterfrage, um deren Lö— 
ſung er ſich bemühte, keine Magenfrage. Ihm 
ſtand der Menſch als ſolcher am höchſten. 
Sein Magnetismus und ſeine Liebenswür—⸗ 
digkeit haben ſo manchen Verlaſſenen und 
Kranken getröſtet und geheilt. Als der 
Krieg gegen die Sklavenhalter ausbrach, war 
er hierzulande kaum warm geworden; aber 
er beſann ſich nicht lange, ſondern betrat ne— 
ben Lincoln den Stump und zog darauf in's 
Feld, nicht als Wundenſchlager, ſondern 
als Wundenheiler. Andere erhielten eine 
Penſion, er ein Ohrenleiden; der Gedanke an 
eine Belohnung für ſeine Dienſte lag ihm 
ſern. Als nach dem Chicagoer Brande die 
äffentliche Wohlthätigkeit wahre Orgien 
feierte, wandten ſich die verſchämten Armen 
an Dr. Schmidt, der bereits damals den 
Ruf eines edlen Menſchenfreundes beſaß. — 
Doch zeichnete der Verſtorbene ſich auch auf 
anderen Gebieten aus; als freiſinniger 
Künſtler und Dichter war er in weiteſten 
Kreijen befannt und geihäßt. So lange 
in deutjcher Sprache gefchrieben und ge: 
jungen wird, wird dem Dahingejchiedenen 
Beifall gezollt werden. 

B3umSchluß erzählte Herr Berg: 
mann einige Epifoden aus dem ereig- 
nißpollen Xeben Dr. Schmidts, wie fte 
ihm von defjen Freund Aulius Rofen- 
thal mitgetheilt worden waren, und 
verlad ein Schreiben Heinrich Huhn, 
morin diefer feinem innigen Bedauern 
darüber Ausdrud verlieh, daß er in- 
folge einer jchmeren Krankheit die von 
ihm erwartete Rede nicht halten könne. 

Sodann trug der Maflendhor das 
ftimmungspolle Lied „Still ruht der 
See” vor. Als die herrlichen Töne ver= 
lungen waren, jtellte der Vorfikenbe 
der Verfammlung John P.Altgeld vor, 
als einen Mann, ber wegen ber Tyeinde 
aeliebt werde, bie er fich gemacht, ala 
einen wahren Freund bed Volles und 
als den erften englifchen Redner des 
Abends. 

Nachdem der braufende Jubel, ber 
den alten Rämpen begrüßte, fich gelegt 
Batte, bielt das ehemalige Oberhaupt 
biejes Staates folgende Anfprade: 

sch kannte den Verftorbenen nur dem Na: 
men nad), und ziwar als einen grokartigen 
Charatter des Gemeinwejend. Seit vielen 
Jahren hatte ich Die größte Bewunderung für 
ibn, weil er das Beifpiel eines gut unter: 
richteten, gut abgerundeten Mannes war. Er 
war einer jener Männer, welde zu verftehen 
feinen, daß nicht das, was der Menfc hat, 
jondern was er ift, im Der Waage der Zeit 
und ber Ewigfeit zählt. Er baute auf 
Ypeale, er vertraute auf Die dynamiſche 
Kraft der dee,, die erobernde Macht der 
Gerechtigkeit. Anftatt fein Leben iwie eine 
Henne auf dem Hühnerhof zuzubringen, das 
Auge auf den Boden gerichtet, ftand ee auf 
Iuftigen Höhen, ihaute um fich, fah den 
Schaden, den der Menid dem Menichen zu: 
fügte. Daraus zog er. feine Schlußfolge: 


tungen, uud danad richtete er fein Leben. 


in. 
je Dahingeichiedene war ein Gelehrter, 
ein ‚ ein Philanthrop.: Dabei 
er den —— der von wahrer 


E mit © beſche iden gemefen, * 


* 


ten; die Bewegung wurde zu Boden 
ten. Heute, nad) fünfzig Jahren, ift jede 
faffung der größeren Sraaten Europas nach 
dem Gedanten jener jugendlihen Stürmer 
gemodelt: derSame, den fie ausftreuten, hat 
ein ganzes Volt gehoben, einer ganzen Welt 
neues Leben eingeflößt. Stolzirende Kaijer 
wird es noch lange geben, aber der Triumph 
fann der Sade jener Jünglinge nicht aus: 
bleiben. 

Nach Amerika fam Dr. Schmidt zu ber 
Zeit, als „die Sklaverei im Weihen Haufe 
fa und in der Bundeshauptitadt Gejege 
ihuf.” Wer fi) dagegen auflehnte, wide 
aus der „guten“ Gejellichaft ausgeichloflen, 
und in diefem Staat wurden Männer ives 
gen diejer Dppofition getödtet. Dies hielt 
jedody den Werftorbenen nicht Davon ab, 
feinen Gefühlen über diefe Frage Ausdrud 
zu verleihen, und fchließlid galt er für 
einenfführer der-Abolitionsbeivegung. Dies: 
mal triumphirte feine Sache. 

Uber er tieß nicht nah, an dem fzrei- 
heitswert zu. arbeiten. Er fand das Mono: 
pol auf dem Thron des Weißen Haufes; er 
jah, daß an Stelle der fchwarzen Staverei 
eine weiße heraufzog, und er jtellte fi auf 
die Seite der Männer, die im Scheiße ih: 


res Ungefichts ihr Brot effen und von Leu= 


ten, die nie einen ehrlichen Dollar verdiens 
ten, um dasjelbe beraubt werden. 

Dies machte ihn bei den Mächtigen nicht 
beliebt; aber e8 ift ein Beweis für feine See: 
lengröße, daß er dem Niedrigften Gercdh: 
tigfeit zu verfchaffen juchte. Bis zum let: 
ten Athernzuge trat er fiir die Rechte der Un: 
terdrüdten ein. Sein Werf wird nicht ver: 
geblich jein; der Tag wird fommen, da da3 
Monopol wie die Sklaverei aus Amerita 
verjchwiden wird. 


Der Applaus, ber ben mwohlgefigten 
Morten des tüchtigen Redners folgte, 
fhien nicht enden zu mollen. Als ber 
Beifaläfturm fich endlich gelegt hatte, 
murde Dr. Morig Schulte den 
Verfammelten als der -deutfche Rebner 
des Abends vorgeſtellt. Darauf hielt 
dieſer folgende Anſprache: 

Nichts iſt beſtändiger als der Wechſel, nichts 
gewiſſer als der Tod. Geſchlechter kommen 
und gehen, Jahrhunderte rollen dahin, der 
Genius der Freiheit aber iſt unvergängltch. 

Zu allen Zeiten hat es Männer gegeben, 
die dieſem Genius als Werkzeug dienten, 
Männer, in denen ſich alles Guͤte und Edle, 
Alles, was der Menſchheit zur Zierde ge— 
reicht, verkörperte. Es iſt wahr, ihre Zahl iſt 
Hein, verglichen mit den im Strome der Zeit 
auftauhenden und tieder nerfchtwindenden 
Maffen des Noltes; allein umjo erhabener 
und größer erjcheinen fie uns in ihrer Rein: 
heit, umfo mehr Urjahe haben wir, uns ih: 
rer zu erinnern. 

Wir haben uns heute hier derfammelt, um 
das Gedähtnig eines diefer Auserwählten 
zu ehren. Dr. Ernft Shmidt, der 
Greund und Berather der Armen, er, der 
nicht nur Arzt im engeren Sinne des Wor: 
tes gewejen, meilt nit mehr unter ums. 
Um ihn wollen wir trauern, denn er gehörte 
zu den Vornehmften der Vornehmen des 
Geiftes, zu Yenen, von denen Qudiwig Börne 
jagt: „Ein Stern ift untergegangen! Und 
eine Krone ift gefallen von dem Haupte eined 
Königs! Und ein Schwert ift gebrochen in 
der Hand eines Feldherrn! And cin hoher 
Priefter ift geftorben!“ 

3a, ein Stern ift untergegangen am Him= 
mel der Armen und Hilflofen, ein Stern, 
defien Licht das Dunkel der Untiffenheit er- 
leuchtete und uns den Weg zeigte, der zur 
Freiheit und Gerechtigkeit führt. Und rei- 
ner und beftändiger hat nie ein Stern ge= 
leuchtet, wie der, deflen Untergang wir hier 
betrauern. Denn jein Licht wurde gemährt 
ton det Flamme eines Herzens, das eivig 
für die Leiden der Unterdrüdten fchlug. Ad, 
wie jelten find folche Herzen geworden in 
unferen Tagen; wie wenige, die, tyie ‘Das des 
Dahingefchiedenen, in einer Umgebung: des 
MWohlitandes jchlagen, vermögen fih Die 
Wärme wahrer Menjchlichteit zu erhalten! 
Groß ift die Verfuhung und nicht leicht vit 
es, in einer Welt des Scheind und der An= 
fechtung reinen Sinne und unmwandelbarer 
Gefinnung zu bleiben. 

Und eine Krone ift gefallen vom Haupte 
eines Königs der Gefinnung! Gin halbes 
Jahrhundert fang hat der Verblichene dieje 
Krone getragen und fie ift ihm nicht einmal 
vom KHaupte gefallen! Rein und unbefledt, 
wie fie ihm vom Geifte feiner Zeit überlie- 
fert wurde, legte er jie am Wbend jeiner Ta- 
ge nieder. Das ift nicht Jedem bejchieden 
unter und. Auch hier heißt es: Bieje find 
berufen, aber nur Wenige find auserwählt. 
Gar Mander, der mit Dr. Ernft Schmidt 
zugleich die Bahn des Reformers und Käm: 
pfers bejchritten, ift vom Wege abgefallen — 
Diejer aus Mangel an Muth und Thatkraft, 
Kener aus Feigheit und mweii er den Lodyı= 
gen der Feinde nicht zu mibderftehen ver: 
mochte. Doc wir wollen nicht von ben fal- 
fchen Propheten reden, die ihre Sache ber- 
riethen, die im Brufttone der Veberzeugung 
von den hohen Ziveden 'Iprachen, zu denen 
fie erforen, und die dann abfielen vom Bau: 
me der Freiheit wie das jchlechte LYaub, das 
in den Staub finft, bevor der Herbſtwind 
durch die Lüfte raufht. Nicht der Renega- 
ten wollen wir gedenken, die, objchon gleich 
unfjerem todten Freunde einft dazu berufen 
das hohe Xied vom wahren Menjchenthun 
zu fingen und die Streitart des Kampfes zu 
führen, gewogen und zu Teicht befunden 
wurden. Nein, diefe Stunde fei ihm ganz 
geweiht, ihm, den die Reaktion nit bre- 
chen fonnte, der ausharrte im Kampfe gegen 
den böjen fyeind; ihm, der bis an fein Le— 
bensende fid) mehr zu den Armen und Elen: 
den bingezogen fühlte, al zu den Broken 
diefer Erde. 

Und ein Schwert ift gebrodhen in der 
Hand eines yon Gar viele haben bie 
Schneide diejes Schwertes empfunden und 
oefürchtet, denn e8 mar ein zweijchneibiger 
Schwert. Als Yüngling jhon begab er fich 
unter die Treifchaaren 
als reifer Mann bediente er fich der Feder 
und der Rede, um zu fämpfen. Sein Wiz 
war treffend, jein Spott beißend, feine Dia: 
leftit überzeugend. Und fo muchtig * 
ſeine Perſönlichkeit, ſo überwältigend ſeine 
Argumente, dak felbft die bitterften Feinde 
des Volles nach feiner Achtung geizten. 
Aber mie oft auch die Prominenzen de3 
Bürgerthums ihn als einen der Jhrigen re- 
Hamiren mochten, wie große Mühe man fi 
aud gab, ihn zu politifchen Ziweden ausyus 
jchlachten — er ließ fie Alle abfalen und zB: 
gerte nicht, wieder und mieder feinen Stand: 
punft zu erklären und fi ohne Yurdt und 
Bangen auf die Seite Derer zu ftellen, die 
fein Theil haben am den Freuden Diefer 
Welt. Das ift’S, was diefen Mann fo groß 
machte, was ihn auszeichnete vor Vielen jei- 
nes Gleichen: dak er mit dem Nolte fühlte 
dak er mit ihm lachte und meinte, und dak 
er nicht felten‘die Thränen der Armen teod: 
nete, DO herrlicher Greis! Auch ich hatte 
Gelegenheit, im Innerften Deiner Seele zu 
fefen, auch mir war e8 vergönni, Dein g% 
he® Herz zu bewundern! Noch) jehe ich Dich 
dor meinen geiftigen Augen, nod vernehme 
ich Deine Rede und laujhe Deinen Remis 
niscenzen, Die alle ohne Ausnahme Zeuge 
von Deiner großen und nintmerderfiegenden 
Liebe für die Zutunft der Stieffinder des 
Glüdes waren. Du warf ein großer Arzt, 
gewandt in der Kunft, gelehrt in der Wil- 
fenichaft, doc größer noch unb erhabener 
warft Du als Anwalt mad Streiter für. die 


hödjiten Ideale der 

Und eben Datum berg 
dem hoben Priefter ber 
war, von der Größe des. 
zens zu zeugen umb ber mun 
ib, um fortan in unferem 
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1 ber Beiten unje 8. gibt 
Meniden, die fterben, lange bevor fie begra= 
ben werden, und Andere, die unfterblich find, 
ob fie gleich von uns fcheiden. Gin jolder 
Menih war Dr. Schmidt. Und jhön und 
fledenios, wie fein Gedädtnig, wär jeine 
Zaufbahn auf Erden. Wohl dem, dem e3 
vergönnt ift, jo zu leben, wie er. Geliebt 
von Vielen, geachtet vom Allen, gefürchtet 
bon feinen Feinden war fein Leben eines der 
thatenreichften und harmonijdhiten, das dem 
Menjchen bejchieden ift. Sein ſchönſterWunſch 
war, Anderen zu helfen. Aber man wird! 
fehl gehen, wenn man die Moplthaten des 
Verftorbenen mit der „MWohlthätigfeit” unfe= 
rer jog. guten Gejellfhaft vergleihen würde. 
Nur Wenige, ja oft nur die von jeiner Liebe 
direft Berührten, erfuhren von feinen wohl: 
thätigen Handlungen. Gr war fein Prah- 
ler, fein Helfer mit kleinlichen Motiven. 
Was er that, that er, weil er nicht anders 
fonnte, weil er von der Natur dazu be- 
ftimmt jchien, ein Tröfter und Helfer der 
Armen zu fein. 

Nocd) erinnere ich mich eines Briefes, den 
er mir vor etwa Jahresfrift gejchrieben und 
in welchem er mich bat, an feiner Statt ein 
armes, gelähmtes Mädchen zu befuchen, Da 
es ihm felbft unmöglih war, zu fommen. 
Er, der jhon damals jchwer leidend ivar, 
vermochte e3 nicht, die Bitte einer Kranten 
abzujhlagen. Sa, er ließ es fi nicht neh- 
men, eine Woche fpäter jelbjt nachzujehen, 
bei welcher Gelegenheit ich erfuhr, daß er Die 
Hülffofe zehn Jahre lang mit jeiner Kunft 
unterftügte, und mehr als einmal, anftatt 
zu nehmen, gegeben hatte! 

War es unter folchen Umftänden zu vers 
wundern, dab der Mann, der eine jo große 
und zum Theil vornehme ärztlihe Praris 
hatte, feine Reichthümer anfammelte? Und 
Darin unterfhied er fih abermals von Bies 
len Seinesgleihen: für ihn hatten Geld und 
Neihthum fehr geringen Reiz. Seine Art, 
Neichthümer aufzuhäufen, mar eine andere, 
wie die der gewöhnlichen Menjchen. In der 
foziolen Stellung feiner. Söhne und ihrem 
wiffenfhaftlihen und tünftlerifchen Berufe, 
in der Heilung von leiblichen wie geiftigen 
Wunden, deren er in jeinem langen Leben jo 
viele fah, offenbarte fih jein Reichthum. 
Und fo groß umd unerfhöpflich find Die 
Schäte, daß fie fi auf fpätere Generationen 
erftreden werden. 

Ein Menſch, der folche Reihthümer ge: 
fammelt, ift in Wahrheit unfterblid. Sein 
Körper ift uns abhanden gekommen, fein 
Geift und feine Liebe aber wohnen unter 
ung. 8 gibt eine Art zu lehren und zu 
twirfen, die beffer ift al alle Xertbücher der 
Moral und Aeftethit —: die Tebendige That. 
Nicht nady unferen Worten, nad umnferen 
Thaten follt Ahr uns richten. Das var die 
Rihtihnur unferes todten Freundes. Sei: 
nen Gott fand er in der Natur, feine Reli- 
gion in der Liebe zur Menfchheit. Ind was 
feine Philofophie über Unfterblichleit und 
Seele betrifft, fo dachte er dariiber ivie Die 
Ausermählten im Geifte aller Zeiten. Er ver: 
fchmähte es, zu heucheln. 

Sein Himmel beftand in den Freuden die= 
fer Erde, in fröhlihen Herzen und guten 
Gefinnungen. Die Hölle fand er in den Tie- 
fen unjerer Gejellfihaft — da, too das Licht 
nicht leuchtet und die Hoffnung verzweifelt, 
two Gewalt über Recht, Talichheit über 
Treue, Selbftfucht über Nädhjftenliebe trium: 
phiren! Wo der Urme feucht unter der Laft 
des Zmanges, Ivo das Verbrechen brütet und 
die Unmwiffenpeit die Geſellſchaft ſchändet! 
Da, wo das Wort: „Liebe Deinen Nächſten 
wie Dich ſelbſt/ in Haß und Rache gegen 
Andersgläubige verwandelt wird und Frei⸗ 
heit und Brüderlichteit zur Phraſe ſich ge— 
ſtalten. Der Raubzug der Engländer in 
Südafrika, die Hungersnoth in Indien, die 
Schandthaten der chriſtlichen Mächte in Chi— 
na, der Maflenmord auf den Philippinen, — 
das Alles waren Ausgeburten der Hölle für 
unferen todten Freund. 

Und wenn er hinabftieg in den Schacht der 
Arbeit und fi die nimmer raftenden Mänz 
ner, rauen und Kinder bejah; wenn das 
Gejpenft der Blutleere in Gejtalt bleihfüch* 
tiger Mädchen und Knaben in jein Sprech— 
zimmer trat; wenn er am Kranfenbett der 
Gnterbten jaß und nicht helfen konnte, weil 
es an frifcher Luft, an warmer Kleidung 
und gejunder Nahrung fehlte — dann wies 
derum erblidte er die Hölle auf Erden! 

Wie hätte er unter folhen Umftänden die 
Lehren des EhriftentHums prebigen können, 
jene Lehren, die den Armen auf die Beloh: 
nung im enfeits bertröften damit er fich 
hier allen Entbehrungen twillig unterwerfe? 
Nein, nicht Entjagung und Duldjamteit pres 
digte der DVerftorbene, jondern freies Den: 
ſchenthum, kühnes Verlangen und menfhli: 
ches Recht! 

Unfterblih ift der Menih und under: 
äußerlich find feine Rechte. In der Gejchichte 
der BVölter ftehts gefchrieben und eine Zeit 
wird fommen, wo das Wort der Propheten 
der freiheit in Erfitllung geht—: alle Men: 
ichen gleich geboren, find ein adeliges Ge: 

t 


lecht. 
I 3 fchöne Zeit, in welcher der Geift des 
Friedens herrſchen wird auf Ddiefer Erde! 
Der Krieg, eine Reminiszenz vergangener 
Gejchlechter! Die Ausbeutung des Menſchen 
durch den Menjchen ein böjer Traum der 
Vergangenheit! Freiheit und Mohlitand und 
Gerechtigkeit wohin das Auge blidt, und die 
Spuren menfchlichen Fleißes und brüderli- 
cher Eintracht in allen Landen! 

Ach jche das Achjelzuden der Zaghaften, 
das höhniſche Lachen der Volksfeinde, den 
ſtieren Blid der Egoiſten: Unmöglich! Wie, 
die Menſchheit ſollte nicht vorwärts ſchrei— 
ten, jo lange das Gedächtniß an die Helden 
der freiheit lebt? Wir jollten ewig in 
Schmah und Sklaverei jhmadhten, To lange 
wir folcdhe Xodte beftatten? Mein, ivie 
duntel ung auch zu Feiten-der Ausplid in 
die Zukunft erfcheinen mag, wie oft auch bie 
Schatten des Peifimismus uns bejchleichen 
mögen: — fo lange Menjden geboren wer— 
den hon der Bedeutung unjeres Dahingefchte: 
denen Freundes, jo lange Herzen jchlagen 
wie das, das nur in Wide liegt, jo lange 
aroße Geifter ftreben\im Dienfte der freiheit 
— fo lange dürfen wir hoffen auf dad Mor: 
aentoth der neuen Zeit! 

Der Alltagämenjch bedarf der Aufmunte: 
rung. Nur bie ganz Starken, nur bie 
Uebermenjchen find fi felbft genug. Wir 
überwinden das Gefühl der Trauer im Hin: 
blit auf die Trauer Anderer, die mehr gelit: 
ten als wie und dennoch nicht berzagten. 
Wir beleben unjeren Jdealismus, indem mir 
uns der Thaffraft der Muthigen und Hoch: 
herzigen erinnern. Unfere Bruft jchwellt, 
unfer herz erweitert fi, wenn wir in ber 
Gejchichte der Freiheitstämpfer blättern und 
den Heldenmuth beivundern, ber hier vers 
zeichnet fteht. An folden Vorbildern richten 
wir uns auf = wir bemühen uns, dem 

ifpiele zu folgen. 
vr Gen — war ein ſolches Vor⸗ 
bild. S wir ihm nach. Erinnern wir 
uns heute und zu allen Zeiten, was er für 
die aute Sache gethan. Zreien wir das reis 
he Erbe an, das er ung hinterlaffen und ge: 
foben wir uns, jo der Menichheit zu dienen, 
wie erihr diente. Sein Undenten aber laft 
uns in unjere Serzen fließen und heilig 
halten, tie z - — nd 2 „= 
die Menichh rt, wein wir gaghaft un 
mi - —* und wenn uns die 
Trauer beſchleicht und die Verzweiflung 
padt ob der Miſere des Lebens, dann laßt es 
uns a 


ben, 
neue 9 ng fhöpfen im Kampfe um 
höchſten Güter dieſer Welt. 
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tioften Mitglieder des 
Gemeinweiens; Dr. Schmidt jedod bewahr: 
te fih den Raditalismus, Die Begeifterung 
für die Freiheit und die Liebe zu feinen 
Mitmenfhen bis zum lebten Augenblide. 
Taufende preifen feine Thaten für die lei: 
dende Menfchheit. Sein größtes Werk jedod) 
und dasjenige, worauf er am ftolzeften ivar, 
war feine Thätigfeit als Borfitender umd 
Schafmeifter des Ausfhufles zur Bertheidi- 
gung der ShicagoerAnardiften. Er ftellte fid) 
der Heulenden , biutdürftigen Menge ge: 
genüber und erhob jeine Hand zum 
Schu tze der. armen und wehrloſen 
Angeklagten. Er hatte eine gewaltige Kor— 
reſpondenz zu bewältigen und es war keine 
Kleinigkeit, 340,000 aufzutreiben. Sein 
Werk war vergeblich; ſeine Schützlinge wur⸗ 
den durch das Geſetz ermordet oder viel— 
mehr durch die Vollſtrecker des Geſetzes unter 
Mißachtung deſſelben. Wie weit der Verſtor—⸗ 
bene mit den Anſichten jener Männer über— 
einſtimmte, weiß man nicht, und es iſt auch 
gleichgiltig; denn was er that, that er aus 
Liebe zur Gerechtigkeit, und jeine seftrebun- 
gen wurden von gerecht denfenden Rechtsge- 
lehrten und Wolfsvertretern qutgeheihen. 
Das Wert des Verftorbenen wird nicht ver: 
ipren gehen! € 

Dem Redner wurde reichlich Beifall 
:efpendet. Den Schluß der eindruds- 
olien Feierlichkeit bildete die Abſingung 
des Liedes „Friſch auf, mein Volk“, 
von Georg Herwegh, einem Freund 
und Kampfgenoſſen des Verblichenen. 


— — — — 


Für Muſitfreunde. 


Die nächſte Symphoniekonzert-Saiſon des 
Chicagoer Orcheſter⸗· — Ein Beethoven⸗ 
Syklus.— Die Danfesadreffe des Nordöſt⸗ 
lihen Sängerbundes an den deutichen 
Kuifer in Gold, Silber und Emaille. 


Schon längft war e3 die Abficht des 
zielbewußten Leiter3 der Chicagoer 
Spymphoniefongerte, dem Sailonpro- 

tamm einige E nlaimenfellungee der 
Beften Werke unferer herborragenditen 
Tondichter als Sonderdarbietungen 
einzuverleiben. Die tonangebenden 
Mitglieder des Chicagoer Drchefter- 
vereins hatten dagegen Bebenfen. Gie 
meinten, zur bollen Würdigung eines 
Beethoven-Zyllus reiche das mufifa- 
lifche Verftändniß der ftändigen Kon» 
ertbejucher, fomeit deren Mehrzahl in 
Betracht fomme, noch nicht aus, und 
für die Veranfialtung eines Magner- 
Zyklus läge jo lange fein Bedürfniß 
vor, ald die Opern des Bayreuther 
Meifters bier von der Grau’jchen Ge- 
fenf&haft oder von der Caftle Square 
Dpera Eo.“ zur Aufführung gebracht 
würden. Für bie am 19. Oftober be- 
ginnende nächſte Konzertfaifon iſt es 
Theodor Thomas aber doch gelungen, 
einen Beethoven-Zyklus nicht nur auf⸗ 
uſtellen, ſondern auch den Konzert— 
— zu ſichern — einen Zyklus — 
der das Herz eines jeden Muſikfreundes 
mit freudiger Erwartung erfüllen muß, 
und der vorausſichtlich auch ſehr zahl⸗ 
reich beſucht werden wird. Die Daten 
diefer Beeihoven-Sonzerte fallen auf 
ben 23. und 24. November, 14. und 15. 
Dezember, 1. und 2. Februar und 8. 
und 9. März. Als Soliften werden ber 
Pianift Ernft v. Dobnanpi, unfere ein- 
beimifche Klapiervirtuofin Frau Fannie 
Bloomfield-Zeisler, ber Violinift Frit 
Kreisler, und bei der Aufführung der 
großen „Neunten“ werben ein Quartett 
namhafter Soliften und ber gemifchte 
Chor de „Apollo Mufical Club“ mit- 
wirken. Das chronologifch zufammen= 
geftellte Programm lautet wie folgt: 

Erftte8s Programm (3 und 4. Nov.) 

- Solift— Dohnanyi. 


Symphonie Nr. 3, „Eroica“ . 
Konzert Nr. 4, G:Dur 

Duverture, „Leonore* Nr. 2... 
Ouverture, „Leonore“ Ar. 3 


ZweitesProgramm (14. und 15. De;.) 
Soliſt —Kreisler. 
Symphonie Nr. 4 in .... 
Konzert für Violine. D-Bur .. 
Ouverture, „Catiolanus“ 
Symphonie Nt. 5, C-Moll 


Dritts Programm (l. und 2. Febr.) 
Solift— Frau Bloomfieldsgeisler. 
Symphonie Nr. 6, „PBaitorale” . . 1203 
Konzert Nr. 5 in Es 1209 
Spmpbonie Nr. 7, U:Dur. . 0.0.0 1812 
Vierte Programm (8. und 9. März.) 
Dvartett und Apollo Mufical Elub. 


Symphonie Nr. 8, $:Dur. . 2 2 22... 1812 
Rezitativ und Arie, „Fidelio. . 2» 2 0.2. 1714 
Eympbönte Rr. 9, TeMol . . .. .» 1817—18233 


Für bie erfien bier Konzerte der 
neuen Saifon hat Theodor Thomas die 
Programme ebenfalls fchon mie nad- 
ftehend entworfen: 


ErftesKonzert(19. und 9. Oft.) 


Ouperture „Aubilo“ Weber 
Epmphonie-Variationen, Opus 24. Georg Shumann 


(Zum erften Male.) 
Ungariiche Tänze 


* ® . . . 1806 
a te 1806 
1807 


» Tongediht, „Tod und Berklärung“, Opus 4, 


Rihard Strauß 

DOupverture, „Der fliegende Holländer ... . Wagner 
Suite du Ballet, „La Pelle au Bois Dorinant“, 

Zihaitomsty 


Zweites Konzert (%. und 27. Oft.) 
Romantifhe Duverture, Opus 16 (nen), 


Symphonie in G:Mod, Köcel 550 
Mauriihe Tänze (neu) 
„Wallenfteind Lager“, nah Schiller 
Zum erftien Male.) 
Thema und Bariationen aus den den Kreutzer'ſchen 
Beethoven 
Wagner 


DrittesRonygert?. und. Nov.) 
Solit — Kerr E. Bruedner, Violoncello.) 
Quperture, „Rob Roy“ (zum erften Male) . . Berlioz 
Konzert, A:Mol, Opus 33 SainteSaens 
Shmphonte Nr. 6,_E-MoL, Opus 58 . . Glagonnom 
(Zum erften Male.) 

Duperture, „Genopeva” 
„Zang der himmlischen Geifter“, Adagio, „Tanz 
der Furien“ — „Drpeus” Glü 
Borjpiel — „Die Meifterfinger“ 
Biertes Konzert 16. und 17. Ron.) 
Solit— Herr Leon Marr, Violine. 


Symphonie Rr. 2, U:Mol, Opus 55 . Saint Saens 
um «rften Male.) 
Konzert Nr. 1, G:Mol, Opus 8 . 
Ouperture, „Eappho“, Opus 4 . 
Borjpiel, „Lohengrin“ 
— zum Tany . . : W 
efhmörung, Menuett der Arrliter, Epiphentanz 
und Raloszy-Marih aus „Fa — “ 
etliog 


Als Soliften für die nächſte Saiſon 
find außer dem bereit3 Genannien ver» 
flichtet worden: Offip Gabrilomwitich, 
ihard Burmeifter, Leopold Gobomsäti, 
Pianiften; Leopold Kramer, E, Bars, 
Fıl. Maub Pomell, Violiniften; Hugo 
Beder, Bruno Steindel, ’Telliften; of. 
Schreurs Klarinettiſt, und rau Clara 
Butt, Sängerin. Die Spielzeit wird 
aus 22 Nachmittags-Konzerten, die 
Freitags ſtattfinden, und aus Sams⸗ 
x Abdend-Konzerten in gleicher Anzahl 


Yoım eines Prachtalbums erhalten 
wirt, ift angefertigt morben. 

Die Einbanpdede des Albums wird 
aus Leber hergefiellt; die Vorderſeite 
zeigt eine Frauengeftalt, die in ber 
Rechten eine Lyra trägt, ald Berfinn- 
bilblihung der Mufit. Zhr zu Füßen 
erblidt man zwei Amoretten, imelche 
ein Wappenfchild halten, auf welchem 
fih der amerifanifche Adler und eine 
Lyra befinden. Das in Emaille und 
Gold auf Silber ausgeführte deutfche 
Reichswappen befindet ſich weiter 
unten, und in ſinniger Weiſe ſind in 
den Ecken Arabesken von Zyanen, be— 
kanntlich die Lieblingsblume Kaiſer 
Wilhelms J., angebracht. Das Innere 

| des Albums defieht aus zwei majliven 
Silberplatten, vier Seiten bildend, auf 
deren erfter die Kahreszahlen 1850— 
1890 an da3 goldene Jubiläum des 
Nordöftlihen Särgerbundes erinnern. 
Dur Banpfchleifen verbunden fieht 
man die beutfche und die amerikaniſche 
Yahne, fowie da8 amerifanifche und 
das beutfche Wappen; darüber eine lor- 
beerumrahmte Lyra, das Abzeichen des 
Nordöftlihen Sängerbundes. Die jym- 
bolifche Gruppe foll in farbiger Emaille 
ausgeführt werben. 

Die zweite Seite diefer Silberplatte 
zeigt in gothiſcher Schrif! die Wib- 
muna, welche folgenden Wortlaut hat: 


„Majeftät! Der Norvdöftlihe Eängerbund von Ame: 
tifa, der jochen in glanznolfiter Weile das Jubiläum 
ſeines fünfzigiährigen ruhm- und ereignißvellen Be— 
ſtehens durch das große nationaleSängerfeſt in Broek— 
lyn gefeiert hat, naht ſich Ew. Majeſſät mit der ehr: 
furchtsvollen Bitte, den wärmſten, innigſten Dank 
desſelben für das herrliche Kunſtwerk. das Gm. 
Majeſtät dem Nordöfſtlichen Sängerbunde von Amerika 
bei Veranlaſſung des beſagten Sängerfeſtes als Preis 
zur Verfügung jzu ſtellen die Gnade hatten. huldvoll 
entgegennehmen zu wollen. 

„Der Nordöſtliche Sängerbund von Amerika glaubt, 
diefem Gefühle innigen Danke Em. Majehrät, dem 
erhabenen Geber, gegenüber feinen befferen Auzrruf 
verleihen und denjelben nicht wirffamer bethätigen au 
fünnen, al3 durd Das feierliche Grlöbniß, wie in dee 
Vergangenheit jo au in der Zufunft fih feiner ho— 
ben Rulturmiffion ol bewußt zu bleiben und da% 
Danier des »eutichen Lienes in umierem Wrettid: 
Nateriande ftets in Treuen bob zu halten, zu Em. 
Mejeftät, des boherzigen Schugheren aller dextichen 
Beitrebungern im Auslande, allerhöchſter Genug: 
thuune, zum Ruhme Des geliehten peutihen Rater: 
fandes und zum Gewinn unjeres - amerifmifchen 
Adoptiv-Vaterlandes, . 

Der Ew. Kaiſerlichen Majeſtät ehrfurchtsvoll ergebe— 
ne Vorſtand des Nordöſtlichen Sängerbundes von 
Amerika.“ 


Während die in Emaille ausgeführ— 
ten Initialen die amerikaniſchen Far— 
ben zeigen, ſind die Buchſtaben in der 
Ueberſchrift der auf der dritten Seite 
wiedergegebenen vollen Partitur und 
des Textes vom Kaiſerpreislied in den 
deutſchen Farben gehalten. Schrift— 
und Notenzeichen auf den Silberplatten 
werden in ſchwarzer Emaille ausge— 
führt. Die letzte oder vierte Seite der 
Silberplatten zeigt eine Wiedergabe 
des Kaiſerpreiſes, doch iſt der Sockel 
des Originales durch ein Untergeſtell 
erſetzt, das zu einem deutſchen Eich— 
ſtamm ausziſelirt werden ſoll. 

Das Monogramm des Nordöſtlichen 
Sängerbundes, ſowie blaue Korn— 
blumen bilden den Schmuck der Rück— 
ſeite der Einbanddecke des ſchönen 
Souvenirs, welches durch ſeidene 
Bandſchleifen in den deutſchen Reichs— 
farben zuſammengeheftet und mit ei— 
ner ornamental ausgeführten eiſernen 
Haſpe geſchloſſen wird. Das Komite, 
welches im Auftrage des Sängerbundes 
dieſe koſtbare Dankesadreſſe anfertigen 
läßt, befight aus Dr. 2. Weyland, New 
York; Arno Leonhardt und Karl Kupl, 
Philadelphia; Karl Lenk und Auguft 
Gört, Newark; S. K. Sänger, Broof- 
Iyn, und Franz Faltl, Baltimore, Der 
Koftenpreis bes Albums murbe auf 
$750 veranſchlagt. 


Das Winterhalbjahr des „Chicago 
Muſical College“ wird am 10. Sep- 
tember eröffnet. Die neugewonnenen 
Lehrer dieſer Muſikſchule — Chas. 
Gauthier, Tenor; Hermann Devries, 
Bariton; Rudolph Ganz, Hermann 
Klum und Karl Reckzeh, Pianiſten; 
Mary Forreſt, Sopraniſtin — befin— 
den ſich bereits auf der Reiſe über den 
Ozean. Sie werden im Laufe dieſer 
Woche in New Vork eintreffen und ſich 
dann unverzüglich hierher begeben, um 
mit der Ertheilung von Unterricht in 
genannter Anſtalt rechtzeitig beginnen 
zu können. Walther Knüpfer, Pianiſt, 
und der Komponiſt Felix Borowski, be⸗ 
währte Lehrer der Ziegfeld'ſchen 
Muſikſchule, haben ihre Sommerferien 
in Europa, der erſtere in Leibzig, der 
andere in London, zugebracht und wer⸗ 
den in dieſen Tagen zurückerwartet. 

—1-—— 


Phalens plötz licher Tod. 
Die Aerzte des County-Hoſpitals 
zerbrechen ſich die Köpfe über den Tod 
des Schankwirths John Phalen, wel⸗ 
cher geſtern Nachmittag daſelbſt ſtarb. 
Phalen verließ ſeine Wohnung, 81 
Van Buren Straße, am Donnerſtag 
Abend, um einen Verwandten in No. 
1410 38. Straße zu beſuchen. Wäh⸗ 
rend er auf dem Geländer vor dem 
Hauſe ſaß, verlor er das Gleichgewicht 
und ſtürzte hinab. Er trug einen 
Bruch des Schlüſſelbeins davon, ver— 
lor das Bewußtſein und wurde nach 
dem County⸗Hoſpital gebracht. Trotz 
dieſer verhältnißmäßig leichten Ver— 
wundung ſtarb er geſiern Nachmittag 
zum Erſtaunen der Aerzte plötzlich. 
Der Eoroner wurbe benachrichtigt. 
— 


Selbfimord. 


An der Nähe feiner Wohnung, No. 
760 ®W. 21. Straße, fand man geftern 
Nachmittag die Leiche des 43 Yahre al- 
‚ten Auguft Wolz, welcher einen Strid 
an einer Gasröhre befeftigt und fidh er- 
hängt hatte. Seine fyamilie befindet 
ih zum VBefuch in Wisconfin. Das 
Motiv der That ift unbekannt. 


weiches _ Die 


„ Dt ift auserfehen torben,ben 
Toften des Obertommandanten für 
das Departement der Binnenfeen zu 
übernehmen, welcher am’ Montag durch 
den Rüdiritt von General ofeph 
Wheeler vafant wird. 


Nicdergeihlagen uud beraubt. 


Als Frau Margareißerg, 1469 Mil: 
ton Place, gefiern Abend von einem Be- 
ud beimtehrte und die 46. Avenue ent- 
lang ging, wurde fie plößlich von zei 
Kerlen, welche aus einem bunflen Gäß- 
hen Geroorjprangen, angehalten und 
mit drohenden Worten aufgefordert, 
ihr Geld berzugeben. Sie erklärte, fein 
Geld bei fich zu haben. Damit waren die 
Räuber nicht zufrieden, fchlugen fie 
troß ihres Widerftandes nieder und be- 
mächtigten fich igrer Geldbörfe. Die Re- 
vierwache von Irving Park wurde be— 
nachrichtigt. 

—— — 
Zödtlidher Sturz. 


Der drei Kahre alte John Breden- 
ridge fiel aeftern im Haufe Nr. 6009 
MWadaih Ape. von der im dritten Stod- 
mwerf befindlichen Veranda und wurde 
auf der Stelle getödiet. 


Gute Berpflegung. 


Ueber Verpflegung der deutjchen 
Iruppen auf den Hamburger Schiffen 
bringen die „Hamb. Beitr.” einige in- 
terefjanten Angaben. Bon dem deut- 
fhen Grpeditionsterps nah China 
fahren iiber 5200 Maygn auf den pier 
Hamburger Schiffen, die für jechs bis 
fieben Wochen ihre Behaufung gemwor- 
den find, dem Kriegsjchauplag zu. Daß 
während diefes Aufenthalts Dffiziere 
und Mannfchaften gut perpflegt mer- 
den, dafür hat Die Rhederei, die Ham— 
burg-Amerita-Linie, zu jorgen. Den 
pter Schiffen murden mitgegeben: 
177,000 Pfund frifches Fleiſch, 20,000 
Pd. lebendes Vieh, 213,000 Pfd. prä- 
ferpirtes Fleifchh 4700 Pfd. Geflügel 
und Wild, 3000 BPfd. frifche Tifche, 
8108 Pfd., 3520 Dofen und 200 Faß 
präfervirte Fifche, 160 Pd. Kaviar, 
104,800 Pfd. Salzfleiih, 85,000 Pir. 
Salziped, 190 Ionnen SHäringe, 18 
Schod Krebfe, 300 Pfd. Hummer, 12,- 
500 Pf. geräucherter Sped, 190 Do- 
fen FFleifchertraft, 4250 Pfd. Raud)- 
fleifeh, 8900 Pfund Schinten, 5000 
Pfd. Wurft, 8600 Pfp. Käfe, 2205 
Dofen Spargel, 13,000 Dojen Ge: 
müfe, 631 Dofen Pilze, Zwiebeln 9000 
Pfd., Eier 21,000 Stüd, Mil 11,900 
Liter und 50,500 Dofen, Butter 125,- 
700 Pfund, Mehl 2500 Faß,Graupen, 
Reis, und Hülfenfrüchte. 274,000 Pf., 
62,800 Pfd. Kaffee, 3300 Pfd. Thee, 
11,300 Liter Eflig, 3820 Pfd. Mar: 
melabe, 15,000 Bfd. Früchte in Dofen, 
400 Pfd. frifche Früchte. An Bord 
wurden 325,000 Pfr., Cates 2500 
Pfo., Gemüfe 25,000 Pfb. frifh und 
35,000 Pfd. getrodnet, Sauerkraut 
16,000 Pfd., Kartoffeln 260,000 Pfd. 
mitgenommen. In Port Said find 
große Mengen an frifchem Fleifch, Ge- 
flügel, Eiern, Fifhen, Kartoffeln, Ge- 
müfe und Früchten beftellt, die dort 
an Bord genommen werden. Ueber 
dem Hunger ift auch der Durjt nicht 
vergefien. 3700 Faß Bier find mitge- 
nommen,außerdem 582,000 große und 
19,000 $leine Flafchen. Die Weinteller 
meifen folgenden Inhalt auf: 2200 
ganze, 1220 halbe Flafchen Seft (bie 
A50Biertelflafchen zeigen, daß auch für 
Kranktheitsfälle VBorforge getroffen ift), 
1200 ganze und 4400 halbe Flafchen 
Rothmwein, 11,700 ganze und 5500 
halbe Flafchen Weikmwein, 1450 Fla⸗ 
chen Bortwein, Madeira und Sherry, 
7850 Ylafchen Spirituofen und Litö- 
re, 19,500 Liter Kümmel und Rum, 
29,000 Flafhen Mineralwaffer, 1000 
lafchen Himbeereifig und dazu 3900 
Liter Zitronenfaft. Außerdem fommen 
8600 Liter Rothmwein für die Schiff3- 
mannfchaft hinzu. 


Treundes Hilfe. 


Rachricht von 5t. Paul Park. 


„Nachdem ich anderthalb Taſſen 
Kaffee einmal des Tages getrunken 
hatte, fühlte ich mich immer matt und 
flau, ohne Luft, meine Morgenarbeit 
zw verrichten. Dann in etiwa einer 
Stunde oder fo ungefähr überfam mic 
ein chmwaches nervöfes Leiden im Herz 
und Magen und zwar mit folder 
Macht, dak ih mid Häufig Hinlegen 
mußte. 

„gu andern Zeiten litt ich an ftarlen 
Kopfſchmerzen; ſchließlich wurde der 
Magen in Mitleidenſchaft gezogen und 
die Verdauung ſo geſtört, daß ich an 

efährlicher Eronifeer Dyspepfie unb 
Berftopfung litt. Frau H. U. Hober, 
feit vielen Jahren Staat3-Präfidentin 
der ®. CE. &. U., eine perfönliche 
Freundin von mir, theilte mir mit, baß' 
e3 für fie von großem Nußen gemejen 
fei, den Staffee aufzugeben und Poflum 
Food Kaffee zu trinten, fie Hatte jahre= 
lang an Afthma gelitten. Sie jagt, es 
fet nicht jeher gemwejen, den 
aufzugeben, nachdem fie den prächtigen 
Poftum Food Kaffee gefunden babe. 

„Eine andere Dame, Frau Mary 
Baker non Red Wing, Minn., litt feit 
Jahren an hronifcher Dyspepfie und 
fand fofortige Linderung, «13 fie den 
Kaffee aufgab und täglich zweimal 
Poftum Food Kaffee trant. Sie wur: 
be völlig furirt. Frau Richter Stoder 
von Minneapolis jagt mir, dah Po» 
ftum Yoob Kaffee ein Segen für fie ei; 
ihr * iden wäre verſchwünden, 
nachdem ſie Kaffee aufgegeben und Po⸗ 
ſtum Food Kaffee getrunken habe. 

„So viele ſolcher Fälle lommen zu 

daß ich überzeugt 
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Lachſtehend veröffentlichen wit die Quie der 
ſchen, über deren Tod dem⸗ Geſundheitsamte 
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J 213 
Chicago, den 1. September 1000: 2 
375: DIR SE 
Getreide 2 5 u 
Weizen — September . . ? — 
Ottober „ 
Nopentber 
Mais — September 
Dftober 
November 
Ha fer — September 
Ottober 
November 
Baarbpreiſe — Weizen 764740 Rais 
213— 23: Gerfte 39-500; Reggen 
1.423; Timothn-Rleeiamen, SIEB. H 
Sen, R.00—$12.50 die Tonne. 


Brovifionen. 


Gepöfeltes Schweinefleiſch — Septenbe 1 
Oktober 
Januar 

Echinal3 — September 
Oftober J 
Januar 

Rippchen — September 
Oftober 
Januar 


Berigiedene Gebraudß «= Krtite 


Breife, Die von den Engroß . Firmen Der 
Rieinhändiern beredjnet werben. | 


Mepfel, gedörrte 

Diirfihe, gedörrte. . - 

Aprifoien 

Heidelbeeren 

Himbeeren 

Kofinen — Mustatelee . . . 
London Layers, per Rifte . 

Zantener -Aurranten . . . . 

—S ne 

erragona Mandel... 2.0... 

Brafiltanifche Rüfe . . . 

Erpnüfle ıNsenneflee’er) 3 


Spegereienm 
Zuder — der Hut, 10 Piumd . . 
Staubzuder, 100 Biund . . . 
Speiieguder, 100 Piumd . 
Würfelzuder, 100 Bund . “ie 
Konditor3’ U, 100 Pfund . 
„D. 9.*, 100 Bund 
Thee 


8R 
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unpowdr „ 
Moyune .e. 
TE 
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“ En e 
Geringere Sorten Rio. . » 
Mareceite . . . » 


Motta 
Reis — Louiflens . . 
Carolina ẽ 
“8. un.» 
—X 
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Weikriiche, 10 Bund 

Galifornta Ya 

Ne. I Porelien, 4 Fab 

Holländiihe Häringe, friiche, Gähhen. 075 
Labrador Häringe, per ee 


Biehmarkt. 
Beſte Stiere 
Stiere mittlerer Größe— 
Stiere von 90-1000 Pfund. 
Stiere von 1000 1300 Pfund. 


Schwe 
Ecaie 
Lamnier 
€3 wurben während der Ichten Woche nach 
ebrabt: 49, Rinder, 1827: Kälber ' 
Ehneine, 91,153 Schafe. Bon bier nerihidt wurden: 
19,443 Rinder, 208 Kälber, 2,667 ne, 2,08 
Schafe. RN 
Markipreifean 6. Water Struhe 
Meiereis: Produkte: re 
Butter— 


Greameriedg — Grimm! . 
Erfie Dualität 

Zweite Qualitüt . . . » 
Dairies — Ertrat . . . 
Kochbutter 


Kaſe — 
Twins 
Cheddars 
x7 Americans 


Schweizer 


ier— 
Ber Dutend „oo 0 0 05 
Bohnen— 
Der .* 


Geffügel, für die Küche hergerihiei— 
Truthühner, per Pfund . . . 
ühner, per Pfund. . .» . . 
prings, per Biund . . . 
Enten, per Pimp . .„ . 
Gänje, per Piunm . . s 


Lebendes Geflügel — 
Truthühner, per Bfunde. 
güsuer, per Pd... . 
ings, per Bhuns ... 
Enten, per Pu .„ .. 
Gänje,. per Dugend - . » 
Ralbfleiih, der 100 Pfund „ . 
Friſche Fiſche ⸗ 
Schwar zer —— des Pfund 


ur yr Bun... . 
hie, per Sm 5 oe 


Friſche Früchte — 


Apfelſunen, per Kiſte 
eivelbeeren, 6 Duaru 


.».e0» 
no.» 
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%- Min 
Brand Opera Haufe — Geißlofen. 
eBiders. — „Wan Domn Eaft. 


& tenat 


Fu Dearborn. — ‚Th Burgamafter”, 
-Boptıns. — „The Great Diamond Wodberp". 

Alhambra. — „Mibnigbt in Chinatown⸗. 

Bijou. — „The Ten-Ton Door‘. 

Ücademy. — „The Waifs of New Brte. 

Bitmard: Garten. — Ullabendlid Konzerke 

. von Yunges Orccefter. 

— Rienzi. — Konzerte jeden Ubend und Sonnteg 

= Nahmittag. 

uns id . — ins’ ⸗ 
ei AN a Bart Hopfins’ Baudeville 


Boltsgarten. — Bedert Damen:Ördefer. 


TZivoli:Garten. — 
Baubeside. n Tyroler Alpenfänger und 


6 Br! leys8 Garten. — Rongert und Baudes 


Für müßige Stunden. 


Preisaufgaben. 


Buchſtabenräthſel (45). 
Von C. L. Scharien, Chicago. 
Weithin dehn' ich mich aus als See in Ame⸗ 
rita's Norden: 
Aendert ein Zeichen in l Ihr, wachs' ich be⸗ 
ſcheiden am Bach. 


Silbenräthjel (426). 
„yon Sigm. $reund. 


Drei Buchftaben, die zweite Hälfte eines Nef: 
fen veritellt, 
Dieſe verdoppelt, alſo noch drei dazugeſellt, 
Ergeben, magſt fie nach vor⸗ oder rückwärts 
eſen, 
Mas die Mächte ihren Geſandten in Peking 
; geweſen. 


— Silbenräthſel (47). 
VBon ‚„De Klokſnut', Chicago. 


Mit der erſten Silbe wird genannt 
Gin: Theil vom Schwein in diefem Land. 
An der zweiten wohnten in alter Zeit 

+ Die Ritter, ftet3 zum Streit bereit. 
Das Ganze ift eine deutiche Stadt, 
Die Mander wohl ſchon geſehen hat. 
u Rreuzräthfel (428). 
Son ©. Mihael, Hammond, Ind. 


Der 1, das ift ein großes „Bielt, 

Die 8 ein großer Teich. 

Menn Du ’ne fromme 3 4 bift, 
Kommft Du in’3 Himmelreich. 

Der 12 3 nah China geht, 

Gr kennt nit Furdt und Graus, 
Und wird dort den Chinefen jhon 
Das 4 2 Elopfen aus. 


Füllräthſel (429). 
Bon Frau Emmy Klente, Chicago. 


uuuuuanuu0—60—un 


An Stelle der Punkte find Buchſtaben zu 
Äegen, worauf die wagerechten Reihen nen: 
"nen: Ein Schiff; ein Raubthier; eine Stadt 
in Sachen; eine hiftorifche Stadt; einen 
männlichen Vornamen; ein Marine-Geichoß; 
einen Filg; einen amerifanifhen Admiral; 
ein Harz; ein Sternbild. i 


Röffeliprung (430). 
Don George Rüdiger, Chicago. 


— — 
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Es werden wieder mindeſtens ſechs 
Bücher als Prämien für die Preisaufga⸗ 
ken — je ein Buch für jede Aufgabe, wobei 
das Loos entjheidet — zur Bertheilung 
tommen — mehr, wenn befonders viele 
Söjungen einlaufen. Die Zahl der Prö: 
mien richtet fi nad) der Anzahl der Söfun: 
gen. Die Verloofung findet Freitag Mor: 
en ftatt und biß dahin fpäteftens müj- 
en alle Zujendungen in Händen der Re: 
dattion fein. Poftlarten genügen, erben 
die Söfungen aber in Briefen geihidt, dann 
“ müfjen folde eine 2-Gents-Marke tragen, 
‚ auch wenn fie nicht geihloffen find. 

Sie Prämien find in der „Office der 
Übendpoft Co.“ abzuholen. Wer eine Prä- 
mie dur die Poft zugeichidt haben will, 
muß die ihn vom Gewinn benahrichtigende 
BVofttarte und 4 Gent8 in Briefmarken eins 
ſchicken. 


Aebenräthſel. 


Buchſtabenräthſel. 
Eingefhidt von „Rimaldor., 
Mit „ü« mein Wort ift ein Gewand; 
Mit „de nennt es der Unverftand 
Den Aufenthalt des Böjen; 
Mit „a“ ein großer Raum mein Wort; 
Mit „er jcheucht e8 das Duntel fort. 


Diamanträthiel. 
Don Hanni, Davenport, Na. 


Die Bucftaben find jo zu ordnen, da fie 
wennen: 


4 d4n BB 2 HU >> 


4. Einen Buchftaben. 
2 Einen Fiſch. 
3. Eine Stadt in Franfreid. 
4. Einen Badeort Deutihlands. 
5 Eine Stadt am Miffiffippi. - 
6, Einen Wintervergnügungsplas. 
7. Einen weiblihen Bornamen. 
"8, Einen menjchlihen Körpertheit. 
Einen Buchftaben 


e Mittelreihen . von oben had unten 
om Tints nad) reht8 ergeben dafjelbe. 
Silbenrätbiel: 
Zimmermann, Chicago. 


wie allbefannt 
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xrſungen zu den Aufgaben in 
voriger Aummer: 
Silbenräthfel (419). 
Nashorn. 
Richtig gelöft non 89 Einfendern. 


Worträthfel (420). 
Dachgeſchob. 
Richtig gelöſt von 65 Einſendern. 
Charade (421). 


Brautfhmud. 
Richtig gelöft von 72 Einfendern. 


Buchſtabenräthſel (422). 
Der Budhftabe „Ir. 
Richtig gelöft von 75 Einfendern. 


Füllräthfel (423). 
Fuchs, Whift, Orgel, Frad, Thron, Birne, 
Pferd. — Eigarre. 
Richtig gelöft von 86 Einfendern. 


— 


Verftedräthiel (44. 
Veteranen-Heerlager. 
Richtig gelöſt von 75 Einſendern. 


— — 


Richtige Löſungen 
ſandten ein: 


Frau F. L., Davenport,. Ya. (3); Wm. 
Beder (6); Theo. E. Goebel (6); „De Klot: 
nut (6); Chas. €. Winkler (6); Henry 
Hanfen (4); Frau Lina Bart (5); Frau ©. 
Ravens, Ottawa, SU. (5); Auguft Feige (4; 
Frik Kirchberg (6); Sigmund Freund (4); 
Frau Anna Pinnow, Maywood, U. (5); €. 
Fride (3); Frau Dora Bodenthal, Pullman, 
SU. (5); Frau Neu, Hammond, And. (6); 
Frau Minnie ©. Taufe (N; Richard J 
Pauſe (2); J. C. Meigand (5); Martin G. 
Seifert (6); „Julia⸗ (3; Katharina Kiefer 
(; A. Z. Irving Part (3); Frau Jojephine 
Kredler (3); Frau Rafh (5); %. Schellerer 
(6). 
$. 2. Graf (5); Frau Minnie Kreußberg 
(4; Frau E. Scheffler (5); 9. Timm (5); 
Adolph Grimm (1); Frau Meta Lorentz (4); 
Frau Katie Schelp (6); Frau M. Wiele (5); 
Frau K. Thumm (2); Frau Emilie Sammel 
(5); Frau Bertha Liebih (6); 3. Beil, Ra: 
cine, Wis. (6); „Ungenannt“ (6); Leopold 
Thal (4; Frl. Anna GConfoer (6); W. ©. 
Kraufe (6); Grau M. Yoetten (5); Frl. Ma: 
-rie Raede (5); EC. 2. Scharien (5); Frau 
Fanny Heegn (5); Frau H. Froehlich (6); 
H. Draeger, Davenport, a. (6); E. H.Klein 
(5); Grid Raufchenfels (6). 

John N. Prell, Elmhurft, ZU. (2); Helene 
Schirmer (6); &. Michael, Hammond, Ind. 
(5); Frik Allner (6); Yrau Emilie Heutte 
(4); ©. U. Steinhilpert (3); Frau Hilde (2); 
&. Guggenheim (4); „Nefthätchen“ (3); Frau 
Lore M. (5); Frl. Frieda Woerner (2); Geo. 
Geerdts, Manmwood, I. (6); 3. %. Hennede 
(5); Richard Weil (2); Frau Marie Lange 
(5); Anton Jaeſchke (6); R. Vanſelow (5); 
„Kieschen“ (6); Frau B. Zimmermann (5); 
Frau Virginio Kemmet (3); Frau Louiie 
Schnigler (4; Frau B. Wecdter (1); John 
Sawald (2; M. Gajenic (2); J. E.Moſer (5. 

€. 9. Gajevic (2); Frau Elife Bartid) (4); 
Frau E. Bertram (3); &. Bieled (4); Heint. 
v. Eichenfells (6); Ferdinand Aoggerft (6); 
Frau Auguſta Pabſt (6); Thereſe Müller (6 
„Hummel“, Tat Bart, ZU. (2): Clara Kauf 
(4); Frl. Charlotte Druehl (4); Werander 
Vogel (3); Frl. Thereje Waczulay (6); Frau 
Anna Rievderer (5); Andreas Schmitt (49; 
Arthur Boettger, Hammond, Ind. (5): 
Frau Rögheim (5); Hermannkeik (5); Frau 
&. Mueller (5); Hannis, Davenport, a. 
(4; 8. Mueller (4); Frau %. Schend (6); 
Käthe Hentel (3); George Mueller (2). 

G. Rormann (5); „M. T.* (3); C. W. 
Friedrich (2; Frau Emmy Klenke (5; F. J. 
Kuchler (6); Frau Mueller, MeHenry, Ill. 
(3). 


Prämien gewannen: 


Silbenräthſel (419. — Looſe 1- 
89; Fran Rögheim, 2421 Wentworth Ave., 
Chicago; Loos No. 87. 

MWorträthjel (420). — Lonje 1— 
65; Frau Yanny Heegn, 2424 Wentworth 
Ave., Chicago; Loos No. 26. 

Gharade (421). — Looſe 1—72; €. 
Normann, 595 GClybourn Ave, Chicago; 
2008 No. 71. 

Buchitabenräthjel (422). — Looſe 
1-75; Erich Rauichenfels, 1534 Milmautee 
Anve., Chicago; Xoos No. 39. 

Füllräthfel (423). — Loofe 1—86; 
&. Bieled, 112 Loeuſt Str., Chicago; Loos 
No. 64. ; 

Verftedräthiel (424. — Looje 1— 

Frau Joſephine Kredler, 735 Byron 
Str., Chicago; Loos No. 16. 


eLöſungen zuden, Aebenräthſeln“ 
in voriger Aummer. 


Räthſel. — Floh. 

Buchſtabenräthſel. 
Hund. 

Buchſtabenräthſel. 
Funke. 

Poetiſches Räthſel. — 
(nach dem Einſender der Aufgabe): 

Mich hatte vor dem Trinken 
Ein rother Mund geküßt. 

So lauteten mit unbedeutenden Abwei— 
chungen auch die eingeſchickten Löſungen; 
aber Herr W. C. Krauſe meint: 

„Ich hab’ die Kellnerin, die Kleine, 

Bei jedem Glas gefüht“. — 

Das jei ein beflerer Schluß. Hat Man: 
ches für fi, 


Hand, 


Unte, 
Schluß 


Die Nebenräthjel wurden jümmtlich oder 
theilweije richtig gelöft von: 

Frau F. 2., Davenport, Ya.; Wın. Beder; 
Theo. E. Goebel; „De Kloffnut“; Hugo Bod; 
Henry Hanfen; Frau Lina Bart; Frau €. 
Ravens, Ottawa, IU.; Frau Anna Pinnot, 
Maywood, AU.; E. Fride; Frau Neu, Ham: 
mond, Ind; Frau Minnie E. Paufe; Ri: 
== x. Bauje; I. E. Weigand; Martin ©. 
Seifert; - „Sulia*; Katherine Kiefer; Mag: 
nus Garftein, Davenport, Ya.; Yran Raid; 
%. Schelleren; Frau Minnie Kreußberg; 

‚Frau E. Scheffler; 9. Timm; Frau Meta 
Zorent; Frau Katie Schelp; Frau M. Wie: 
je; Frau Emilie Sammel; Frau Bertha Kies 
bich; 3. Beil, Racine, Wis.; Leopold Thal; 
Frl. Anna Eonfoer; W. C. Krauſe; Adolf 
Grimm; Frau M. Joetten; C. L. Scharien; 
Frau H. Froehlich; H. Draeger, Davenport, 
%a.: E V. Kiein; Frau H. Lorenz; Erich 
Raufcenfels; ©. Michael, Hammond, Ind.; 
Frau Emilie Heutte; ©. U. Steinhilpert; S. 
Guggenheim; „Nefthäthen“; Frau Lore M.; 
Geo. Geerdts, Maymood, JU.; I. I. Hen: 
nede; Frau Marie Lange; Anton Jaejchle; 
Robert Vanfelow; : „Lieschen”,; rau 
Zimmermann; Frau Louife Schnigler; Frau 
R, Wechter; M. Gajepic; I. €. Mofer; €. 
9. Gajepic; Frau Elife Bartih; Frau E. 
Bertram; G.Bieled; Heinr. dv. Gicenfells; 
Ferdinand Yoggerft; Thereje Müller; „Qum: 
mel», Oat Part, Y.; Clara Kauk; Fel. 
Charlotte Sruehl; WAlerander Bogel; Fri. 
Thereje Warzulay; Yrau Rötheim; rau R. 
Mueller; Hannis, Davenport, Ja.; George 
Mueler; M. 3; €. ®. Friedrich; Frau 
Emmy Klente; 


Briefe an den Käthfel-Onkel, 


Ravensinood, 28. Aug. 1900. 

Zheuerfier Onkel! 
wis ihre treme Nichte eı aube ih mir, 
Ahnen zu rathen: Seien Sie auf Nhrer Qut, 


ffen eines Ehemannes 
zu einem Orangslltang aus- 
Die Köchin in Europa — und wäre 
Herrihaftstöhin — hat e8 nicht beſ⸗ 
fer, als die Köchin hier; meiftens noch lange 
nicht jo gut. Der Unterjchied ift nur ber, 
taß die Mädchen hier bei anderer Arbe:t 
mehr verdienen können als drüben, und dab 
fie hier wohl leichter einen Mann finden. 
Und daß jedes Mädchen den Wunjch hat, 
einen eigenen Gerd zu gründen, das ift ja 
ganz natürlich, jedoch erft unter der Haube 
ertennen fie ihren „miftafe“, denn wirFrauen 
ſind nichts Anderes als Mädchen für 
Alles“. 
E3 grüßt Sie herzlich Ihre 
Frau Marie 2. 


Chicago, 26. Aug. 1900. 
Mien leim Untel! 
Mat iS denn eegentlich in de fühh jo fäus 
ten Bafen gefohren, dat je jo gegen den 
warten Peter un de Junggejellen in’t Feld 
treffen? Se jmieten jo jo fürmlid mit „Lei⸗ 
wenswürdigkeeten⸗ rümmer, as Wenn wie 
Junggeſellen alle „Bangbückſen“ wihr'n, un 
Ir. M. L.“ mitſammt de Klara“ ſchienen 
de Hofmeeſters to ſin. Awerſt dat kann ick 
Ji Baſen ſeggen: In't Bockshorn köhnt Ji 
us Junggeſellen nich driewen, un wie ſtaht 
to'n Peter, wie een Beſapener to'n Later⸗ 
nenpahl. Bi us heit't: „Eener för Alle un 
Alle für den Peter“. Dat köhnt Ji, mien 
leiw Baſen, ſich hinner den Awen ſchriewen. 
Frau Marie Lange — uns macht gar nicht 
bange — 

Ihre Kampfeswuth, 

Denn wir Junggeſellen, — natürlich nur 
wir hellen, 

WMWehren uns zu gut; 

Und an unj’re Wimpern — faffen wir nicht 

il flimpern, 

Geben Stich für Stich. 

An jedem Wortgefehte — für Junggejellen: 

Rechte 
Blieb uns ſtets der Sieg. 

Drum Ontels liebe Nichten — ſo thut Euch 
darnach richten, 
Seid auf Eurer Hut! 
Wir werden Euch befiegen—jogar auch mür: 
be kriegen! 
Glaubt das der „Toten Snut“. 
* * * 


An Klara. 


Ach denke, liebes Klärchem, Du bind’ft uns 
auf 'n Bärchen, wenn Du erzählſt ſolch 
Märchen. Beherzige dies Lehrchen: Dem Pe— 
ter friimm’ fein Härchen; vielleicht ſeid Shr 
im Jährchen fogar ein Liebespärchen. — Das 
folft” mic, freu’'n gar ſehrchen. 

„De Klokſnut—. 


Werther Herr Onkel! 

Längſt ſchon hat's mir in den Fingern ge⸗ 
krabbeit, hie und da auch eine Bemerkung in 
die Räthſelecke, die famoſe, einzuſchicken. 
Ganz befonders gerne hätte ich mich gleich 
mit einem Hymnus an Vetter Leopold (bei: 
jer Untugendbold) eingeführt, jedoch, 

Richtig dichten iſt ſehr ſchwer, 

Hab’ feine Reim’ gefunden, 

Srum halt’ man mich, ich bitte jehr, 
Tür allezeit entbunden. 

Als ich bei meinem Verjud auf ſchar⸗ 
mant“ entfhieden nichts als „Glephant“ fin: 
ven tonnte, habe ich furz entjchloffen beide, 
den Scharmanten und den Ekephanten, fie 
ihrem Schidjal überlaflend, an den Nagel 
gehängt. So muß ich auf den Dichterruhm 
verzichten, und doch wäre ich beinahe „ooch 
eene von den „Hellen“, denn, obwohlBöhmin, 
ſtand meine Wiege kaum 30 Schritte von 
einem fächfifchen Grenzftein. Ferner hat 
mein Großvater mir oft von den großen und 
vielen Affen erzählt, welche jein Vater im 
Dresdener Thiergarten gejehen hat, und, 
zum lUeberfluß bin ic jelbit noch einigemal 
durchs biedere Sachjenland geradelt, wobei 
ich die Leberzeugung gewann, Sadjen jei 
ein jchönes „Städtchen“. Indem ich dies fa- 
ge, adoptire ich die Worte einer Amerifa= 
nerin — welche, als ih ihr von meinen Rei⸗ 
ſen in Rußland erzählte, mich fragte, in 
welchem Lande Rußland liege. Auf meine 
berivunderte Frage, ob fie noch nichts von 
Rußland gehört oder gelejen habe, erwibderte 
fie: „OD, fhur, Rupland joll ein jhönes 
Städtchen fein.“ 

Freundligen Gruß an alle Räthijeleden- 
geifter Frau Hilde. 


Lieber muthiger Onfel! 

Ontelchen, Sie find ein Original — aber 
mich betrügt man nicht — — —. Sonntag 
herrichte gewiß große Freude unter den Kin 
dern Israels — ich meine unter Ahren ver: 
then Neffen — als Diefelben Ihre werthe 
Antiwort an mich lajen. Kleine Urſachen ha: 
ben manchmal große Wirkungen; aber mer 
hätte das auch nur geträumt, dak Sie einen 
fo großen perjönlichen Muth entwideln wür- 
den? Gigentlich haben Sie mid) auf den Ge: 
danten gebradht, dak Sie doh nur eine 
„Tante“ find — denn nur die rauen thun 
was man don ihnen verlangt. (SH weiß es 
feider aus eigener Erfahrung.) Ein Troſt 
bleibt mir doch ſchließlich, und zwar, daß ich 
bei jenem famoſen Kaffeeklatſch nicht auf 
Ihr Wohl trant. Sehr liebenswürdig, nicht 
wahr? 

Unſere Ecke iſt jetzt großartig, die Herren 
Neffen ſcheinen ja alle wieder hereingeregnet 
zu jein, oder, um mid) recht poetifch auszu= 
drüden, „an unjerem Räthjeledehimmel find 
die Sterne wieder vollzählig“. Dem Herrn 
GEulalius meinen tiefempfundenen Dank für 
jeinen wohlgemeinten Rath. Er dachte halt: 
„Gleich und gleid) gejellt fi gern, ich dage: 
gen bin der Anficht, da nur Ertreme fi 
anziehen, und da ic) mich jelbft für — na, 
für ein Gänschen halte, will ich fein zweites 
neben mir haben, denn, wifjen Sie, Onte!: 
chen — Ichnattern will ich allein. — Xies- 
chens Gedicht hat mic jo gerührt, daß ich 
mir im Stillen Vorwürfe machte, fie für 
einen Wetter gehalten zu haben. Daß der 
„ihwarze Peter“ Neikaus nahm, überrajcht 
mich nicht im Geringften. Wir find an Aehn⸗ 
liches bei den Herren der Schöpfung ſchon ge⸗ 
wöhnt, und auch von ihrem Maͤnnermuth 
überzeugt. Zum Schluß muß ich Ihnen noch 
ſagen, was für ſchöne Zeit ich in den Ferien 
hatte. Ach habe bei Tag geichlafen, und in 
der Nacht das Bliken beobachtet. Recht amü⸗ 
ſant, nicht? Mit vielen Grüßen an die gans 
je Ede Julie 


Geehrter Herr Räthjelontel! 

Dem „ihtwarzen Peter“ wird Kotzebues⸗ 
„Der Hageftolz und die Körbe“ zu lejen em: 
pfohlen, wo e3 da heißt: 
„Denn ein Hageftolz ift ein armer Knabe, 
ft ein dürres Holz, ein todter Buchitabe; 
Wie ein Kind ohne Amme, 
Mie ein feuer ohne Flamme; 
‘a, wo feine Frau ift im Hanfe, 
At hier eine Pauie und dort eine Raufe, 
Ueberall fehlt’s, überall quält's!“ uſw. 

Mit — * Gruß der Räthſel-Ecke 


inmweißerNRabe 


P. S. Warum heirathet der Mann im 
Mond nicht? 
jauıaq (1201) 
poa yowuns Jouoxg and amu dgyl qun ‘po 
($) x am apogg agal 22 pam Nom 
Gechrter Herr Räthjelontel und liebe Ede! 
Nein, war das eine Freude! Als ich bei 
meiner Heimtunft (mar nämlich auf einer 
leinen Erholungsreije gemweien) gleich zur 
„Sonntagpoft“ griff und fah, wie der PBlis 
gezündet, den ich mir erlaubte, in „die Ede“ 
zu werfen! — Bravo! — Als vor ein Paar 
Wochen fih die jaure Gurtenzeit allzu be- 
merklich machte, jann ich nad, wie ift da zu 
helfen, und da fam mir beim Kramen in al- 
ten Papieren das :theilweife beihädigte Ge⸗ 
dicht „Das einer Lady in Amerika“ 
in bie Fi ‚und „ieh hab's, id) hab’3!« rief 


Rod) ein Füntehen 


Chicago, 27. Aug. 1900. 
Das geftörte Siegesfek. 
Schwant in einem Alt von Bernardo 
Riccardo. 

Szene: Ein jhattiger Rajenplag im Halb: 
freis von Beeten blühender Rojen umrahmt. 
Mehrere Nichten der Räthjelede ftehen in der 
Mitte. Seitwärts, mit Rojen und Bändern 
gefhmüct, fteht Pegajus, von den trauern: 
den Mufen umringt. 

Fr. &. M.: Das ift die Krone des Tri— 
umphs, den Weiblichteit dem Mann’ abrang 
zum Echluffe des Jahrhunderts! 

Fr. M.L.: Und darum lakt uns Schives 
ftern würdevoll den Tag begehen! 

Aulia: Und der Siegerin mit Wort und 
Thaten unf're Achtung zeigen. 

Klara: Wird auch der Intel zu dem Feſt 
erſcheinen? 

Fr. L. M.: Ei, freilich! Denn er half ja 
bei dem Raub. 

Julia: Begierig bin ich doch, wie Lieschen 
wohl ausſchaut! Man hat als häßlich ſtets 
ſie hingemalt. 

Fr. M. L.: Still, Schweſtern, ſtilll Ich 
höre Kleider rauſchen. (Alle ſchauen nach 
links.) 

Aulia (flüfternd): Das Lieschen! Gott, 
welch’ traurige Geftalt! 

(Lieschen, höderig und eine grüne Brille 
im Gefiht, tritt auf.) 

Alle: Heil unferer Siegerin! Heil un: 
ferm Lieschen! 

Lieschen (mit einem RKnir): xh dank’ 
Guh, Schweitern, für die hohe Ehre. a 

(Pegaſus wiehrt.) 

Fr. 2. M.: Das Roß begrüßt die Meis 
fterin! . 

Aulia: Doch warum hängt e& fo traurig 
feine Flügel? 

Fr. 8. M.: Gi! Das edle Pferd wird 
hungrig fein und durftig. Ah lauf’ und 
hol’ ihm Limonade und Backwerk. 

Pegajus (mit hohler Stimme): Das füt: 
tert Gurem mwürd’gen Cheheren! Mir gibt 
die fühe Speife feine Kraft. Wit zeigt mir 
und Perftand, das ftrafft Die Sehnen de3 
Körpers und verleiht mir höhern Schwung! 

Fr. M. 8: So mad)’ ihm do in Eile 
einen Wi. 

FIr. L. M.: 
ich da blamirt! 

Lieschen (tritt anPegaſus heran und ſtrei⸗ 
chelt ſeine Mähne): Mein guter Peg, erkennſt 
Du mich nicht mehr? Das Lieschen bin ich, 
die viel Verje dichtet. 

Pegafus: Für die 
büßen läßt. 

gieschen: Ei, find fie gar ſo ſchlimm? 

Pegafus: Das nicht. Oft zeugen ſie von 
Wißtz: jedoch die Form iſt unbeholfen! 

Pegaſus hebt den Kopf hoch, ſchlägt mit 
den Flügeln und wiehert freudig auf.) 

Stimme: Still, Peg! Die lebte Feſſel 
löß' ich ab, dann fliegen wir der gold’nen 


Freiheit zu! 
Lieshen:; 9; Schmweitern, helft! Ein 
Bänder 


Räuber im Gebüjch! 

Pegaſus ſchüttelt die Roſen und 
ab und jpringt frei in die Mitte des Raſen⸗ 
platzes. Ein Jüngling ſchwingt ſich auf ſei⸗ 
nen Rücken.) 

Julia: Weh' uns, ihr Schweſtern, das iſt 
Leopold, der meiſt gefürchtete von allen Vet⸗ 
ern! 

Leopold: Ei, freilich, bin ich's, ſchöne Fi: 
ſcherin! Zur Strafe, daß Ihr mir das Roß 
entivendet, reik ich die Beite nun aus Eurer 
Mitte. Mit ihr vereint will ich die Welt 
durchfliegen! Mit ihr vereint ob aller Bajen 
fiegen! Dod) weil dem edien Kern ziemt edle 
Hülle, küßt, Schweitern Mujfen, fie, tüßt ihr 
die Form, die rauhe ab; macht fie zur Schön 

en einer! 

(Eine Muje nad) der Anderen füht Lies: 
chen auf die Stirn.) 

Chor der Mujen: Kopf und Herz ber= 
feih’ Dir Venus, Form und Stolz die edle 
uno; aber auf die Lippen lege Hebe Dir 
ihr ſchaltiſch Lächeln. 

(Lieschens Maste fällt ab und als fchönes 
Mädchen fteht fie an der Seite des Pegajus. 
Zeopold beugt fich hernieder und hebt fie em= 


Und ift’3 ein fauler — fteh’ 


Apoli Did einftmals 


or.) 
' Leopold: Komm, Lieschen, gold’ne Abend» 
mwolten winten, in ihrem Quft laß uns den 
Nettar trinten. 

(Begajus, von den Mufen umfchiwebt, er: 
hebt fich mit feiner Laft ‚und dom einer 
Abendwolke umhüllt, verſchwinden Alle.) 

Julia: O, dieſes Lieschen! Dieſe Schänd: 
lichteit! 

Fr. L. M.: 
gemacht! 

Julia: Zum Onkel lauf' ich, und berichte 
Alles! Der ſoll der Schändlichen das Hand⸗ 
wert legen! (Alle ab.) 

(Der Ontel tritt von rechts auf.) 

Ontel: Kein Menichentind; da bin ich ans 
geführt! Ich fag’ ja oft, vor einer Thorheit 
ſchüßt ſelbſt eine Rieſenglatze nicht den 
Mann! (Er erblidt einen Gisfübel mit Fla— 
ſchen. Er zieht eine heraus.) Hochfeiner! 
Hm, ein guter, edler Trunk! Die Nichten 
diſſen, was ich ſchätz und liebe! (Er trinkt.) 
Pfui, Deibel! Das iſt Soda! Ha, die Schlech⸗ 
ten! Mir meinen Lebensabend zu vergiften! 
Das jchreit nad Rache! Flugs eil’ ih zur 
Apothete, mir ein Gift zu faufen! Damit 
will ich die Tinte ftark vermifchen, und dann 
weh’ euch, ihr ausgelafi'nen Nichten! 

(Der Vorhang fällt.) 
Mit Gruß an die ganze Räthſelecke 
Bernardo Riccado. 


Das hatten Beide vorher ab⸗ 


Chicago, 30. Aug. 1900. 
Wertheſter Herr Onkel! 

Eine fürchterliche Reihe von Tagen liegt 
hinter mir. Habe am letzten Sonntag zwei 
Zeleraniſche Beſuche erhalten, und die beiden 
Venern nach beſtem Können bewirthet. Aber 
mit dem Räthjellöfen war's vorbei. Durch 
dieſen Beſuch zu hoch erfreut (wir hatten 
ung nämlich jhon jeit 20 Jahren nicht mehr 
geiehen), befam ic jenes Fieber, das man in 
Deutichland Gambrinusstrieber nennt, und 
das zermarterte meinen Kopf fo, daß jelbit 
der größte holländiiche Häring mit dem da= 
zu gehörigen Genever nicht im Stande war, 
tenjelben wieder zurecht zu jehen. Aber 
nachdem meine Veteranen mich geftern und 
das fieber mich über Nacht verlaflen, ift e3 
mir. wieder möglid, ein wenig klar zu den⸗ 
ten. Ginige Der Aufgaben habe ich denn auch 
herausgeflaubt. Mit freundlichem. Gruß 

George M. 


— 


gieber Oulel! 
Leopolds Vers über 
verkehrt; es ſollte 
Das Weib gleicht einem Kieſelſtein, 
Denn— hart wie diefer. muß es jein, 
Soll von dem ewigen 2. un 


„das Weib” ift ganz 


——— 


ner flattert, 


— ——— 


— 


er 


Licht, unter dem das Sternenban= 

erblidte. Wie gerne würde ich 

ihn in kurzer Zeit das ChHinefiich 'einbläuen. 

Ach ich ſchwelge jetzt ſchon in dem Vorgenuß 

diefer nie eintretenden Seligleit. O, dieſe 

grandioſe Idee! Wie würde der gute Albert 

die Zitronenfarbe meines holden Antlitzes 

bewundern, wie würde er erſchrecken, wenn 

ihn ein Zornesblick aus meinem geſchlikten 

Augenpaar träfe! — und in die Erde würde 

er ſinken, wenn ihn hinterrücks der Abſatz 

meines winzigen Vantoffels ſanft berührte! 

Ad, wenn man doh nur eine Schultante 

wäre! Doc, ih muß nod etivas erzählen: 

Was denkt Ahr, was mir heut paflirte, 

Als ic) mich jegt’ zum Schreibtiicd hin? 

Nun, meine jeder rebellirte; 

’Ne Nadel ftah mic in das Kinn; 

Die Tinte flo aus fhwarzen Quellen 

Den Tifch entlang in wilden Wellen. 

Die Zunge Hlebte mir am Gaumen, 

Die jpike, die jo bös oft jpricht; 

Der Mond that durch das Fenſter ſchauen, 

Und lacht und lacht mir in's Gefiht; 

Und ftehend iprad) die böje Nadel: 

„Brobier”. Ach ichreibe ohne Tadel!“ 

Gedanten, die ich hatt’ geftohlen, 

Mollte id) bringen zu Papier. 

— Der Kudut mög’ das Denten holen, 

Das macht nicht Jedermann Pläfir. — 

Hab’ ich denn eine Denterftirn? 

„Gedanten in 'nem Frauenhirn?!!“ 

Bermejienheit wird’ man das nennen, 

Nicht wahr, mein Vetter Leopold? 

Mo leuchtend große Sonnen brennen 

Verjchtvindet blafjes Sternengold; 

To Hohe Weisheit bringt Gntzüden 

Darf „fie“ fi) nadı dem Lorbeer püden? 

Wenn ich audy nicht plattdütfch jnafen tann, 

So ſtoß' ich doch mit dem Klotſnut“ an. 
Und: 

Sie leben hoch, die Vettern und die Baſen, 

Die mit den kurzen und den langen Naſen; 

Sie leben hoch, die Lieder, die geſungen, 

Die in der Räthſelecke ſchon erklungen; 

Ein jedes Haar, das auf des Onkels Haupt, 

geb’ dreimal hoc), jo oft ver Morgen graut. 
Mit Gruß Lieschen. 


Lieber Räthſelonkel! 

Seitdem ſelbſt der Kulicke den Lehmann— 
ſchen Knittelverſen zugejauchzt, will die 
Proſa bei mir nicht mehr recht vom Flecke, 
und ſo ſehr ich mich auch dagegen ſträube, 
Alles wird, wie Sie ſehen, ſeitdem auch bei 
mir zu Knittelverſen: 

AnBäschen Thumm und Heutte. 
Wollt Ihr wiſſen, wie das liebe Thierchen 


eißt, 
Das ſo ängſtlich iſt und dennoch beißt? 
Fragt nur das liebe Wiener Kind, 
Kamila, die nennt's Euch geſchwind; 
Oder fragt die Julie, ob — wenn in ihrer 


dand 
Sie den Cäſar hielt, ſie nicht auch dasThier= 
chen fand — 
Geh'n doch, 


wie befannt — 
Hund und Floh Hand in Hand. 


* * * 


un 2::.. 
„Ohne Dornen feine Roſen“, las ich — 
Beſſer geplatzte, als gar teine —“ dacht' ich. 
* * * 


AnFrauMarieL. 
Be: oder unbemannt — immer begehrlidh, 


Unbemannt, dent’ id), weit mehr — gefähr: 


lid); 
Irren iſt menſchlich, hier, glaub' ich — 
ſchwerlich. 
AnLeopold. 
„Es machen e dle Frauen * lumpigeGlie⸗ 
er, 
Die [hlehten dann daraus Verbrecher 
wieder.” 
Auch) fagft Du: „Gerad’ twie der Edelftein, 
Gewinnt die Frau durd oftes Putzen.“ 
Vetter! Einiges mag richtig fein, 
Wie aber fteht’3 mit * — 
* 


An Better Albert! 


Weil wir ein wenig plauderhaft waren, 

MWarım glei aus dem Häuschen gefahren? 

(Aerger trägt nicht zur Verdauung bei.) 

Kopf in die Höh” — fei wieder heiter, 

Lerne hinefifch und — fchnarhe weiter — 

Hier oder in der Mandſchurei. 
Sigmund Fr... 


Ontelden! . 

Sie haben reht! Die Expanſion kann 
man fich gefallen laſſen. Aber, Onkelchen! 
Die 206 ſollen leben? C ollectiv oder indivi⸗ 
duell? — In legterem Fall müßten Sie ja 
206 Glas Bier trinfen, und da — möchte ich 
nicht in Ihrer Haut fteden! Ich habe Ahnen 
deshalb (um Unglüd zu verhüten) ein „Dus 
gend“ abgenommen; Leopold, Schani, Klok⸗ 
nut und der Schwarze thun hoffentlich das⸗ 
ſelbe; und dann iſt es ja nicht mehr ſo 
ſchlimm. 

Wenn „Julie“ den „Eulalius“ nicht in 
nächſter Ecke ordentlich in’3 Gebet nimmt, 
dann bin ich fein guter Prophet. — 

Mit Gruß . E. N. 


Chicago, im Auguſt 1900. 
An Hannis. 
Hannis, Hannis, fürchteſt Du nicht 
Aller Frauen Sirafgericht? 
Denn mit Deinen Strophen allen 
KRannft unmöglih Du gefallen. 
Mert’, zumal wer gern verliert 


Den Nfandicein, ift ftets angejchmiert. . 


Gde vom 


Mit Gruß der ganzen 
Neſthälchen. 


(Fortſetzung auf der 7. Seite.) 


Kleine Anzeigen. 


— — — — 
Berlangt: Männer und Knaben. 


(Unzeigen unter dieler Rubrik, 2 Gent3 das Wort.) 


Ber ©t. Marine:Kory —— 
Relruten verlangt! 
Befunde, unverheirathete Männer im Alter von 21 
dı8 35 Jahren, nicht weniger als fünf Sub vier Zoll 
und nicht über ſtas Fub ein Zoll groß; nicht dem 
Branntiwein- Genuß ergeben und von gutem moralis 
fhem Sharatter: müflen eingeborene oder naturalifirte 
Bürger der Ver. Staaten fein oder ihre Abfiht funds 
egeben haben, joldhe zu werben; müffen lejen und 
reiben fönuen. Die Tauer des Dienftes ift fünf 
Aahre, mit der Annahme, dab drei davon an Bord 
eines feegehenden⸗ Kriegasſchiffes verbracht werden, 
weduch Gelegenheit geboten wird, ale Theile der 
Welt zu befucen. Der Lohn beträgt von #13 bis S4 
per Monat, je nah Rang und Dienk. Wegen weiteren 
Einzelheiten mende man fih an die Marine:Korpd: 
Retrutirungs: Office, 38 &. State Str., Chicago. 
Bil,3mon,2’ 


Beriangt: Männern, melde beftändige Anftelung 
fuchen, werden Stellen gefihert als Kolleftoren, Buchs 
halter, Office, Grocern:, Schub: Bill-, Entry, 
&ardmware:Elerts, $10 wöchentlih und aufwärts; Vers 
fäufer, Wächter, $14; Janitors in Flat:Gebäude, 865; 
Engineers, Glektriter, Mafginiften, 818; Helfer, 
Seiger, Deler, Porters, Etores, MWoolefale:, Lager 
und ge $12; Driverd, Deliverds, 
Grpreb: und Pabrifarbeiter, $10; braudbare Leute 
in allen Geidäfts:Branden. Rational Agencd, 167 
Wafbingten Sir., Zimmer 14. fonmodimidofe 

Berlangt: Erfte und zmweite Sand aıt rot und 
Rolls. Vorzuipreben Sonntag Morgen 9 Uhr. 153 
Oft Fullerton Apr. 

BR WENN ae — — 

PVerlangt: 15—16jähriger Junge in Apothele. 1 
Larrabee \ 

—— Tin ſedider junger Butcher. 412 Grand 
be. 

Berlangt: Ein guter Kleiderfärber. 
Her U. Hornung, 242 Ricollet Ane., 
Minn. tiepiw&k 

Berlangt: Gin Junge, der die Brofeifton erlernen 
will. Lohn wird die erften drei Monate nit bezahlt. 
Electrical Anftrument Mfg. En., Bimmer 47—19 
171 Randolph Str. ſaſon 

Verlangt: Ein guter Wagenmadher; junger lediger 

; etwas Sanpiverizjeu g 


Mann; m baben. %. bn, 
217 Marion Str., Dat Bart; he die Late en; 
on 


Nachzuſragen 
Minneapolis, 


‚Berlangt: Ein Agent, der im 
@eidäft Erfahrung hat, für bie 


T 7 


"Schultante das 


Abendpoft erbeten. 


erlanot: Guter Suffgmien (dorf — 
Einhorn. nabe Albland ., oder Bard Str. 
zz Starter Zunge um Milwagen zu fahren. 
98 Nees Str. jajon 
Derlanat: Tüchtiger energiicher Mann als Unent 


für eine der größten biefigen Brauereien. Adr.: U 
114. Wbendpoft. fion 


——— ———— —— — 


un naar ren EEE En 
Berlangt: Männer und Frauen. 
(Anzeigen unter biejet Kubrit, 2 Cents das Wort.) 
nn 
Verlangt: Ein Ehepaar, ehrliche ältere Leute, die 
rau für Küche und Mann für leichte Arbeit im 
Saloon. Nur 2 Männer in der Famılie. 928 Taylor 
Str. 
m —— 
‚ Stellungen fudhen: Männer. 
(Anzeigen unter biefer Nubrit, 2 Gents das Bart.) 


Ein Päder, pweite Hand an Brot und 
möchte dauernde Arbeit haben. 
S. A. Clark, 


Geſucht: 
Rolls, verheirathet, 
Kein Anderer braucht zu antworten. 
218 Dayton Str. 


Te eine 
Bäder juht Stellung als ziveite Hand. 


Geiudt: 
Stadt oder Yand. AUpr.: 10 LaSalle Ape. 
Gelucht. Deutiher Bäder, 24 Jahre, jucht Stelle. 
Adr.: T. RO Abenppoit. 
Gefucht: Lunchmann ſucht Stellung. Offerten un: 
ter 5. 702 Abenppoft erbeten. jonmo 
Geſucht: Selbitftändiger Bäder fucht beftäntige Ar- 
beit. Adr.: T. 879, Abenppoft. frion 


frauen und Mädchen. 


Verlangt: 
2 Cents das Wort.) 


(Anzeigen unter dieſer Rubrilk, 
Laden und Fabriken. 
Vertäuferin für eine Frauen-Medizin. 


Verlangt: ) 
Muriter frei. MUtona 6o., 306 


Neuer Arbeitsplan. 
Mohamf Str. 
Rerlangt: Gin tüchtiges Mädchen al? Perfäuferin 
ın einem Gandp:Yaden. Yobn 26 Die Woche. Anis 
wort in Englifh unter A. 125 Abenpdpoft. ſaſen 


Vier Maſchinenmädchen an Hoſen. 
120 W. 17. Str. lſeplw&x 


Berlangt: 
Dampifrait. 


04: Wrappermader. Karifide Mfg. Go., 
friagon 


PVerlangt: 
9 Oft Ohio Str. 


Hausarbeit. 
Perlangt: Junges Mädchen für Hausarbeit 
vfehlungen. 336 Hudjon Ave. 
Verlangt: Frau oder Mädchen für Hausarbeit gegen 
zannärztlihe Behandlung Adr.: ®. 510 Abendpoit. 


Madden für allgemeine Gausarz 
jonmo 


Gms 


Verlangt: Ente: 
heit. Arthur Schiller, 4331 Berleley Ave. 





Köchinnen, Hausarbeits mädchen, zweite 
Mrs. 
Ap,im 


Berlangt: 
Arbeit, Eingewanderte fofort untergebradt. 
Lerwin. 3815 Rhodes Une. 

Verlangt: Starkes deutiches Mädchen für allgemet: 
ne Hausarbeit. Leichter Platz. Nachzufragen: 801 
Winthrop Ave., Edgewater. ſonmo 


Verlangt; Eine gutempfohlene ſelbſtändige Köchin; 
feine Wäihe. Nahzufragen Sonntag und Montag 
Rorinittag. 4330 Drerel Boulevard. fion 


Berlangt: Deutihes Mädchen für Hausarbeit, 
friich eingewandertes vorgezogen. Guter Lohn. 214 
Meft 64. Str., nahe Wentworth Ave. jafonnıo 


Berlangt: Gine Short Order: Köchin und eine 
Kelinerin. die am Tiih aufwarten fann. 312 2 
Str., South Chicago. ſaſonmodi 
—— ——— 





Madchen für allgemeine Hausarbeit. 
220 Warren Ave. ſaſon 


Verlangt: 
Kein Kochen. 


— — — — 


Verlangt: Ein alteres deutfches Mädchen oder Frau 
für Hausarbeit. Nahzufragen 1186 W. Mapdijon Str. 
ſaſon 





Rerlangt: Gine gute Amme für Kind, neun Mo: 
nate alt. Stadtzeugniffe verlangt. 3125 Vichigan 
Une. ſſon 


Verlangt: Ein autes deutſches Mädchen für allge: 
meine Hausarbeit. Lohn$3.50. 2800 Archer Ave. ifo 


Berlanat: Gutes Mädchen für Bausarbeit. Keine 
Wäfche. 685 48. Place, nahe Grand Boul. ſſomdi 


Ein mchtiges Madchen für allgemeine 
Str., nahe Zeapitt Sir. 
jiomo 


Verlangt: 
Hausarbeit. 55 Columbia 
und Milmwautee Ave. 


DT nn — 
Buft. Strelom’3 älteftes Deutiches Stellenvermittes 
Iungsbureau befindet fi 1814 Wabafh Ane., eine 
Treppe. Mädchen und Frauen für irgend eine Ars 
eit finden noch immer gute Vläge. Herrichaften ge: 
wifienhaft bedient. Haushälterinnen immer an Hand, 
4ag, im 


Mädchen für Hausarbeit und 
zweite Arbeit, Haushälterinnen, eingewanderte Mäd⸗ 
den erhalten jofort gute Stellen bei hohem Lohn In 
feinen Privatfamilien duch das deutſche Vermitt⸗ 
iungzbureau. 654 Sedawid Str., Ede Center. Mrs. 
Runge, Wittiwe. 14ag,Im&X 


⸗— —— — —— ⸗ 
Stellungen fuhen: Frauen. 
(Ungeigen unter biefer Rubrit, 2 Cents das ort.) 
Geſucht: 16jähriges Mädchen wünfcht Stelle in bei: 

ferem Haufe. 431 Sedawid Str., I Treppe. 
Geſucht: Eine tüchtige erfahrene Lunchlöchin ſucht 
Sielle. Adr.: S. 729 Abendpoſt. ſonmodi 


Geſucht: Frau mit 4 ZYahre altem Kinde ſucht 
Stelle als Haushälterin oder für Hausarbeit Kleiner 
Schn wird verlangt. Adr.: x. 897 — 

un 


Verlangt: Köhınnen, 


me 
— ——— — — 


Geſchaftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Eents des Bert.) 


Adhtung!—Fleiihergeihäft nebft Grocery, der befte 
Pla auf der Sübdjeite, muß fofort für irgend einen 
Prei? verkauft werden. Macht irgend welde Diferte, 
Auguft Stein, 1342 N. Weftern pe. 


Zu’ verfaufen: Wegen unheilbarer Kranfheit und 
Auswanderung ift eine fehr gut gehende, neue und 
elegant eimgerichtete Wirthfhaft in einer großen, 
lebhaften Stadt Wisconfins äußerft billig, wenn fo: 
fort, zu verkaufen. Ausgezeichnete Gelegenheit für 
Deutihe und Schweizer. Näheres Adr.: 3. R9, 
Abendpoft. 

Zu verlaufen: Cafe, Tanzballe und Zimmer, bils 
fig. Muß, verlaufen. Otto Ulrihs, 36 LaSalle Str., 
Zimmer 506. frfajon 


EURE TER eng 
Zu verfaufen: Mildroute und Grocerpftore, wegen 
Dag, it 


619 Wajhburne Ave. 
——— — 
Zu vermiethen. 

(Unzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gents das Wort.) 


Abreiſe. 


Zu vermiethen: Billig, ern guter heller Platz mit 
oder Maſchinerie Giſes, Drill Preſſes u. ſ. mw.), bal= 
ſend für Erberimental-Arbeit. 159 E. Superior Str., 


Front. aſon 


Zu vermiethen: Ed-Store und Wohnung, pafiend 
für Dry Goods oder irgend ein Geihäft. Nachzufra: 
gen: 386 Weit Belmont Ave. friajon 


nn 


immer und Board. 
(Unzeigen umter biefer Aubrit, 2 Eents das Wort.) 
Schönes möblirtes Zimmer, 14 


Zu vermiethen: 
459 Oft North Une. 


Blod vom Lincoln Park. 


Zu miethen und Board gefudht. 
(Ungeigen unter biefer Aubrit, 2 Cents das Wort.) 

Zu miethen geſucht: Geſchäftsmann ſucht Zimmer 
mit oder ohne Board bei Bleiner Familie oder allein: 
ftehender Frau. Strift privat. Offerten unter ©. u 
jafon 


⸗ — 0 


Pferde, Wagen, Hunde, Vögel ꝛc. 
(Anzeigen unter diefer Nubrit, 2 Cents das Wort.) 

Zu verfaufen: Zwei Waggonladungen weitlich-r 
Pferde Clybourn und Diverſey Une. 


10 eingebrochene wefliche vferde 


J verkaufen: 
733 Chobourn Ave. 
a 5 


815; aud Top Buggd, billig. 
Zu verkaufen: Deliverp- Pferd. 140 Bery Str. 
Hunderte don neuen und Second Hand Wegen, 

Bugaicd, Kutihen und Geihirren werden geräumt zu 

Gurem eigenen Breije. Spredt bei uns bor, wenn 

Ahr eines Bargain winjht. Xhiel & Ehrhardt, 395 

Wabaſh Ave. 2lag,im& 

——— — — — — —— 

— 

Mödel, Hausgeräthe 1C. 


(Unzeigen unter biejer Rubrit, 2 Gents das Wert.) 


Zu verfaufen: Eine große eichene Pettitelle mit 
Spring wegen Raummangel billig. 241 oft 37. Str. 





Patentanwälte. 

(Unzeigen unter biefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Suther 8, Miller, Botent:Anwalt. Prompte, forg» 
fältige Berienung; rechtägiltige Patente; mäßige 
Preife; Konjultation und Bud frei. 1136 Monapıod. 
WNTiun!* 

Vm RR. Rummier, deutjher Batentaniwalt, 
MeBiders IbeatersGebäude- 19j1,2° 


Gefunden und Berloren. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Gent3 das Wort.) 


N nn nee enge org 

Rerloren: Braune federne Handtafce, Donnerftag 
Abend auf Wentiwörth Ane.Gar, mit Büchern und 
Bapieren. Liberale Belohnung für das Zurüdbringen 
nah 59 S. Canal Str. oder 337 €. 4. Str. fio 


Perfönlihes. 
unter diejer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 


fübeiziten wolle Auswaßl bon Ga3: und 


wa * er 


"feiht 


Bu pertanfen:, Bisconfin Farmland und 
oder ohne \ en, ®ieh und Ernte. 
1229. Dat Grove Üne., hinten. 
Roraweitieite. 
65 monatlich laufen eine jhöne Lot in &. €. ©r 
großer Milwmaulce Ude Updditi 
im Seren der 97. d. 
192 Zotten in dem legten at Wochen verlauft. 
268 übrig bleibende zu 8300 das Stüd und aufmärt?. 
Kommt und jeher End diefes Eigentum an, wels 
des Ude, die es je geiehen, als die pradtpolite 
Subdirifion bezeichnen, die je auf der Nor dweſt ſeite 
ausgelegt wurde. Die erſten Kaufer von Lotten in 
S. T. Groß' Subdiviſions haben immer große Pro⸗ 
fite erzielt. 
Verkäufe und Konzerte finden ftatt in dem pradis 
vollen Park auf dem Eigenthum, 
Freie — —————— 3. Sept. 
um 2 Uhr Rachmittags. 
* E. Grob’ Spezialzige verlaflen das Chicago %& 
——— — Depot, Kinzie und Wells Sit, im 2 
Uhr Nahmittags, Halten am bei Glpbourn Station. 
Breie Tiders am Bahnhofsgitter. 
— das Gigenthum per Straßenbahn zu erreigen: 
m — 8 Ave. Nabel und eiekiriſche Bahn 
Sit i bis zum Plage, oder nehmt Transfer von der 
a. Lincoln Ave., R. Clark Str., R.Halfted 
a Ajhland Ave. oder N. Roben Str. Car auf 
ı ng Bart Voxl’d Linie, feigt ab an Milmaulce 
Are. und geht einen Vlod bis zum Bertaufspapifien. 
Ne = das Gigentyum per Hochbahn zu erreichen it: 
& 5 Togan Square Brand der Metropolitan 
* * bis Galifornia Ave. und nehmt eleltrijce 
nn . Milwautee Ude. zum Eigenthum; oder nehme 
A orthweitern Hohbahn bi3 Sheridan Drive und 
heiot = - I. — Boulevard Cars, 
ilwaukee Ave. i 
Blod ſüdlich zum Eigenthum. —— — 
Zweigoffice auf dem Eigenthum offen heute und 
jeden Tag. Fragt nad in der Hauptoffice jeden Taa 
und toir führen Eu ah Eigentyum hinaus. 
S. E. Groß, —XX 
Secchſter Floor, Majonic Tempfe, Shicage, en 


— vertaufen: Bequem zur Lawndale Station der 
Metropolitan Hochbahn gelegenes neues 8 Zimmer 
Haus, mit 2 PBarkors und Speifezimmer, Küche ud 
tier Schlafzimmer und Padezimmer mit PBorzeltan 
Badewanne, Marmor Wajchbeden ete.; Preis nur 
2275, wenn jogleih genommen; nehme 8150 Baar 
und $15 per Monat von zuverläfligen Leuten. Spicdk 
vor beim Eigentbümer, 113 N. Saiondale Ye. 
zwei Vlods nördlich von Armitage Ave. Nehmt Me: 
tropolitan Hochbahn bis Lawndale Ave. Station 
oder Armitage Ave. Car bis Lawndale Ave und 
gebt nördlich. Mag*X 


Zu verfanfen: 2 Lotten und 3 Käufer. Vorzufpree 


hen: 755 Diron Str., nahe North Une. 29ag,10% 


Rordieite. 
Zweiſtöckiges Brickhaus, MMXD, an Hudſon 
4 Blod⸗ vom Lincoln Park, muß — —— 
Todes falles zu dem Spottpreiſe von 8600 ne 
werden, Nur $1600 Anzahlung nöthig. — Ridhark 
A. Koch & Go., Zimmer 814, Flur 8, 171 LaSalfe 
Eir., Ede Monroe. 2ay!* 


Grundeigenthum und Geld. — Rordjeite und Yale 
View Häufer und Zotten billig zu verlaufen. Yars 
men umd Stadteigenthum zu vertaujhen. Geld von 
8500 aufwärts zu 5 Prozent zu verleihen. Schmidt 
& Eon, 92 Lincoln Ave., Ede Webiter. Telephone 
Nortb 989. 25agim,jomsden 


Süpdfeite. 


Zu berfaufen, oder vertaufhen für Farm: Brich 
haus und Framehaus, Cd-Lot, Bargain, bringt #45 
Rent. 8837 Cottage Grove ne. fig 


Berihiedeneh. 


Habt Ihr Häufer zu verfaufen, gu vertauſchen oder 
zu vermiethen? Kommt für aute Rejultate zu uns. 
Mir baden immer Käufer an Hand. — Sonntags 
oifen von 10-12 Uhr Bormittcgd. — 

KihbarvA.RXRoh& Go, 

New York Life Gebäude, Rordoft:Ede daGakle un» 
Monroe Str., Zimmer 814, Flur 8, 

d,2° 


Geld auf Möbel ze. 
(Unzeigen unter biefer Rubrik, 2 Cents das Mari.) 


Geld! Geld! 
Brauden Sie weldes? 
Chicago Finance 6, 
85 Dearborn Str., Zimmer 34, Xel, Gentzal 1060, 


und 
459 WB. North Une, nahe Robed Ste. 
Kelephon Weit 611. Zweiter lose, 


Bir maden Darlehen in großen oder Leinen Bra 
trägen auf furze und lange Zeit auf Möbel, Bianos, 
Pferde und Wegen, Waaren, Ginrihtungen, Saläre, 
Venfionen oder irgend melde andere Sicherheit. Ubz 
zahlungen arrangirt nad Guren Umftänden, fo dab 
hr fie ohne Unbequemlichteit ober Aerger sa 
tonnt. — Die Saden bleiben in Eurem ungeflörten 
Befig. Keine Veröffentlichung. Keine Erkundigungen 
bei Freunden oder Nahbarn, 

Wenn Ahr irgend einer anderen DaricehensGompanyg 
f&uldet und Euer Rontrakt gefällt Euch nicht, ja bes 
zahlen wir e8 für Guh ab und geben Euch meltere® 
Baargeld, wenn Ihr e$ wünjät. 

Kain MWeftieite Office ift für Die Bequemliähteid 
von Leuten eingerichtet, die auf ber Nordweſtſeite 
wohnen, fo daß fie nicht nad) ber Stadt hinunter 8 
fahren brauchen und & Zeit und Fahrgeld waren, 

Wenn es Euch nicht paßt, vor uſprechen, ſchrelbt 
oder telephonirt Central 1060 und wir jhiden unſe⸗ 
ren Bertrauensmann zu Eud, 


Bei uns wird deutih elvrehen. 


— — 


Hebt diefe Anzeige und Udreflem auf, Re kommen 
manchmal jehr zu fatien. 


Ehicags Finance En, 
85 Dearborn Gtr., Bimmer 804 Xel, Gentrei 1000, 


und 
49 W. North Une, mahe Robey Gtr. 
Telephon Welt 611. 1209,1m2 


Geld zu verleiben 
auf Möbel, Pianos, Pferde, Wagen ı, “= 
Rleine Anleihen 
von $20 bis $400 unfere Spezialität. 


Wir nehmen Eu die Möbel nicht weg, imenn wis 
die Anleihe machen, fondern laflen diefelben 
in Eurem Befik. 


Wir haben das 
größte deutide Geiähäft 
in der Stadt. 
Alle auten, ehrlihen Deutichen, tommt zu und, 
wenn Ahr Geld haben mollt. 
YHe werdet e8 zu Eurem Bortheil finden, det mig 
vorzufprechen, ehe Ihr anderwärts hingeht. 
Die fiherfte und zuverläfligfte Bedienung zugeficdert, 


2. 8._drend, 1009,12 

198 LaSalle Straße, Zimmer 8 
— Beld zuderleifen — 

auf Möbel u Pianos, ohne zu entfernen, inSummen 
von $20 bis $200, zu den bilighen Raten und leichtes 
ften Bedingungen in der Stadt. Wenn Gie von uns 
borgen, laufen Sie teine®efabr, daß Sie Ihre Eaden 
verlieren. Unjer Geichäft ift verantwortlid und lang 
etablirt. Keine Nahfragen werden gemadt. Alles pris 
vat. Witte, vorzujprechen, ehe Sie anberswe Yingeben, 
Alle Auskunft mit Vergnügen ertheilt. 
Mir berechnen nichts für das Ausftellen der Bapiere, 

Das einzige deutihe Geihäft in Chicago. 
Adler Leis Co., 70 LaSalle Str., 3. 3, Ede Rans 

dolph Str. D. €. Boelter, Manager. Omzf* 


Finanzielles. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 


Anzeigen 0 nn 

Geld ohne Kommiffion. — Louis Freudenberg ders 

Privat-KRapıtalien von 4 Bros. an ohne Roms 

miffion. Vormittags: Refidenz, ZTT R. Hoyne Une, 

Ede Cornelia, nahe Chicago Ave. ahmittags: 

Difice, Zimmer 341 Unity Bldg., 79 Dearborn Ze 
° 


— — — — — 
Vrivatgelder zu den niedriaſten Katen, auf Chicaa⸗ 
Grundeigetuthum zu verleihen. 


Erite garantirte Gold⸗Opothelen von de00 bis taoeo 


zu verlaufen. ö 
Sonntags offen bon 9 bis 12 Uhr Bormitiegs. 


Rihar) A. Kod &o., 
Zimmer S14 Flur 8, 171 LaSalle Sir., Ede *— 


UL — — ———— 

Zu verlaufen: Wegen Erhihaft3:Regulirung, erfie 
Mortgages, 120 (1%); 81800 (6%). Näheres bei 
Anna Kai, 185 Milton Ave. 


Aerztliches. 
Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Vect) 


Dr. Shermanfkrametr, graduirter Augens 
arzt, Spezialift in Augentrankheiten; alle Fehler u. 
Krankheiten der Augen, einſchl. Schielen (Altrobis⸗ 
mus, erfolgreich behandelt ohne den Gebraud von 
Medizin oder Mefler, durch Anwendung feines bes 
rühmten Spftem3 von Unpafien und Herftellen von 
Augengläjern; Konjultation frei; _ Zufriedenftellung 
garantirt oder feine Bezahlung; etablirt 1874. Zim- 
mer 608 Schiller Gebäude; Dffice-Stunden, 9 bis 12 
und 1.30 bis 4. Sonntags 10-12. 

. ag30—ip10,do, fon, di 


Hebammen werden gründlih und gewiffenhaft aus: 
gebildet von einem deutfchen Arzt. Mäkiges Honorar. 
Anmeldungen an 8. D. 562 Abendpoft. 
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Die X:Strahlen, 779 &. Clark Str., kurirten 2000 
Leute, unt. Anderem Gafpenter — 118 Dear: 
born Str., John Powier, 777 Clark Str., und Ya: 
tob Singer, State Str. 9ag8,im 


Dr. Ehters, 126 Wells EStr., Spezial-Argt. - 
Geiölecht3:, Haut:, Blut:, Rierenz, Schers und Mas 
genfrantpeiten fchnell geheilt. Ronjultation und Une 
terfuhung frei. Spredftunden 9-9, — er 

; . an 


Unuterridt. 
(üngeigen unter Diefer Rubril, 2 Gentd dat Mark) 


Zeihenihule im der Sincoln-Turnhalle, Diveriey 
und Sheffield Ane. Sonntags bon $-12 Uße Yorm. 
Kunit: und geimerblicher Zeigen: Unterricht. ee 
Danflein. ſen 

VcapempofMufte 58 9. «ihland Une.. 

Milwantee vr — Klafle une 
Bus Mendeline, Zither und 
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BuGrig6hmarse 

Als vor mehr ala 150 Jahren ber 
alte Zinns zum .erften Male fein 
“Systema naturae” heraudgab, wa= 
ren hierin gegen 600 Ihierarten be- 
fohrieben. Heute fennen mir ungefähr 
eine halbe Million verfchiedener Ar- 
ten, und noch jeßt vermehrt fi) Diefe 
Zahl faft von Tag zu Tag. Nun find 
ja unter diefer gemaltigen Zahl von 
Arten jehr viele nur durch verhältniß- 
mäßig  menige Individuen berireten, 
ein Umitand, der am fchärfften bem 
Sammler zum Bemußtjein Tommt, 
menn er, tie e3 oft der Fall ift, große 
Mühe hat, fih in den Bei aud nur 
eines einzigen Eremplar3 irgend ei- 
ner feltenen Urt zu fegen. Dagegen 
gibt e3 auch wieder zahlreiche Thierar- 
ten, deren Individuenzahl fo ungeheuer 
groß ift, daß fie weit über unfer VBor- 
ftellungsvermögen hinausgeht. Man 
benfe nur an die Züge der Wanberheus 

[hreden, an die fogenannten Ameifen- 
regen, an die zahllofen Schmärme von 
Häringen, die zur Laichzeit an die Kü- 
fien fommen; man vente an das Mee- 
resleuchten, bei bem auf weite Streden 
bes Meeresfpiegels jeder Tropfen bon 
ben winzigen leuchtenden Snfuforien 
iwimmelt. Aber auch da, mo nicht folche 
bejonderen Anfammlungen von Thie- 
ten ftattfinden, entbedt der aufmerf- 
fame Beobachter eine ungeahnte Fülle 
thierifchen Zebens; benn jedes Pläb- 
chen auf der ganzen meiten Erde findet 
feine Bewohner, fofern e3 nur über- 
haupt bie Eriftenz thierifehen Lebens 
zuläßt, wenn aud) die gewährten Eri- 
ftenzbedingungen noch jo dürftig und 
ärmlich find. Die nothivendige Folge 
biefer ungeheuren Webervölferung ift 
ber Kampf um’3 Dafein, das nimmer 
taftende Streben jedes Wefenz, fich ei- 
nen Blaß im Leben zu erobern und 
den eroberten gegen jeden Angriff zu 
vertheidigen. Und mie vortrefflich find 
bie Ihiere gerüftet für diefen gemalti- 
gen Kampf, bei dem e3 ftet3 auf Xeben 
und Tod geht! ES möchte fich faum ir- 
gend eine Vorrichtung zur Ermwerbung 
ber Nahrung, irgend eine Waffe zum 
Angriff oder zur Vertheidigung gegen 
feindlihe Ihiere oder irgend ein 
Schutmittel gegen andere jchädliche 
Einwirkungen. erdenten laflen, da8 mir 
nicht bei diefer oder jener Thierart in 
ber einen oder anderen Weiſe ver— 
wirklicht fänden. 

Nun ſind aber die jungen Thiere in 
vielen Fällen noch nicht befähigt, mit 
Erfolg in den großen Konkurrenz— 
tampf einzutreten; ſie und ebenſo die 
Eier vieler Thiere wären deshalb dem 
Untergange geweiht, wenn die Eltern 
nicht für die Erhaltung ihrer Nachkom— 
menſchaft ſorgten. Daher iſt die Brut⸗ 
pflege eine im Thierreiche fehr verbrei- 
tete Erfcheinung. 

ALS die einfachfte Form der Brut: 

pflege ift e3 zu betrachten, menn biele 
Ihiere ihre Eier oder Jungen noch) eine 
Zeit lang an ihrem Körper oder in 
befjen Hohlräumen im Innern mit fich 
berumtragen. ‘ch fehe dabei ab von 
ben Fällen, in welchen Mutter und 
Kind por der Geburt des lebteren or— 
ganifch mit einander verbunden find, 
wie daß por allem bei den Säugethie- 
ten der Fall ift, dann aber auch bei den 
„Hoien, den Salpen und bei einem ei- 
genartigen Gliederfüßler, dem Peripa- 
tus, der geiijfermaßen einen Ueber- 
gang zmwijchen den Höheren NRingel- 
würmern und den Tauſendfüßlern 
barftellt. linter ven eigentlichen Be= 
griff der Brutpflege fällt nur der Auf: 
enthalt der jchon zu vollfommener in- 
bipibueller Selbftfländigfeit gelangten 
Sungen im Leibesraume ber Eltern. 
Diefe Erjcheinung findet fich fchon bei 
ben niederjten aller mehrzelligenThiere, 
ben Pflanzenthieren, und zwar bei ei- 
nigen Duallen, die ihre Jungen noch 
eine Zeit: lang in ihrer SRörperhöhle 
beherbergen. Einzelne lebendig gebä- 
rende Geeigel und Geefterne, Xhiere, 
die dem viel höher fiehenden Kreife der 
Stadelhäuter angehören, nehmen ihre 
Sungen in eine befondere Brufttafche 
auf oder tragen fie zwifchen ihren 
Gtadeln. 

Bejondere Bruträume befiten auch 
einige Kreböthiere, 3. B. bie fleinen 
Maflerflöhe (Daphnien), wo der Brut- 
raum an der Rüdenjeite der Thierchen 
ötwijchen biefer und der zmeiflappigen 
mujchelartigen Schale liegt. Aehnlich 
tragen bie größeren, als „Entenmus 
Icheln“ bezeichneten feitfigenden Krebfe 
ihre Eier zwifhen dem Mantel und 
dem eigentlichen Körper, während bie 
Heinen Spaltfußfrebschen (Copepoben) 
ihre Eier in zwei Sädchen am Hinter: 
feibe mit fich führen. 

Auch im höchiten IHierkreife, bei den 
Wirbelthieren, tennt man einige merf- 
würdige Fälle bes Bruttragend. Bei 
dern befannten Seepferbihen und feinen 
nächlten Verwandten befigt das Männ: 
hen eine auß Hautfalten gebildete Ta= 
Ihe an der Bauchfeite, und hierin ent- 
wiceln fi die Eeier bis zum Au3- 
Ihlüpfen der Jungen. Hier ift e8 felt- 
lamermweife ba8 Männchen, daS bie 
Brutpflege ausübt. Daffelbe ift bei ei- 
nem in Chile heimifchen Frofche (Rhi- 
noderma Darwini) der Fall; das 
Männden nimmt hier die Eier in fei- 
nen Kehlfad auf, und währen fich bie- 
fer über bie gefammte Bauchfläche 
husdehnt, durchlaufen darin die Lar- 
ven ihre ganze Entwidlung. Bei einer 

 jübamerilanifhen Krötenart (Pipa) 
läßt fih dagegen das Weibchen vom 
Männdden - die Eier auf den Rüden 
fire and in Folge deö badurd) er- 
yeugiön Hautreizes entjtehen bier iwa- 
benartige Hautwucherungen, in. denen 
bie Rarben "beranwachlen. Bei einem 
anderen ebenfalls ſüdamerilaniſchen 
Lurche, dem Taſchenfroſch, einem na⸗ 

gen Verwandten unſeres allbefannten 

aubfrofches, befigt das Weibchen auf 
bem Rüden eine Zajche, bie fi am 
hinteren Körperende öffnet. In biefe 
werben bie Eier aufgenommen und ents 


nein befannt_ift die Einzich- 


| &s ift ein häufiger, fi 


tel. der h en 6 u 
nad) vorn Öffe 
nender Sad an det Bauchfeite dee 
Thiere, der durch ein befonderes, vom 
Bedengürtel ausgehendes Knochenpaar, 
bie Beuteltnochen, geftügt wird. Das 
junge Beutelthier wird in noch fehr un- 
teifem Zuftande geboren; es ift nadt 
und blind, und die Gliedmaßen find ei- 
gentlich erjt in der Anlage vorhanden. 
Diefer geringen Entwidelung ent|pricht 
die außerordentliche Kleinheit der Thie- 
re. ©o ift das neugeborene unge 
deö ausgemachjen gegen brei Meter 
mefjenden Riefenlänguruhs faum mehr 
als zolllang. Bei biefer Art bleibt 
das Junge acht bis neun Monate un= 
ausgefett im Beutel ber Mutter, ehrt 
aber auch noch fpäter, fo lange es noch 
Hein ijt, oft bahin zurüd, wenn es fi) 
in Gefahr glaubt. 

Hier und da findet fich der Fall, daß 
zum Tragen der Brut Organe verwen- 
bet werden, bie urfprünglich für ganz 
andere Zmede beftimmt waren und die 
Zunftion der Brutpflege nur nebenbei 
übernommen haben. So entwideln fi 
bie Eier der meiften Mufcheln bis zum 
Ausfchlüpfen der winzigen Larven in 
den Siemen be3 Mutterthieres, bie in 
Folge deffen zumeilen beträchtlich an= 
Ichmwellen. Die meilten höheren Krebs- 
thiere, die Ajfeln, Flohfrebje und bie 
Krebfe im engeren Sinne des Wortes 
(Detapoden) bilden durch Aneinander- 
legen der Beine, ber Bruft oder bes 
Hinterleibes eine künftliche Eiertafche, 
wie das ja von dem Flußfrebje allge- 
mein befannt ift. Volltommen frei 
werden die Eier an den Beinen getra= 
gen bei einer im Meere lebenden Thier- 
gruppe, bie man früher ala zu den 
Krebjen gehörig betrachtete, jett aber 
allgemein zu den [pinnenartigen Thie- 
ren rechnet, ven ſogenannten Aſſel— 
Ipinnen, die fi) durch eine fo ftarfe 
KRüdbildung des Rumpfes auszeichnen, 
daß diefer nur wie ein Verbindungs- 
ftüd zwifchen den unverhältnigmäßig 
langen Beinen erfcheint. Und zwar ift 
e3 bier wieder das Männchen, das bie 
Brutpflege übernimmt. Genau das 
gleiche Verfahren befolgt bie bei uns 
einheimifche Geburtähelferfröte, bie 
ihren Namen eben ihrer merkwürdigen 
Brutpflege verdankt. Das Männden 
midelt fich die Eifchnüre fofort nach de- 
ren Ublage um die Hinterbeine und 
trägt fie jo lange bei fich, biß die Zeit 
bes Ausfchlüpfens für die Jungen ge- 
fommen ift. Dann geht das Thier in’s 
Waffer und entledigt fich hier feiner 
Nachkommenſchaft. Schließlich ſei nur 
mit einem Worte darauf hingewieſen, 
daß auch die Säuger ihre Jungen zu— 
weilen mit ſich tragen, bei Affen und 
Fledermäuſen hängt ſich das Junge an 
die Bruſt der Mutter, und ein kleines 
Beutelthier, die ſüdamerikaniſche Ae— 
neasratte, trägt ihre halbwüchſigen 
Sprößlinge auf dem Rücken, wobei ſich 
dieſe mit ihren Schwänzchen an dem 
über den Rücken gebogenen Schwanze 
ihrer Mutter feſthalten. 

Die angeführten Beiſpiele für das 
Bruttragen ließen ſich noch vielfältig 
vermehren, aber es ſind doch immer nur 
einzelne Fälle, denn in der Regel wer— 
den ja die Fortpflanzungskörper von 
den Thieren abgelegt. Sie ſind dann 
oft mit Hüllen verſehen, die durch ihre 
Härte oder andere Eigenſchaften ihren 
Inhalt vor Zerſtörung ſichern. Solche 
harte Schalen haben z. B. die der un— 
geſchlechtlichen Fortpflanzung dienen— 
den Vermehrungskörper der Schwäm— 
me und Moosthierchen, die Wintereier 
zahlreicher niederer Krebsthiere und 
vor Allem die Eier der Inſekten. Viele 
Schmetterlingseier z. B. haben eine 
ſolche Härte, daß es unmöglich iſt, ſie 
zwiſchen den Fingern zu zerdrücken. Bei 
einigen Inſekten beſitzen außerdem die 
Eier noch beſondere natürliche Schutz— 
mittel. Bemrkenswerth ſind in dieſer 
Hinſicht die Schaben, deren Eier nicht 
einzeln, ſondern in größerer Zahl in 
eine feſte Kapſel eingeſchloſſen abgelegt 
werden. Dieſe Eierkapſeln, deren Form 
Graber treffend mit einer Reiſetaſche 
en miniature vergleicht, deren jede 
wieder in eine beſtimmte Anzahl von 
kleinen, durch Querwände geſchiedenen 
und je ein Ei enthaltenden Kammern 
zerfällt. Man hat in Häuſern, die mit 
dieſen unangenehmen Gäſten geſegnet 
ſind, oft Gelegenheit, Schaben zu ſehen, 
denen eine jolche Eierfapfel aus dem 
Hinterleibe herausragt. Bei unferen 
beiden gemöhnlihen Hausjchabenarten 
find in einer apfel 16 bis 36 Eier 
enthalten. 

Auch die Schale des Vogleies ijt na= 
türlich ein Schußmittel für diefes. Bei 
anderen Thieren ift die Eifchale nicht 
bart, fondern lederartig zäh, jo bei den 
Haififhen und Rochen, bei vielen 
Kriechthieren und auch bei den nieder» 
ften eierlegenden Säugern, dem Schnas 
beithier und dem Ameifenigel. Die 
großen bieredigen Eier der Haie und 
Rocen haben an ben vier Eden lange, 
bünne Fäden, mit denen fie leicht an 
Algen oder anderen Gegenftänben hän- 
gen bleiben; baburch werben fie vor 
dem Berjchütten bewahrt und bleiben 
beftändig mit friſchem Waſſer umſpült. 
Bei wieder anderen Thieren liegen die 
Eier in Maſſen von Gallertſubſtanz 
eingebettet, z. B. bei vielen Wafler- 
ſchnecken, Tintenfiſchen und Amphibien. 
Manche Gliederfüßler laſſen ihren 
Eiern noch dadurch eine beſondere Für⸗ 
ſorge angedeihen, daß ſie ſie mit einer 
künſtlichen Hülle verſehen. Am einfach— 
ſten verfahren dabei die Feld⸗ und 
Fangheuſchrecken, indem ſie die Eier 
durch ein aus den Geſchlechtsorganen 
ausgeſchiedenes ſchaumiges, an der 
Luft ſchnell erhärtendes Sekret in mehr 
oder minder regelmäßiger Weiſe mit 
einander verfitten. Die den Pflanzen 
oftmals gefährlichen Wollläufe ver: 
bergen ihre Eier in einer meißen, woll- 
artigen Abſcheidung ihrer Körperober⸗ 
fläche, und bie Spinner unter ben 
Schmetterlingen gehen in ähnlicher 
Weife zu 5* * Eier⸗ 
haufen voll ig mi af 


— 


lich verpaden ihre Eier in einem 


Spinnfäben bergeftellten, meift fugel: 
runden Eocon, den fie entweder mit fich 
berumfchleppen oder irgendwo an einer 
Pflanze befeftigen. Den entfchiedenen 
Vorzug, nicht nur dem Ei einen Schub, 
fondern au) dem jungen Thiere die 
erfte Nahrung zu gewähren, haben die 
fugeligen Hüllen, wıe fie ein bei ung 
feltener Taufendfuß, die Schalenaffel 
(Glomeris), au3 Humuserde um je- 
de3 einzelne Ei herftellt, und genau das 
Gleiche gilt von den weit größeren 
Miftkugeln, mit denen ein in den Mit- 
telmeerländern nicht feltener, bon den 
alten Egyptern ehemals als heilig ver- 
ehrter Miftkäfer*) jedes Ei umhüllt, 
um es dann noch ziemlich tief in die 
Erde zu vergraben. Bei den Schilv- 
läufen endlich ift eg der Körper des 
Mutterthieres felbft, der zur Schuß: 
bede der Eier wird. Dieje Thiere Ie- 
gen ihre Eier unter ihren Körper, und 
jobald die Eiablage beendet ift, ftirht 
das Thier, und fein bertrodneter Leib 
bleibt nun mie ein fchüßender Schild 
über dem Eierhaufen fiten und bebedt 
ihn vollitändig. 

Eine Hauptfürforge für jedes Thier 
muß e3 natürlich fein, bie Eier an fol» 
hen Orten unterzubringen, an benen 
die Jungen jpäter au Nahrung fin- 
den können. Bei Thieren, die im Waf- 
jer oder in ber Erde leben, hat das ja 
nun nicht die geringften Schwierigfeis 
ten, und ebenjo wenig beiSchmarogern, 
bie ihr ganzes Leben in oder an ben= 
jelben Wirthsthieren zubringen. Sie 
brauchen ihre Eier nur ihrem eigenen 
Aufenthaltsorte anzubertrauen. Sn 
anderen Fällen ift die Sache nicht fo 
einfad. Viele Schmetterlingsraupen 
leben nur an wenigen oder nur an ei- 
ner einzigen Pflanzenart, und faft 
jtet3 findet ber alter bie richtige 
Pilanzge zur Eiablage. Die Larven 
mancher Yliegenarten nähren fich von 
Yas, und auch hier findet bie Fliege, 
durch den Geruch geleitet, in der Regel 
die richtige Stätte für ihre Eier. In 
der Regel, aber nicht immer. &3 gibt 
nämlich gewilfe B;flanzen, deren Blü- 
then einen mehr oder weniger intenfi= 
ven Wasgeruch ausftrömen, der wahr 
ſcheinlich eine Anpaſſung zur Anlodung 
der Aasfliegen darſtellt, zu demſelben 
Zwecke, zu dem andere Blumen die In— 
ſekten durch Wohlgerüche anlocken, 
nämlich damit dieſe für dieBefruchtung 
der Pflanzen ſorgen. Und die Fliegen 
laſſen ſich auch wirklich betrügen und 
legen ihre Eier an die ihnen ſo lieblich 
duftenden Blumen, wo die Larven na= 
türlich elend verlommen müſſen. Ge— 
rade das Vorkommen ſolcher Irrthü—⸗ 
mer iſt intereſſant, weil dadurch bewie—⸗ 
ſen wird, daß die Thiere nicht rein me— 
chaniſch handeln, ſaondern ſich ebenſo 
wie der Menſch durch ihre Sinne leiten 
und bisweilen irreleiten laſſen. 

Zahlreiche Inſekten vertrauen ihre 
Eier der Erde an, z. B. viele Heuſchre— 
cken, die großen Schnaken, der Maikä— 
fer, andere, deren Larven im Waſſer 
leben, legen fie dahin ab; dieStechmüde 
legt ihre Eier neben einander auf den 
Waflerfpiegel und verfittet fie mit ei- 
nem an ber Luft erhärtenden Schleime 
zu einem fahnförmigen Gebilde, das 
durch feine Form por dem Umjchlagen 
bewahrt bleibt. Noch fünftlicher geht 
der große ſchwarze Waſſerkäfer zu 
Werke; er legt feine Eier in ein jadför= 
miges Gefpinnit ab, da® dann ver- 
fchloffen und mit einem hohlen, horn= 
förmigen Auffage verfehen wird, ber 
mwahrjcheinlih als Luftfchacht dient. 
Auch die Libellen leben ald3 Larven im 
Wafler und legen ihre Eier deshalb 
dorthin ab, oder fie bohren die Stengel 
von Waflerpflanzen an und bejchenten 
diefe mit ihren Eiern, dabei friechen fie 
zumeilen fogar an den GStengeln bis 
unter die Wafferoberfläche hinab, mas 
fonjt ganz gegen die Natur des auöge- 
bildeten Inſekts iſt. Das Anbohren 
von Pflanzen üben auch viele andere 
Inſekten, zahlreiche Heuſchrecken und 
Blattweſpen, und beſonders auffällige 
Folgen hat der Sti der Gallmespe- 
und Gallmüden, da er die als Gallen 
oder Galläpfel bezeichneten Ausmwüchle 
beranlaßt, die in ihrem Innern das 
Ei und fpäter die Larven bergen. Be- 
fondere Sorgfalt verwenden die Hlei- 
nen, aber für die Wälder trogdem 
höchft gefährlichen Borkenfäfer auf 
die Brutpflege. Das Weibchen bohrt 
nämlich zmifchen Holz und Rinde ei- 
nes Baumes einen langen Gang, und 
bon diefem aus in regelmäßigen Ab- 
ftänden Kleine feitliche Aushöhlungen, 
in deren jede fie ein Ei ablegt. Die Lar- 
ven freffen dann Quergänge von dem 
Hauptgang au und erzeugen jo bie 
Bohrungsfiguren, nach denen man 
diefe Käfer au als „Buchdruder“ be- 
zeichnet hat. 

Schließlid müflen fogar manche 
Ihiere dazu herhalten, die Eier anderer 
Thiere in ihren Körper aufzunehmen. 
Die Rinderdaffelfliege legt ihre Eier 
an die Haare des Rinbes, von mo aus 
fich die Larven unter bie Haut ihrer 
Mirthöthiere einbohren; die Magen- 
bremfe des Pferdes legt diefem ihre 
Eier an die Bruft, und das Pferd Iedt 
die durch ihre Bewegungen einenHaut- 
reiz verurfachenden Larven ab, bie da- 
durch in den Magen bes Thieres gelan- 
gen und fich hier feftfaugen. Eine große 
Anzahl von Fliegenarten verfährt in 
derfelben MWeife, und faft fämmtliche 
größere YHufthierarten find mit derar- 
tigen PBarafıten behaftet. Andere Yrlie- 
gen, die Tachinen oder Raupenfliegen, 
bohren Inſeltenlarven, beſonders häu⸗ 
fig Schmeiterlingsraupen an und be= 
ſchenken dieſe mit einem oder mehreren 
Eiern. Die befallenen Thiere müſſen 


dies Dangergeſchent mit dem Leben 


bezahlen, da ſie von den Fliegenmaden 
von innen heraus aufgefreffen werben. 
Dem gleichen Schidfal-. verfallen Die 
von den Schlupfmeäpen angeftochenen 
——— und Puppen. Der 

ſch iſt dieſ Gene Meuchelmör- 


R on dieſen iſ l faum eine Wrt |'t 
‚frei von folgen gefährlichen Gäften; | 
aber auch nicht einmal die Gallwespen⸗ 
maden in den Gaͤllen und die Holzwes 


penlarven im Holze ſind vor den An— 
griffen der Schlupfwespen ſicher. — 
Auch bei den Fiſchen findet ſich ein in⸗ 
tereſſanter Fall von Brutſchmarotzer⸗ 
thum. Das Bitterlingsweibchen beför⸗ 


dert nämlich vermittelſt ſeiner langen! 


Legeröhre ſeine Eier zwiſchen die Kie— 
men einer Malermuſchel, und hier ent⸗ 
wickeln ſich die jungen Fiſchchen, an⸗ 
ſcheinend ohne der Muſchel weſentlich 
zu ſchaden. Merkwürdig iſt der Um— 
ſtand, daß die Muſchel, die ſonſt je— 
den Fremdkörper ausſtößt oder, wenn 
ihr das nicht möglich ift, mit Schalen- 
fubftanz umgibt, bei dem. Fifchet weder. 
das eine noch das andere Schugmittel 
anmendet. —. Der befannteite Brut- 
fchmaroter ift. der Kufuf, der jeine 
Eier nicht felbft ausbrütet, jondern fie 
anderen Hleineren Vögeln, die dem 
ausfriechenden jungen Thiere nicht ge- 
fährlich werden fünnen, ins Neft legt. 
Es iſt übrigens durch neuere Beobad;- 
tungen ziemlich ficher feitgeitellt mor- 
den, daß in allerdings Außerft feltenen 
Ausnahmefällen das Kukuksweibchen 
ſeine Eier auch ſelbſt bebrüten kann. 


Unter ben Inſekten kennen wir eben⸗ 
falls eine kleine Gruppe von Tieren, die 
genau dasſelbe Verfahren einſchlagen 
wie der Kukuk, nämlich die prächtig ge— 
färbten kleinen Gold- oder Kukuks— 
wespen. Auch ſie legen ihre Eier in 
fremde Neſter, und zwar in die der 
Mauerwespen und ähnlicher Formen. 
Bei dieſen Thieren finden wir alſo zum 
erſten Male die Art der Brutpflege, 
bei der die Nachkommenſchaft durch die 
Erbauung beſonderer Neſter geſchützt 
wird. Dazu kommt noch die Fürſorge 
der Eltern durch Herbeiſchaffung von 
geeigneter Nahrung für die Kinder, 
eine Fürſorge, durch die die Larven der 
Mühe, ſich ſelbſt ihr Futter zu beſchaf⸗ 
fen, ganz überhoben werden. 

Betrachten wir zunächſt die Bauten 
einiger nicht ſtaatenbildenden Bienen 
und Wespen etwas genauer. Manche 
Arten graben lange Gänge ſenkrecht 
ins Erdreich hinab und von dieſen aus 
Seitenniſchen für die einzelnen Eier, 
ähnlich wie die Borkenkäfer; andere le— 
gen jedes Ei in eine beſondere Erd— 
höhle. Die Blattſchneiderbienen tape— 
zieren ihre Gänge in Erdſpalten oder 
hohlen Bäumen mit einer mehrfachen 
Lage von Blattſtücken aus, die ſie mit 
beſonderer Vorliebe aus den Laubblät— 
tern der Roſe herausſchneiden, und 
theilen die Röhren durch eingeſchobene 
kreisrunde Blattſtücke in zahlreiche 
Kammern, in deren jede ein Ei abgelegt 
wird. Aehnliche gekammerte Röhren 
verfertigen die Holzbienen im Holze, 
nur beſtehen die Scheidewände hier aus 
Holz, das in lauter einzelnen Split— 
tern bon der kleinen Künſtlerin ange— 
kittet wird. Die höchſte Stufe der 
Baukunſt erreichen unter den einzeln 
lebenden Hautflüglern die,“ welche ihr 
Neſt aus Lehm oder aus mit Speichel 
verfitteten Sandförnern frei an Pflan= 
zentheilen, Mauern oder anderen Un 
terlagen befeftigen. Diefe Nejter find 
im fertigen Zuftande durchaus unauf- 
fällig, da fie fih äußerlich in nichts von 
einem Klumpen trodenen Qehms unter- 
jcheiden. Ebenfo mannigfaltig mie die 
Konftruktionen der Nefter ift auch das 
eingetragene Yutter für die Larven. 
Die Bienen verforgen ihre Nachtom- 
men mit Honig und Blüthenftaub, bie 
berfchiedenen Wefpenarten dagegen mit 
thierifcher Nahrung. Die meiſten Wes⸗ 
pen zeigen babei eine bejondere Bor- 
liebe für Raupen, die fie durch einen 
GStid) ind Bauchmart lähmen, ohne fie 
zu töbten. Manche Arten tragen meb- 
zere Kleine Räupchen ein, andere nur 
eine einzige große für jedes Neft; mies 
ber andere ziehen Spinnen, Tzliegen, 
Ameifen ober Käfer por. Die meiften 
diefer Wespen werden uns fo dur 
Vertilgung von allerlei Ungeziefer nüß- 
lich; weniger erfreulich ift una die Thä- 
tigfeit einer anderen Art, des Bienen- 
molfes, der bejonder3 gern Honigbies 
nen raubt, und zwar ungefähr fünf 
für jebes Ei. 

Auf einer mweit höheren Stufe fteht 
bie Brutpflege der ftaatenbildenden 
Hautflüger, der Wespen, Hummeln, 
Binen und Ameifen, fomwie die der eben- 
fall3 fozialen Termiten. E3 würde piel 
zu meit führen, wollte ich bie außeror= 
dentlich beyidelten biologifchen Ver: 
bältniffe diefer ITihiere, fomeit fie fich 
auf Neftbau und Brutpflege beziehen, 
im Rahmen diefes Auffates behan- 
bein. Darüber eriftirt eine eigene 
umfangreiche Literatur. Hier mögen 
einige Andeutungen genügen. Man ift 
nicht berechtigt, die höchft fomplizirten 
Neitbauten der Honigbienen und ber 
gewöhnlichen Wespen (Vespa) als et= 
was durchaus Eigenartiged und Neues 
aufzufaffen. Vielmehr laffen fich biefe 
burch eine lange Reihe von Uebergän- 
gen auf bie einfachen Bauten der foli= 
türen Jmmen zurüdführen. Wir fen- 
nen jehr einfache Nefter au einer ein= 
zig offenen Zellihicht, einer fogenann- 
ten Wabe, mit wenigen Zellen; in an- 
beren fällen ift die Wabe mit einem be- 
fonderen Mantel umfleivet. Die Zel- 
lenzahl kann nun bei vielen Arten be- 
deutend anwachfen, und fo ift es leicht 
einzufehen, daß mande Wespenarten 
dazu gefommen find, einer zu ftarfen 
Vergrößerung der einzigen Wabe durch 
Erbauung einer zweiten und britten 
vorzubeugen. Jm Allgeminen hängen 
bie Waben wagrecht, bei der Honigbiene 
dagegen fentrecht, von ver Dede bes 
Baues herab. Auch das Material für 
den Neftbau ift- fehr verfchiebenartig. 
Im einfachiten Falle mwirb bie Erbe 
bermwenbet; die eigentlichen Wespen be- 
reiten aus —— mit Speichel 
untermengte plittern eine 

ierattige Maſſe; andere Arten ved⸗ 


Brutpfleg 
Umſtand, 
ren im 


Die befannten Ameiſenneſter und 


ebenſo die Bauten der Termiten find 
gewiß nicht entfernt ſo künſtliche Ge⸗ 


bilde wie ein Bienen- oder Wespenneſt, 
denn ſie ſind meiſt in ziemlich regello⸗ 
loſer Weiſe unter oder über der Erde 
aufgeführt. Der Bauſtoff des oberirdi⸗ 


ſchen Neſtes iſt berſchieden je nach dem 


verfügbaren Matexial); bald beſteht er 
in Erde, bald in Tannennadeln oder 
dürren Zweigſtückchen. Manche Arten 


bauen duch mit Vorliebe im Holzkörper 


von Bäumen. Die eigentliche Brutpfle⸗ 
ge geſtaltet ſich aber bei den Ameiſen 
wen verwickelier als bei den Bienen. 
Die Arbeiterinnen haben für die Lars 
ben nicht nur die Nahrung zu beichaf- 
fen — biefe befteht cu der im Borma- 
gen des erwachfenen Ihieres halb ber- 
bauten und wieder ausgemürgien 
Subſtanz — fondern au) bie Larven 
und Buppen bin und berzutragen, um 
ihnen Sonnenwärme und Feuchtigkeit 
zufommen zu laffen ober fie por einem 
Uebermaß derſelben zu ſchützen. End— 
“ch müffen die Arbeiterinnen, imenn 
die Zeit des Ausfchlüpfens gelommen 
ift, die Buppengefpinfte öffnen, da bie 
jungen und noch weichen Ihiere nicht 
die Kraft Haben, felber das Gefpinit 
zu durchbrecen. 

Bon den neftbauenden Frfchen will 
ich nur zwei der befannteiten ermäh- 
nen, nämlich den Stihling und den in 
neuerer Zeit bei Nquarienfreunden 
jehr beliebt gewordenen Großflofler 
oder Mafropoden. In beiden Fällen, 
wie überhaupt faft überall, mo bei den 
Filhen eine Brutpflege vorfommt, 
übernimmt fie da3 Männden. Der 
männliche Stihling baut aus Pflan- 


‚zenfafern, Hälmchen u. dgl. ein mal- 


nuß= bis hühnereigroßes Neft, zwingt 
mehrere Weibchen, ihre Eier darin ab- 
zulegen, bewacht und vertheidigt die 
Eier wie die jungen Fifchchen mit der 
größten Aufopferung und führt ihnen 
auch durch ftarfes Schlagen mit den 
Tloffen beftändig neue Athemluft zu. 
Das Männchen des Großfloffers baut 
eine Art Neft aus Quftblafen, die e8 im 
Maul mit Schleim umhüllt. Unter eine 
folde Schaumbede bringt da3 Männ- 
chen die Eier, bewacht fie hier und trägt 
auch die jungen Fifche, die fich entfernt 
haben, im Maule dahin zurüd. 

Der Neftbau, der bei den Fifchen in 
einzelnen Fallen vorfommt, ift bei den 
Vögeln zur Regel geworden. Tyaft alle 
Bögel bauen Nejter, aber der Grab der 
Vollkommenheit und Zweckmäßigkeit 
der Neſter iſt ein ſehr verſchiedener. 
Manche Vögel begnügen ſich mit einer 
Erdmulde oder Höhle; andere polftern 
diefelbe forgfältigt mit Halmen aus. 
Die Schwalben mauern ihr Neft aus 
Lehm und Koth auf; die Salanganen 
bauen die „epbaren Schwalbennefter” 
größtentheils aus fchnell erhärtendem 
Speichel. Die Raubvögel und Störde 
beriwenden Reifig, die Singpögel und 
viele andere verfertigen ihr Neft aus 
allerlei Halmen unbiyäden. Manche be- 
gnügen fi nicht mi der Herftellung 
einer einfachen Neftmulde, fondern 
übermölben fie derartig, daß eine voll- 
fommene SHohlfugel mit .feitlihem 
Eingange zu Stande kommt. Bejon- 
ders fünftlich find die Bauten der tro- 
pifchen Schneider- und Meberpögel. 
Sene nähen einige Blätter ihres MWohn- 
baumes mit aufgefundenen natürlichen 
oder Fünftlichen Fäden zufammen und 
bauen dann ihr Neft dazwifchen. Die 
Weberpögel dagegen zeichnen fich durch 
ganz befonderd fünftlih aus feinen 
Halmen gewebte Nejter aus, die oft frei 
an dünnen Zweigen aufgehängt mwer- 
ben. In vielen Fallen bauen die Vo- 
gelweibchen allein, in anderen werden 
fie von ihrem Gatten mehr oder weni=- 
ger thatkräftig unterftüßt, doch Tom= 


men au) Falle vor, in denen das 


Männden allein dad Neft berftellt. 
Dies gilt 3. B. gerade von den zuleßt 
erwähnten Weberpögeln. 

Bejonders harakteriftifh für die 
Vögel ift das Bebrüten der Eier. Diefe 
Art der Brutpflege findet fi fonjt 
faum bei irgendmelchen Thieren. Höch- 
ftens bei einigen Riefenjchlangen 
fönnte man aud) von einem Ausbrüs 
ten der Eier [prechen, aber die Brut: 
wärme, die dieje Thiere zu erzeugen 
vermögen, ift wegen ihrer niedrigen 
Körpertemperatur nur unbebeutenb. 
Anders bei den Vögeln. Diefe haben 
bon allen Thieren die höchfte Blutmwär- 
me und fönmen fo auch ihre Eier beim 
Brüten bedeutend erwärmen. Ebenjo 
wie der Neitbau wird auch das Brüten 
vom Weibchen allein, in anderen Fal- 


len von beidenGeſchlechtern abwechſelnd 


beforgt; jehr felten, 3.8. beim Strauß, 
liegt dies Gefchäft dem Männdıen al» 
lein ob. &3 jei noch furz auf die au- 
ftralifhen Großfußblifner oder Wall- 
nifter hingewiejen, bie ihre Eier nicht 
bebrüten, fondern in einen Hügel von 
beriwejenden Pflanzentheilen eingra- 
ben, durch deren Gährungdmärme die 
Eier zur Entwidlung kommen. 

Auch unter den Säugeihieren fin- 
den fich manche, die für ihre Jungen 
ein Neft bauen, unter anderen ba3 
Eihhörnden und die Bmergmaus, 
und das Net der legteren ift fo fünft- 
lich, daß e3 den Vergleich mit einem 
Schönen Wogelneft nicht zu fcheuen 
braucht. Dasjenige Moment der Brut- 
pflege aber, da3 die Säugethiere vor 
allen anderen Thieren poraushaben, ift 
bie Gewohnheit, der fie ihren Namen 
verdanken, das Säugen der Jun 
Dieſe werden dadurch in ihrer erſten 
Lebenszeit der Sorge für ihre Nahrung 
vollſtändig überhoben. 

Noch weit wichtiger aber als Neſter⸗ 
bauen, Brüten und Säugen iſt in der 
e der Vögel und Säuger der 
daß bei dieſen höchſten Thie⸗ 

en eine wir 


———— Väter 
Fall nicht befannit; 


|; Bieteige und fi 
I Einer von 
Eulalius 


mir de ähnlicher 


aud der Rabenva= 
ter fteht fehr mit Unrecht in fehlechtem 
Rufe. Was die Zuneigung der Mut- 
ter zu ihren Yungen betrifft, fo fol es 
allerdings öfter vorlommen, baß bie 
großen Raublagen in ben zoologifchen 
Gärten die Jungen, die fie felbft ge> 
worfen haben, tödten und auffreffen; 
daraus läßt fich aber fein allgemein gil- 
tiger Schluß ziehen, denn bießefangen- 
Ihaft ift eben für diefe Thiere nicht der 
natürliche Zuftand, und es Täßt fich 
wohl annehmen, daß die Thiere, die in 
der zgreiheit bejtrebt find, ihre Kungen 
möglichft zu verbergen, in ber Gefan- 
genjchaft dadurch, daß fie felbft und 
ihre Jungen fortwährend den Bliden 
ber Befucher ausgefegt find, mitunter 
fo aufgeregt werden, daß fie gemiffer- 
maßen aus Verzweiflung einen Sin- 
beömord begehen. Jm allgemeinen aber 
dat die Brutpflege in der Mutterliebe 
die böchfte Sieigerung erfahren, deren 
fie überhaupt fähig ift. 

Der hier gegebene Ueberblid über bie 
Erjcheinungen derBrutpflege im Thier- 
reiche fonnte natürlich das behandelte 
Bebiet nicht im entfernteften erfchöpfen; 
er follte nur eine Reihe befonders3 in- 
terefjanter Beifpiele vorführen. 
biefe faft fümmtlic aus den Reihen 
ber Wirbelthiere und der Gliederfüß- 
ler, fpeziell der Snjekten, genommen 
werden mußten, ift ein meiterer Be- 
eis für die auch aus vielen anderen 
Beobachtungen folgende Ihatfache, dat 
die genannten Ihierfreife die beiden 
höchſten Spitzen der thieriſchen Ent— 
wicklung darſtellen. 


Ein ausſterbendes Bölkchen. 


Im Kreiſe Tichwin, Goubernement 
Nowgorod, nur 250 Werft von Pe— 
tersburg entfernt, lebt ein Völkchen der 
Tſchuden⸗Kaiwanen, deren Zahl etwa 
800 bi3 900 Perfonen beträgt. In Fol- 
ge des unter ihnen miüthenden Ip: 
phus jchmilzt diefe Zahl aber immer 
mehr zujammen, und wohl bald wird 
dieſer finiſche Stamm aufgehört haben 
zu exiſtiren. Dieſe Leutchen ſind von 
der Ziviliſation kaum berührt und le— 
ben in einem urwüchſigen Zuſtande da— 
hin. Das Eigenthumsprinzip iſt ih— 
nen gänzlich unbekannt. „Was mein 
iſt, ich Dein, und was Dein iſt, iſt 
mein!“ ſagen ſie. Diebſtähle kommen 
überhaupt nicht vor. Als der Reiſende 
Podwiſſozki, der das Völkchen vor kur— 
zem beſuchte, ſeine Hütte verſchließen 
wollte, ſchrie alles auf vor Erſtaunen. 
Bäckt ein Kaiwane Brot, ſo iſt das 
ganze Dorf willkommen; heizt er ſeine 
Badeſtube, ſo mag jedermann darin 
baden u. ſ. w. Von Büchern und Zei— 
tungen haben ſie keinen Begriff. Eine 
von dem Reiſenden ihnen vorgewieſene 
Nummer der „Peterburgskija Wedo— 
moſti“ hielten ſie des Adlers am Kopfe 
wegen für einen kaiſerlichen Ukas und 
entblößten das Haupt. Als Herr 
Podwiſſozki ihnen erklärte, daß es eine 
Zeitung ſei, betaſteten und berochen ſie 
die Zeitungsnummer, zerriſſen ſie dann 
und vertheilten die Papierfegen unter- 
einander zum Andenten. Bon Gemüfe 
fennen fie nur Kohl und Kartoffeln. 
Eine Gurke wurde ald | Wunderding 
angeftaunt. Alle Haben eine gemifle 
Scheu vor Fremden, ja, verſtecken ſich 
vor dieſen. Kurzum, es iſt ein Völk— 
chen von großen Kindern, deren Tage 
ſchon gezählt ſind. 

— —— — 

— In der Schule. — Lehrer: Wo iſt 
der Nordpol? — Schüler: Das weiß 
ich nicht. — Lehrer: Was, das weißt 
du nicht, ich würde mich ſchämen. — 
Schüler: Ach, Herr Lehrer, Franklin 
und Nanſen haben ihn länger geſucht 
als ich und haben ihn auch nicht gefun— 
den. 

— — — — 
(Fortſetzung von der 6. Seite.) 

Briefe an den Räthſel⸗Oukel. 

Die Männerliebe monatsmeije. 


Sm Januar führ'n die Männer uns ganz 
ungenirt auf's Eis, 

Dem Schnee find ihre Worte gleich, fie ma- 
hen uns was mei. 


Im Webruar mastir'n fie fih, das Dauert 
bi3 zum März, 

Da lößt die gefror'ne Rinde fid) erft ab von 
ihrem Herz. 

Cin’n Monat fpäter fhiden fie uns freund: 
lich in’'n April; 

Im Mai dann endlich führen fie al3 Braut 

; uns an das Ziel. 


-Die Flitterwochen find bald hin, der Yuni 


tüdt heran; 
Da gibt e8 heiße Stunden jchon — e3 don: 
nert dann und kvarın. 


Im Juli feht'3 Gewitter ab, die Hundstag' 
müffen fein, 

&3 fteigt die Hik’ dann im Auguft, und öf: 
ters „ihlägt’3 gar ein“. 


September fühlt die Herzen ab, viel kürzer 
wird der Tag, 

Der Mann jagt außer'm Haus herum, um’s 
Weib ift gar Fein’ fyrag’. 

Oktober zieht als Nebelbild mit unferm 
Glüd herab, 

€3 fallen der Erinnerung die lekten Blätter 
ab. 


November fommt mit Schnee und Eis, Turz 
ift des Lichtes Schein; 
Und im Dezember friert gewiß die heiße 
Lieb’ ganz ein. 
Freundlichen Gruß dem Onfel und ber 
Ede. Dem „Ihiwarzen Peter“ gewidmet bon 
Frau bon — jage — mer? 


Un Eulalius. 

Eulalius! Eulalius! 

ft Du no feinen Fidibus? 

imm dazu Deine Berfe; 
Denn einem fhönen Jungfräulein 
Ein Gänslein als ein Bögelein 
Und freund zu präfentiren, 
2 > ee —* paßt auch nicht 

r dichteriſchen zun 

er Lieb’ und Sreundfäaft — fiherli! 
Auch ich jpred’ aus Erfahrung! 
Eulalius! Eulalius! 
Auch jheint mir, dak Dein Pegafus 
Verbrannt fi hat die ; 


weiches große Dihgeiid! — 
ai 


a ns 2a 


Daß | 
; durchaus nicht nöthig, dab wir a [Le Diham. 
| ten. am 


Und juche mir die Spalte aus, i 
— Sie ift beliebt in meinem Haus — 
In welcher all’ die Räthiel prangen; 
Wo viele Neffen und aud Richten 

In frodem Muth und ohne Bangen, 


Erzählen was — thun auch wohl dichten, — 
Be 


Dann Ilefe ich die neuen Saden, 
Die Onkelchen hat reingeſetzt, 

Und denk', was iſt daraus zu machen? 
Wird auch der Kopf mal abgehetzt, 


Der Ruf: „Rein gar nichts krieg ich raus — 


Ich ſchlürfe aus dem Täßchen dann, 
Und's Löſen — geht von vorne an! 
„Es lebe hoch“, ich ruf’ es Ted, 

„Der Onkel jammt der Räthjeled’!« 


Mit Gruß Sorden 


Bäthfel-Briefkaften. 


Lieshen. — Dank für den freundlichen 
Wint. Der Ontel hatte au ſchon jo feine 


— 
— er 
3% 


‚Gedanken, war feiner Sache aber nicht: ges 


wiß. 

N. B. — Und wir haben dem Braven Un— 
recht gethan! —— —— 

Lorchen. — Gewiß — wenig ift immer _ 
beſſer als nichts; werden Sie nun in 
tunft dieſer Erkenntniß entſprechend hau⸗ 
deln? — Gruß. 

Frau Hilde‘ — Leute, vom Schlage 
Ihrer Amerikanerin gibt's noch viele; te 
aber haben ſchon durch jenen kurzen Ente⸗ 
ihluß, das Reimejchmieden an den Nagel zu 
hängen, gezeigt, daß Sie von der Nashbarz 
ichaft des hellen Sachfenlandes profifirteh. >, 
Tas Tichten ift ja ganz hübfch, aber es 


Gruß. 
George M. — „Eine Neihe von fürd: 


| terlichen Tagen” — das nennen die Menjchen 
| eine yeitwoche; darauf freuen fie ſich, darmn 
Ibringen fie Opfer und das neidem fil Ah 


wohl gar gegenjeitig! 1 
E. N: — Tas ift jehrmenichenfrenädeidl 

von Ihnen — darum ren noch einen Be 

jonderen! 2 RER 
Frau Marie‘. — Sie fenuen Aiurlie 


fhleht; die ift gar nicht fo nefährkich (Rät: \ 


nern gegenüber) und fchent ſchon wieder 
verföhnt. SHielte fie den Ontel twirffich, wie 
fie jeht-glauben machen will, für eine@gesik, 
jo wäre es freilich anders, und fönnte ge: 
führlicd) werden: denn estift ja genugjam be: 
fannt, daß Frauen gegen ihr eigenes Ge: 
ichlecht furchtbar graujam  jein können; — 
dann hätte fie aber aud) nicht ſo geſchrie— 
ben. Gruß! e 

Julia. — Mit. dem, mas: Sie band 
Frauen jagen, hat's jetne- Wichtigleit, Sjafegn 
Sie den Sat dahin umändern, Dak er-Imm: 
tet: „Sie (Die Frauen) than: ftet? Das Ge: 


ı gentheil von dem, Ivas- man folgerichtig: pen 


ihnen erwarten jollte.“. Aber, wanını hätte 
fi) der Ontel diefem Vorivurf ausgejeht? — 
Ch Ihrer jhlimmen FFerienerfahrungen- Ft 
der Onfel tief betrübt, aber er Tann nur 
den fhon einmal gegebenen Rath wiederho— 
fen: Nehmen Sie fi. eine zweite "Aufla 
Ferien, die wird jchöner werden; Hie 5 
vielleicht auch nicht. 

Katharina 8. — Wer zu einer ge 
willen Arbeit Yuft hat, hat Anwartfchaft, es 
darin zur Meifterjchaft zu bringen. 

Shani. —TDes Neffen Kündigung pur: 
de nicht angenommen, teil fie auf faljchen 
Vorausfegungen beruht. 

Grau LouijeM. — 

Der Ontel ift fein Metterhahn, 

Hängt -aud den Mantel nicht nad. Dem 
Winde; -... ung 

Mer einmal feine Gunft empfahn, 


Dem nimmt er fie nicht fo geichiinde. . ge 
Sie jehen, die Dichteritis ftedt an, und. 


2} 


tritt bei älteren Jahrgängen bejonbers: bögz-;, 


artig auf. — Gruß. 

G Michael, Hammond, -And.; 
Neu, Hammond, And.; „De Klofinute; 
2. Zimmermann; Frau Elife Bartih; Her+ 
mann Weiß, — Der Empfang neuer Beiträs 


Frau 
rau 


ge wird banfend bejcheinigt. Nad) erfolgter | 
Durchſicht ſoll das Brauchbare baldmöglichſt 


benutzt werden. Grüße. 
W. C. Kr. — Die angekündigten Beiträ 

ſollen willkommen ſein. 
Frl. Therese ®. — Wenn das ftreng 


4 


klang, ſo war's doch nicht ſtreug gemeint — 


konnte nicht ſo gemeint ſein, weil Sie ja 
im Rechte waren. Der Onkel hat alſo 
nichts zu entſchuldigen. — 
K. M. — Sie haben ſich gut eingeführt, 
gewiſſermaßen Ihre Geſellenarbeit geliefert 
— ſind alſo willkommen zu weiterem Mit⸗ 
thun. £ 
Heiner ». E. — Haben Sie unter der ' 
Epikmarfe „Nebenräthfel (nfiv.) -gelöfte . 
nachgeſehen? 
Frau M. W. — Stimmt, Onlel Sam 
hat von der Räthſelecke ſeinen guten Profit 
und ſollte ſich von rechtswegen einmal er⸗ 
lenntlich zeigen. — Die Löſung war Dra 
che“. 


Johm N. P. und Andere, die das „Ndis 
feljpringen“ nod nicht verſtehen: ; 
Aufgabe: 


Ein fhöner Diamant! 
Blidt man hinein, fo 


funkelt alfe Bein 


Und alles Glüd der Welt aus diefem Stein, 


Man nennt ihn Thräne. E 
Gerhard Hauptmann. 
Das Röffel jpringt immer über ein Yelb 
hinweg und ftellt fi dann auf bas 
reht3 oder lints nad) vorn Tiegende; 
fpringt niemals auf ein neben dem Stan 
er liegendes feld und niemals im gerat 
ichtung. Es ſpringt alſo (fiehe gabe 
nicht von Ein“ auf „bie; aud m 
„Ein“ auf „ner“ ober auf „ 
auf „Ihö”, könnte auch auf „ihn“ fbei 
oder auf „der“, da fi auf diefe Weife 
kein Sinn ergibt, wird man 1 
einer Aufgabe ſolche S ‚mai 
fondern den Sprung t 
ſend ſcheint. 
Platt fot. Echade daß 
licher platt Beitrag fo u 


; ’ D 
: :; 
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enutzet Labor Day 


... zum Ginkanfen! 
Dier find dafür die beften Gründe: 


Unterröcke, 
Korſets. 


Sommer-Korſets 
für Damen— 
mwerth 75c, etwas 
beſchmutzt — 

io lange der Bor 
tath reicht, 

das Paar 


25c 
Unterröde für Damen, gemaht aus fhiwargem 


Sateen, mit Flounce bejekt mit 3 fanch 
Zuch-Ruffles, ivertb 1.25, Montag zu.. dc 


Seidenftoffe. 

Speziell nm 8:30 Bormittags. 
Eveben hatten wir die günftige Gelegenheit, eine 
Bartie Geidenftoffe jpottbillig zu faufen, eine 
bübjche Partie der neuchen Mufter in fchwarz 
und farbig, völlig 1.00 bis 1.25 werth, 
offeriren Feibige per Yard zu 


Zutterflofe— $trickgarn. 
98 Siüde Yard breite VBelour Futterfioffe, 
bie reguläre 20c Sorte, morgen per Yard 
N Pfund deutfhes Stridgarn, ein 
fpezielee Bargain, per Strang 
(Rur 2 Stränge an jeden Kunden.) 


Rleider-Röke— Anzüge. 
Grafbhs, Denim: und Piaue s Kleider-Röde fir 
Zamen, wertb 2.00 bis 4.00, um damit aufzıts 
träumen, morgen in drei Partien, zu 
DOSe, 75€ und 
BercalesSuit3 für Damen (Rod und Waifte), 
mit Braid befegt, werth 1.75, um damit 58cC 
eufjuräumen, Montag zu E 


Scuh-Bargains. 
Sohfarbige Goatftfin Ehnürihude für Knaben, 
durchweg folid, Größen % bis 54, die 
1.50 Qualität, per Paar 
Lohfarbige Strap-Sandalen für Damen. mit 
fanch Schleife, ale Größen, die 1.00 58: 
Duvalität, per Paar 
Ehmwarze Kid Knöpfihuhe für Babies, mit fancy 
Stithing, handegewendete Sohlen, Größen 39€ 
2 bis 6, die 50c Qualität, per Baar... 


dc 


Das Pfandhaus in China. 


Sn China fteht bei einem bedeuten 
ben Theile der Bevölkerung der mit der 
Kleidung getriebene Aufwand in einem 
ganz anderen Verhältnifje zu den fon= 
ftigen Lebensbebürfnifien als im 
Abendlande. Stellt der Chinefe aus 
den mittleren Klafjen durchweg meit 
meniger Anjprüde an Koſt und 
Mohnung als ein Bewohner der Ber. 
Staaten und Mittel- und Nord- 
Europas in gleicher Lebenslage, fo fin- 
den wir bei der Kleidung das Gegen 
theil. Die Folge davon it, daß viele 
Berfonen gar nicht in der Lage find, 
ale die Anzüge für die verfchiedenen 
Sahreszeiten, die jie und ihre Söhne 
bejigen, in den oft fehr bejchränften 
Mohnungen ordentlich vor Motten und 
anderem Ungeziefer zu jchüten. Schon 
aus diefem Grunde find Häufer, Die 
diefe Mühe übernehmen, eine nothiven= 
dige Einrichtung im Reiche der Mitte. 
MWenn man überdies in diefen Häufern 
für jeine Kleidung wie für andere 
Saden von Werth Geld vorgefchoffen 
erhalten fann, fo ift das allerdings 
vielen Ehinejen ebenfo angenehm mie 
mancden deutfchen Studenten. Die Ge- 
bäube, worin die Pfandleihgejchäfte 
untergebracht find, erheben ſich mei— 
ften3 über die fonftige einjtödige Ein 
förmigfeit hinefifsher Wohnungen. Zus 
dem find fie viel größer, und zum 
Schute gegen Feuer und Einbrecher 
piel majfiver gebaut al3 Ddieje. Ihre 
ganze Erjcheinung und befonders ber 
Umjtand, daß die fchmalen Yyenjter ge- 
nau mie Schiehicharten ausſehen, 
legen die Vermuthung nahe, es jeien 
Feltungsmerfe. Ein Fremder, der zum 
erjtenmal eine Ehinejenjtadt bejucht, 
glaubt dies au gemöhnlih und ift 
ziemlich erjtaunt, wenn er von der 
wahren Bedeutung der auffälligen Ge- 

« bäube unterrichtet wird. 

Die für da3 vorgeftredte Geld ver: 
langten Sinjen betragen bei Kleineren 
Summen gewöhnlich drei Prozent mo= 
natlid, bei größeren meniger. Der 
niedrigfte mir befannt gewordene Sat 
ift zehn Prozent jährlich. Dier ver- 
pfänbeten Gegenjtändbe jollen gefeglich 
erjt nach drei Jahren verfallen, aber 
gewöhnlich werben fie bereitS nach mei 

FJahren und drei Monaten verkauft. 
Richt felten lafjen Perfonen, die nicht 
bie genügenden Mittel haben, ihre aufs 
Reihhaus aebradten Sachen wieder 
einlöjen, bie dort erhaltenen Marten 
bffentlich außbieten; der Käufer hat 
bann bas Recht der Einlöjung. Am 
Mllgemeinen haben die Befiger der qrö- 
-Beren Leihhäufer, die bisweilen ein- 
zelne Perfonen, gewöhnlich jedoch Ge— 
jelichaften find, eine ganz angefehene 
Stellung. Sie müffen zur Betreibung 
ihres Gejchäftes einen Erlaubniffchein 

" spon der Regierung haben, die ihnen 
auh allerhand VBorjchriften macht, 

= rund die das Publitum vor Ausbeu- 

Hung bewahrt werben fol. Gleihmohl 
 jehen bie ärmeren Voltäfreife in den 

Leihhäufern ftet3 ihre yeinde, denen 
fie mit Freuden einen Schabernad an- 
Bun Smith erzählt in feinen 
Ehineje Eharafteriftics“ von einem 
Falle diefer Art. Die Mauer eines 
 Reibhanfes, die unmittelbar an ein 
jrembes Grundftüd ftieß, mußte aus- 
gebeflert werben. Died fonnte nur fo 
ze daß man ba3 dazu nöthige 
- Berüft auf dem Nahbargrundftüd er- 
tete, Defien Befiter aber lacht fich 
auftchen und dachte, ſich die gün— 
genbeit zu einem tüchtigen 
laffen. Als er 

ng bes Ger 


| Rüfe Maben E 
" Räfe uftı 


Waſchſtoffe 


Alle unjere 25c, We s 
und 18 fanch Lana 
und Dimities, Eure 


Ausmahl, 10€ 


per Yard . 

Unfere 150, 1%: und 

10c fancy Sawns und 

Dimities — Eure 

Ausmahl, pe 

per Yard... De 

50 Stücke ſchottiſche 

Kleider = Ginghams 

und Sephyrs, alle 

marfirt 18c und 25c, 

Eure Aus 

wahl, Yard. 1 c 

Eine weitere Stifte 

mit Be franzöfiihen t 

Kleider-Sateens — Stücke von 2 bis 10 
| Yarbs, per Yard 


Strumpfiwanren:Bargains. 


148 Dutzend ſchwere gerippte ſchwarze Strümpfi 

für Kinder, echtfarbig, völlig 150 werth, 

ſpeziell, per Paar 

108 Dutzend Mercerized ſeidene Socken für Män— 

ner, in ſchwarz und allen Farben, ein 

ſpezieller Bargain, per Paar 
Männer-Hemden. 

300 Dutzend feine gebügelte Negligee-Hemden für J 

Männer, gemacht aus Garners echtfarbiger Per— 


cale, haben ſeparate Manſchetten, alle gut ge⸗ 
macht, ein regulärer 50e Werth, 


zu 
Knaben⸗-Kleider. 


00 Paar Kniehoſen für Knaben, gemacht aus 
durchaus ganzwollenem ſchwerem Caſſimere, in 25 
verſchiedenen Schattirungen, werth 5e, 25C 
Größen 4-14 Nahre, ein Bargain, zu 2 
3000 Schul-Anzüge für Knaben, gemacht aus 
ganzwollenen Caſſimeres, in netten Muſtern, werth 
82.00. Größen 3 bis 8 in Veſtee Facon, mit 
Mefte, Größen 8 bis 15 doppelbrüftige 

Facon, zu 

(Nur ein Anzug von jeder Größe an einen 
Kunden.) 


Hardware. 
Mesco Trocken-Batterie, 
DE.» ee oo... 
Meflingenes Norhängeichloß mit i 
Shlüffeln, morgen u. 2» a. ee. 
1Szöllige Handfägen, 


| 
| rüftes gebeten wurde, fchlug er bieBitte 
zuerjt rundmweg ab. Nach langem Teil- 
I‘hen gab er dann endlich jeine Ein— 
willigung gegen Zahlung von beinahe 
taufend Marf. Smith theilt noch einer 
anderen Fall mit, der die Abneigung 
des Volkes gegen die Leihhäufer fen- 
zeichnet. E3 handelte fih dabei um 
einige Kupferftüde im Werthe von et- 
wa zehn Pfennig, die das Leihhaus 
nicht annehmen wollte. Dies führte 
zunädit zu einem heftigen Wortmwech- 
jel, der bald in Thätlichkeiten über- 
ging. Der an die Luft befdrberte 
Kunde fehrte aber mit Verftärfung zu= 
rüd und unternahm einen regelrechten 
Angriff auf das Leihhaus, das fich ges 
nöthigt Jah, den Bezirfsmandarinen 
zu bitten, Truppen zur Wieberherftel- 
lung der Ordnung zu jchiden. Wo- 
chenlang lag das Gefchäft des Leihhau- 
fes faft ganz brach, weil das erbitterie 
Bolf nichts mehr von ihm mwiffen mwoll- 
te, während anderfeit3 der Kunde, der 
ben Streit veranlaßt hatte, eine ftrenae 
Strafe erhielt für das Wagnis, mit 
Gemalt gegen eine jo mächtige Körper- 
Thaft vorzugehen. 

Die fonzeffionirten Leihhäufer 
haben fajt immer einen ftarfen Rüd- 
halt an Mandarinen und andern No- 
tabeln ihres Bezirks, die Geld in die- 
jem Gejchäft fteden haben. Denn das 
gilt in ganz China nicht für anftößie. 
Sm Gegentheil, die meiften hoben 
MWürdenträger befiten Antheilfcheine 
bon Pfandleihgefchäften. In den Leib: 
häufern der großen Städte finden fic) 
faft immer wundervolle alte Seiden- 
jtidereien, die jonft nur jehwer zu er- 
langen find. Mande europäiſche 
Damen, die diefe Sachen fammeln, 
jegen fich daher mit derartigen Ge- 
Thäften in VBerbindung.Unter gemöhn- 
lichen Umftänden würden fie fich mit 
Miderwillen abwenden, wenn man 
ihnen zumuthen wollte, getragene chi- 
nejifche Kleider in die Hand zu neh- 
men. Uber wenn der Sammeleifer ins 
Spiel fommt, heißt e3 auch Bier: 
non olet. Neben den fonzeffionirten 
Pfanbdleihgefchäften gibt es auch jolche, 
die feine obrigfeitlihde Erlaubni 
haben. Aber die unteren Beamten 
drüden, wie in vielen ähnlichen Fällen, 
beide Augen zu, jobald man fie nur 
ordentlich für ihre Blindheit belohnt. 
Diefe verbotenen Leihhäufer - treiben 
meiftens Wuchergefchäfte, indem fie 
minderwerthige Sachen gegen jehr 
hobe Zinjen annehmen, mährend bie 
reellen Leihhäufer alle nicht guten Sa= 
chen zurüdmeifen. Räuber, Diebe und 
anderes Gefindel pflegen das geftohlene 
Gut in folden Gejhäften abzufeten. 
Diefe find fehr oft in den Händen von 
Mittwen, denen vielfach fein anderes 
Mittel bleibt, fi) und ihre Kinder zu 
ernähren. 

— —ûñ — — 

— Des Mädchens Klage. — Richter 
(zur Klägerin, einer alten Jungfer): 
Jener Herr hat alſo im Stadtpark, an— 
geſichts bieler Paſſanten, den Arm um 
Sie geſchlungen und Ihnen zugerufen: 
Geb' mir einen Kuß, Friederike! War 
das ſo? — Klägerin (ſchluchzend): Ja 
mohl.— Richter: Auf Grund Diefes De- 
liktes wünfchen Sie alfo eine Bejtra- 
fung (auf die Klägerin.blidend, welche 
immer mehr [hludhzt). Haben Sie font 
noch etwas anzuführen? — Klägerin: 
Ach nein — e3 fränft mich nur jo un- 
bejchreiblich, weil ich gar nicht Friebe- 
tite heiße. ——— 

— Troſtlos. — Alte Jungfer( 


: Sogar 


im 
der 


Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall“ — 
Schallt's jubelnd zum Himmel die 
Straße entlang. — Si. Peter ſteht ſor⸗ 
gend am Himmelsthor, — Und krahtzt 
ſich verlegen wohl hinter dem Ohr, — 
Denn Reihe an Reihe in geſchloſſenem 
Glied — Ein Haufen von Kriegern 
zum Himmelsthor zieht. — Sie don— 
nern am Thor' mit gewaltigen Strei— 
chen, — St. Peter thut bis auf die 
Nasſpitz erbleichen. — Und eh' er ſich 
noch recht beſinnen kann, — Fliegt 
krachend das Thor, und Mann an 
Mann — Zieht's jubelnd und ſingend 
zum Himmel ein, — In pickelhaubigen, 
dunklen Reih'n. — St. Peter läuft 
ſpornſtreichs zum Herrn der Heer—⸗ 
ſchaaren: — „O, Herr, uns drohen 
grauſame Gefahren, — Viel tauſend 
Kriegsleut' brachen herfür — Und nah— 
men mit Sturm die Himmelsthür. — 
D, rette ana, gnädiger Herr und Gott, 
Bor Ddiefer himmeljtürmenden 
Rott’!" — Doc der Herr erwidert in 
milbem Sinn: — „Zum alten Friten, 
GSantt Beter, da geh’ Du hin, — Der 
weiß doch am beiten, wa3 da zu machen 
— In ſolchen bedenklichen Krieges— 
ſachen“. — Rex Friedrich ſaß juſt in 
hohem Rath, — Und ſtritt mit dem 
alten Blücher gar hart, — Wer von 
ihnen klüglichſt hat manöprirt, — Und 
die Truppen von Sieg zu Sieg geführt! 
— Da zog es herein in glänzenden 
Reih'n — Mit brauſendem Klange: 
Die Wacht am Rhein, — Und von allen 
Seiten der Himmelsauen — Lief es 
herbei, die tapferen Soldaten zu 
fhauen! — “Eh bien, messieurs! 
Was joll das heißen?!” rief Fritz. — 
“Parbleu, da3 find wohl Breußen! — 
Die Armatur ift mir zwar nicht be= 
fannt, — Dod’3 Eiferne Kreuz am 
Ihmwarz=mweißen Band, — Die Kofarde, 
der blaue Rod nicht minder — Beweis 
fen uns, daß eS Lanbesfinder. — 
Bataillon fol Halten! Ein Offizier 
bor, — So, nun gebt Bericht hier dem 
Himmelähor, — Wie Ihr jo sans 
facon tommt bier herein, — Als 
müßte der Himmel Euch gnädig 
fein”. — „Berzeihen, Majeftät ja lehr=- 
ten fhon, — Ein Xeber wird felig nad 
jeiner Faflon, — Wir fommen bon 
Spichern, — Weißenburg, Wörth, — 
Ward denn ihr Donner bier nicht ge- 
hört? — Und in den drei Tagen bor 
Gravelott’ — Starb mander von uns 
ben SHeldentod. — Da murde der 
Franzmann zur Hölle fpedirt, — Und 
wir find darauf zum Himmel marfchirt, 
— Und da uns ©t. Peter zmeideutig 
fah an, — Da brachen wir felber zum 
Himmel und Bahn. — E3 liegt ung 
das Gtürmen noch fo in den Gliedern, 
— m erjten Anlauf fiel’3 Himmel- 
thor nieder! — Co fteh’n wir num fieg- 
reich vor Majeftät hier — Und bitten 
um gnädig freundlid Quartier”, — 
„Was, Teufel, Yhr habt die Franzofen 
erbauen, — Cie mader vertrieben aus 
Deutfchlands Gauen?" — „Majeftät, 
bahin find fie gar nicht gefommen; — 
Wir haben die Luft dazu ihnen genom= 
men. — Mit „Hurrah!” ging donnernd 
bie Wacht am Rhein — Ueber’'n Rhein 
in’s tücifche Welfchland hinein. — Die 
Heften, die Schwaben, die maderen 
Baiern, — Die wollten beim Yuftigen 
Tanz au nicht feiern. — Go ftand 
denn Altdeutfchland Mann an Mann, 
— Und zeigte dem Franzmann, mas 
Einigfeit kann“. — „Blih, Donner“, 
ruft Friedrich, „bei meiner Ehr’, — 
Mer jego noch unten auf Erden wär! 
— Öeneral-Quartiermeifter Gneifenau, 
— Nun fuch’ er mir aus bie fchönfte 
Au’, — Die irgend im Himmel aufzus 
treiben, — Da follen die waderen Krie- 
ger bleiben; — Da mögen fie fehlagen 
ihr Lager auf, — Und ruhen nad) fo 
blutigem Siegezlauf. — Denn wer die 
Sranzojen jo Mores that lehren, — 
Den fanı man im Himmel nicht hoch 
genug ehren! — Doch ein’3 nun, Jhr 
Braben, nım aebt mir Bericht, — Wie 
aing es zu Ende mit der Welfchen- 
Geſchicht?“ — „Majeſtät, wir ſind lei— 
der nicht informirt, — Wir wurden zu 
früh abfommandirt. — Al3 man uns 
gab den Bah zur großen Armee, — 
Mar der Franzmann am Laufen noch, 
o jeh! — MacMahon kilometerte flott 
nah Chalons; — Doh Bazaine in 
Met, den hatten wir fchon!" — „So, 
fo! dans feßt zufamm’n die Gewehre 
— Und ruht auf tapfer verdienter Lor- 
beere; — cd werde nun jelbjt mal re= 
fognosziren, — Und jeh'n, ob ber 
Hranzmann noch am Retiriren. — He, 
Ziethen, alter Hufar aus dem Bujh, — 
Reit’ mir mal flugs zur Erde, hufch!” 
— SZiethen war im Nu fchon unten, 
und jah bei Sedan — Freudooll und 
mit Stolz die Uebergabe an; — Sah 
ftreden den Degen und das Gewehr — 
Den fräntifchen Kaifer, mitfammt jei- 
nem Heer’. — Ritt flug3 zurüd, um zu 
rapportiren: — „Majeftät, bie Fran- 
zofen thun nicht mehr retiriren, — Sie 
haben fich gründlich die Nafe verbrannt, 
— Und find bei Sedan in bie Falle ge- 
rannt. — Dort fing man ven Kaifer 
und mit ihm Alle — Mit deutfchem 
Sped in der Maufefalle; — Und nahm 
Euren Degen der Onfel au mit, — 
Der Neffe gab feinen, unb nun find 
wir quitt!” — Da fchmunzelt Rex 
Friedrich: „Ich bin ganz ſcharmirt, — 
Daß Deutſche den Franzmann ſo ab— 
geführt! — Hör', Ziethen, wir haben 
Manches vollbracht, — Doch die habens 
wahrlich noch beſſer gemacht; — Hat 
man je gehört, daß ein ganzes Heer — 
Mit ſammt ſeinem Kaiſer gefangen 
wär'!? — Geh', Ziethen, und bitt' er 
den lieben Gott, — Er möchte Viktoria 
donnern ſofort, — Auf daß es durch 
alle Himmel ſchalle, — Wie Napoleon 
kam bei Sedan zu Falle, — Und den 
Tag, es iſt wohl der 2. September, — 
— 
a — 
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Peter Herres, 


Im Feuerland. 


Eine Reiſe-Epiſode von Otto Behrens. 


„Steuerbord hart Steuerbord“, 
ſchallt es von der Kommandobrücke. 

Der Mann am Ruder reißt das 
Rad in raſender Schnelligkeit herum, 
und faſt ſofort beſchreibt der gewaltige 
Schiffskoloß eine grandioſe Kurve von 
annähernd 45 Grad. Der hintere 
Sciffstheil gleitet nur wenige Meter 
bon der Uferböfhung vorüber, faft 
fönnte man die überhängenden Baum= 
ztweige greifen. 

Der Kapitän ftelt den Zeiger de3 
Mafcinentelegrapfen auf „Halb- 
bampf“, augenblidlich melbet ein Glo- 
denzeichen, daß der dienſtthuende In⸗ 
genieur den Befehl verjtanden hat. 
Das dumpfe bohrende Geräufch der 
Schraube läßt nad) und hört endlid) 
ganz auf. 

„Stopp!“ Der Dampfer fährt durch 
das ruhige Waffer langfam meiter, 
bis plöglich Gegendampf gegeben wird. 
Dur den Eifenrumpf geht ein Zit- 
tern, e8 ift, ala wollte er fich nicht zu= 
rüdhalten laffen. Aber jehon hört mar. 
born ein Klatjchen und dann ba3 ner- 
benzerrüttende Klirren der Anterfette, 
die fi) vom Spill abrollt. Seht ein 
Tharfer Rud und der Dampfer jteht. 

Vier Uhr Nachmittags ift es erft, 
und do) muß man jchon por Anfer 
gehen, denn fchon verfchwindet die 
Sonne Hinter den fchneebebedten 
Bergriefen am Horizont, und der feu- 
erländifche Archipel ift ein gefährliches 
Gebiet. Mehr ala eine Majtfpige ragt 
aus dem tiefgrünen Wafler der enger 
Kanäle hervor. — Die Fahrt durch die= 
fe3 Injel- und Klippengewirr erfor: 
dert tüchtige und erfahrene Seeleute. 

Den Reifenden it der Aufenthalt 
ganz recht. Ueber das meltentlegene 
Südende de3 amerifanifchen Konti- 
nent3 hat die Natur ihre Gaben in ver- 
fhiwenderifcher Fülle geftreut. Und 
wenn der Seefahrer aus dem rauhen, 
ftürmifhen füdatlantifhen Ozean in 
diefe jtille Infelmelt einbiegt, jo wird 
ihn ftet3 wieder dafjelbe Gefühl derße- 
mwunderung ergreifen. 

Dorn am Anterfpill ftehen einige 
brave Blaujaden übergelehnt und tau= 
[chen allerlei tieffinnige Bemerkungen 
aus. 

An die großartige Szenerie haben 
fie fich fchon gewöhnt. Das prachtoolle 
Landſchaftsbild, die weißblauen Glet— 
ſcher, der tiefgrüne Urwald und unten 
am Strand die großen, leuchtenden 
Blumen machen keinen Eindruck mehr 
auf unſere biederen Seeleute. Denn 
heute wollen ſie noch Geſchäfte machen. 

Ihre Tauſchobjekte: Tabak, Schiffs— 
zwieback und minderwerthige Meſſer 
haben ſie ſchon ſorglich bereitgeſtellt, 
nun können die Peſcheräh-Indianer 
kommen. 

Die Peſcherähs! — „Lehmänner“ 
nennt ſie der deutſche Matroſe, und ſie 
hören auf dieſen Namen und ſcheinen 
ſogar ſtolz darauf zu ſein. Es iſt im— 
mer ein Feſt auf dem Schiff, wenn das 
friedliche, harmloſe Völkchen in ſeinen 
ausgehöhlten Baumſtämmen angeru— 
dert kommt. Zumal die Matroſen be— 
grüßen jedes Boot mit lautem Halloh. 
Gilt es doch die vielbegehrten Fiſch— 
otter⸗ und Vogelbälge einzutauſchen, 
aus denen für die Anna oder Grete 
fern in der Heimath ſo hübſche Pelz— 
ſachen gemacht werden können. 

Die kurze Entfernung vom Ufer iſt 
bald zurückgelegt. Die Inſaſſen legen 
ihre Boote längsſchiff und klettern mit 
Katzengewandtheit an den ausgehäng- 
ten Tauen empor. Den neugierigen 
Blicken der Poſſagiere ſetzen ſie den 
größten Gleichmuth entgegen und rich— 
ten auf dem Verdeck eine Art fliegendes 
Waarenlager ein. Ihr Benehmen iſt 
ziemlich ungenirt, ſie würden ſogar das 
Heiligthum der Kommandobrücke pro— 
faniren, wenn nicht der biedere Boots— 
mann Klaus die ihm übertragene 
Cherub-Rolle mit Energie und viel 
Geſchick durchführte. 

Drüben hinter dem Felsvorſprung, 
wo die Rauchſäule aufſteigt, wird es 
jetzt lebendig. Die Schildwache hat das 
Lager «alarmirt, nun macht fich 
„zamilie Lehmann“ auf, um dem 
Dampfer ihren Anftandsbefuch abzu— 
ftatter. Da das abgehärtete Naturvolt 
troß des oft jehr rauhen Wetters faft 
ganz auf Adam Sommerkoftüm 
fhmört und nur im Winter eine Art 
Pelzumbang benußt, jo ift feine befon- 
dere Toilette nöthig. Nur die Weiber 
— und nit nur bie jüngeren — 
nefteln fortwährend an ihrem Haar 
und den primitiven Gchmudftüden 
herum, augenfcheinlich in der Abficht, 
auf die Fremden einen möglichjt vor— 
theilhaften Eindrud zu madıen. 

„Will fei mul! Nu kieft die Swin- 
egels! Hit Morgen hemmen mi erft 
fhüert, nu iS dat Ded all mebber 
fmierig!” Dieje und ähnliche Bemer- 
tungen, ftet3 von einer weniger an 
mutbigen al deutlichen Hanbbewegung 
begleitet, verfehlen ihre Wirkung nicht. 

Madame Lehmann ift von den 
Damen durch allerlei Zeichen aufgefor: 
dert worden, ihre Familie vorzuftellen, 
ma? fie denn auch mit augenfcheinlichem 
Stolz thut. Zulegt faßt fie mit Fräfti- 
gem Griff in eine Art Korb und holt 
ein zappelndes und fchreiendes Eima3 
heraus, ba3 fich bei näherer Befichti- 
gung als ihr jüngfter Sprößling zeigt. 
Das dem tleinen Feuerländer entgegen- 
gebrachte Antereffe weiß fie mit Schlau⸗ 
beit und einer gemiflen Schnorrer- 
befähigung auszunußen. Dem Uns 
fchein nad) ift da Kind eine mahre 
Goldgrube für die Yamilie. 

Inzwiſchen hat die Fell⸗ und Mine⸗ 
ralienbörſe ihr Ende erreicht. Die 
Peſcherähs ſind mit Schiffszwieback, 
Meſſern, Tabak und ähnlichen Herr⸗ 
i orgt und 


wieber einmal u 
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ein wenig 
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ee A 
ige@ffefte, in all’ den neuen 
Farben, importiert, um fite $1.25 
—— „an —— im 
n er ifon ber: 
faufen wir fie für... T5c 
Waſchbare Chamois Handſchuhe für 
Damen, die 2:Clafp Facon, in 
weiß mund Naturfarbe, Halb 


tequlär 


5:Stüde Parlor Suit, genau wie 
Abbildung, hohfein polirtes Bir: 
tenholz, Mahogann Geftell, einge: 
legte Xines, mit beftem Damaft oder 
Velours gepolftert — gewöhnlich für 


$31.50 verfauft— ta 

A ipezieller Preis . $18.49 
Maſſiv eichener Drefjer, tvie Abbil- 

dung, mit großen gejchliffenem 


Spiegel, 'verth $12.00 Er 
—ipeiicl . . . 86.85 


— — — 


Eheviot Suitinag® — 3500 Yards 
Chevict Suitings, 46 Zoll breit, 
ale die neueften Schattirungen, 
durhaus ganzwollen, einer ver 
belichteften Stoffe der Saijon — 
würde zu einem Dollar per Yard 
als billig betrachtet wer: m 
den — Her Montag 750 

6000 Vards ganzwollene Serges u. 
Henriettas, 30 ſchöne Farben. 40 
Zoll breit, Stoffe mit prachtvol⸗ 
— Finiſh — ausgezeichneter 

erth zu 75c — unſere / 
Spezialität Montag... . 49c 

% Stüde 44300. gemufterte jhwar- 
3e Mohairs ‚ganz neue Mufter 
zurAlusmahl, feine englifche Yar: 
be und Finiih—iverth 39c 


69 — für Montag. . 





Einfaher und gemufterter 5c 
Zaffeta, wertb löc, zu .... 
mwth. 206, au . 


Schwarzer franz. elaft. Gans 
vos, werth 12%c, zu 


Zu September-Verkanf von Tafelgefchicr 2. 


Englifhe 103 Stüd Dinner 
3 Platten, große Suppen:Schüffel, 
dofe und NRahmtopf, alle elegant dekorirt 
in Blumen-Entwürfen 
818.00 wert) — Montag 12 48 


nut „.» 


Dinner ESet3 — Deiterreichifches 
Kombinationen, $20.00 werth 812 48 


— Montag nur 


Gnglifhe 1W Stüd Dinner Sets, untergla= 
firte Dekorationen, 


$10 wertb, Montag & = 
Eure Auswahl 86.98 und: ... 55.98 


Theelanne— Engl. Set Theefanne, fünfte 
ferifh bemalt—requl. 50c Wertb .. . 

Toilet Sets — 12 Stüde, elegant bemalt, alle 
aroße Stüde, in den neueiten = 
Facons—$5 werth—vollitändig „ « 


Entwürfe, 


— —ñ 


Feine Groceries 


ehl Siegel, Cooper & Co.'s 
beſtes XXXX Hazel 
Premium Patent-Mehl, beſſeres gibt es 


nicht, in Fäſſern ver— 84 8 


packt oder in 

Säcken 
die Nacht herab, es iſt nicht rathſam, 
bie Ehrlichteit der braben Lehmänner 
auf eine allzu harte Probe zu ſtellen. 

Auf dem Schiffe wird nach dem 
Abendeſſen noch ein wenig promenirt, 
die wunderſchöne Mondnacht ladet 
förmlich dazu ein. Vom Ufer her leuch— 
ien die Lagerfeuer der Eingeborenen, 
die Uferfener, die [chon Magelhaens er- 
mwähnt, unb bie dem Lande jeinen 
Namen gegeben haben. 

„Fenfter und Bullaugen zu! Rube 
im Schiff!” ni 

Born in den Mannfchaftsräumen 
wird es bdunfel, und bald erjchal- 
len auch aus den übereinander liegen- 
ben „Kojen“ mehr oder minder harmo- 
niſche Schnardhtöne. 

Da plöglich richtet fich einer ber 
Schläfer halb empor, wirft jcheue Blide 
um fi) und fteht endlich auf, nachdem 
er fich vergemiffert hat, daß ihn Nie- 
manb beobachtet. 

Dann Holt er aus dem Wintel ein 
Wachstuchbündel hervor und bindet es 
auf den Rüden. Nachdem er fich nodh- 
mal3 überzeugt hat, daß Alles tief 
jchläft, zieht er leife die Thür hinter fich 
zu und fteigt in den oberen Raum des 
Vorberjtevens, in den auch) die Ketten 
der Anfer münden. Er zmängt fi 
durch eine der engen Deffnungen und 
tlettert an ber firaffgefpannten Kette 
hinab. Beim Wafferfpiegel angelangt, 
läßt er los und fhwimmt jo geräufch- 
103 al3 möglich dem Lande zu. 

Der Mann am Ausgud jehredt aus 
feinem Halbfhlummer auf. Ihm iſt, 
als hätte er ein leifes Klirren und 
Plätichern gehört. Aber das mird 
mohl ein Geehund gemwefen fein oder ein 
Pinguin. Damit beruhigt fi) der treu- 
berzige Friefe und bämmert hehaglich 
irn. * 

m anderen Morgen erhält der 
Seile Kerle han zu rechten 


8 ER 


Hochfein polirtes Schreib: 
pult für Damen, wie Abbil- 
dung, Piano-Politur — 


4 Die nenen Hechſt-Xleiderſtoſffe ſind anziehend. 


Wir haben eine große Anſammlung von modiſchen Herbſt-Klei— 
derſtoffen — groß in jeder möglichen Mannigfaltigkeit — wir 
weiſen unten nur auf die neuen Sendungen hin. 

700 ME. Kameclhaar, Tiweeds, Home: 
fpurs und Granite Suitings, in al’ 
den neuen Herbii-Schattirungen und 
Miihungen, fehr bübih und dauer: 
haft — werth bi zu 49c die 
Yard — Montagss Preis nur 


3 Stüde 48yöllige ganzwollene Sturm: 
Serges, elegant jchivarz 
wünjchenswerth für den Yrühherbft, 
werth $1.00 die Vard ⸗ 
Spezialität für Montag... 


4 Stücke engliſche Pierolas, Cheviots, 
Granite Suiting. 
Venetian und Broadeloths — wirk— 
liher Werth $1.35 bis 
— Montag 


Zutterftoffe-Bargains. 
Seidenfinifbed Taffeta in 
allen Farben, with. 20 .. 


Percalines, in allen Farben, 10c€ Franzöſ. — — 
a er Qualität, wth. 3 
5e The Ideal Boned u. Fitted 
Maiftfutter, with. 49. .... 


Die feinften Photographien in der 
Etabt werden in umnferem' nerem 
Utelier gemaht. Keine Treppen 
zu Reigen! Fahrſtuhl direkt. Jetzt 
Seingt die Babies. Keine Berech 
nung für Wiederaufnahmen, 
Haar =» Frifuren, fancy Mais. 
Morgen — 12 unſerer beſten 
Blatino Cabinets und rin großes 
— in Farben 


Eleganter Aus ziebtiſch, genau wie Ab- 


bildung, 


Blattengröße 
abgerundeie Eden, 


5x5 Zoll, 
Deine 7 Zoll im 


Durchmefler, reaul, Werth & 
816.0 — It. . 89.48 


Kombination PBüchergeftell un» 

Scäreibpuit, 

Abbildung, gemaht aus quars 

Eichenholz, Hand: 
polirt, 


59.68 


1009 


genau mie bie 


ter ſawed 


Vedeſtals, 
wie Abbild., v. 
maſſivem Ei— 
chenholz u. Birch 
Mahogany ge: 
macht, 
polirt, 


hochfein 
ſpeziell, 


25c 
und fehr 
69€ das Pa 


Pebble Cheviot, 


finiſhed, werth S. 00 


‚121c 


25c 


Sets, einſchl. 


Zucker⸗ 


und Naturfarben, 


B 
3:Stüd Varlor Suit, gerade wie Ab- 
bildung, hochfein polirtes Pirfenbolz 
Mabagony Geitell, 
beten Springs in beitem Danaft und 


1 .59 —— wo N *8 12.95 


Seplemberverkauf son Blankels, Comforters 


Vargains, welche jede Konkurrenz ausjchliehen. 


Petttüher— 2x0, gute Tualität gebleichter Muslin und 1: 
ertra jchivere ungebleichte, fertig zum Gebraud, twth. 55c 


Bettdeden — 11-4 volle Gröhe 
Mujter, gejäumt, werth $1.1 


Comforters — volle doppelte Bettgröhe, gemacht aus gutem Sateen, jchive: 
res Gewicht, fanch gefteppt und fein Silfoline überzogen, in leihtem u. 
ihmerem Gewicht, extra hergeitellte Watte = Einlage, 
» bandgeknotet, guter Wertb zu $L.B. . 2 2 2200. 
Comforter3s— 72x78, ertra fein Gateen überzogen, fanch 
mweihe carded Watte = Einlage, bübihe neue Muiter 
und Farben, werth $2.35 
Blantets—11:4 jchiver geflieht, weich, fehr große Sorte, in weiß, grau m. 
lobfarbig, bübjche Vorders, mwerth $1.55 per Paar — 39 
at ef 


Gleganter Ekjims 
merftubl, in vier: 
telgejäat. Eichen: 
bolz, handvolirt, 


a . 31. 09 


Maſſiv eichene 
ChHiffoniers, 4 4 
Zoll breit, fünf 
Schubladen, ges 
ichliffener Spie—⸗ 5 
ael, Größe 20 bei MM 


diendð 6.39 j 


gepolftert auf den 


Pr . 


..81.45 I 


geiteppt, ertra 


81.75 


Blankets — 1104 72x84 feine filbergraue californijche Diankeis, 5 >25 R 
ertra gut ausgearbeitet, with. $4.50, für diefen Wertauf . . wo> Fi 


Blanfets— volle Doppelbett: Größe, ftrift ganzwollen (abfolut feine Baum: 
wolle) weiße Blantet3, hochfein fcoured und 83 — 
— 8 6 


Bettliffen — 6 Bid. None Euch" — Enten- und graue Federn gemiſcht, 
in der neueſten Facon Gobelin Ticking gemacht, ſt aub⸗ und 51 50 
geruchfrei ·guter Werth zu 22.250 per Paar — das Paar. +) 


Schuße für Kinder und Mäddien. 


Wir verkaufen mehr Schuhe für Kinder und 
Mädchen als irgend ein anderes Gejchäft 
Chicago — weil wir fie billiger verkaufen. 
Schul⸗Schuhe — beſondere Spezialität in unſerem Schuh⸗ 
Departement — mir jammelten während der vergangenen 
fehs Wochen bereit8 Kinder-Schuhe für diefen Verlauf — 
und bier ift das Refultat. Jedes Paar garantivt. 


in 


⸗ Mädchen-Schuhe —in Erößen 113 bis 2, aus Box Calf, aus 


Porzellan, 


81.2 und 
aſſortirte Farben und 


werth, 
werth 


8.00 « 


Mehl aus ganzem Meizen, Hazel Pure Food 
Co.'s Fabrikat, macht ein gefundes 73€ 
Brod, 3 Bbl.:Sad ... rer 0r 00 

Böhmiſches Roggenmehl, Ob. 83.28; 

94, Bid.-Sod .... ER: 
0 Stüd für — 37e 

Hazel Waſchpulver, 

4. Vadete..- 1560 


Kaffee, friſch geröſtet, ſorgfältig gemiſcht und 
pulverifirt, oder auf Beitellung gemahlen. 


Procter & Gambles Amber Seife, 
1 8 © 


Old Government Aava und Moda 
De 312007 dene, 306 
Cruſhed Java-Kaffee, 6 Pfd. 

Fa.Ooo Pf.......-.. — 18c 
Thee, fpeziel — AIrgend eine Sorte bon uns 

ferem regul. 48c There, 19 Pfund im 44c 

Caddy, BSL.40-Pfund .. - . +. 
Matrelen, erira nk Poaterd, im Aus 

auft gefangen, . Eimer 

BLSOSHE . 202... 15c 
Sachs, Hazel Kolumbian River, 

1 Pfund: Bühie . » 2 0000 mn... 


Rnaben:Schuhe — elegante 
Facon3 — don auferges 
wöhnlicher Dauerhaftig= 
keit — fhiwarze Galf: 
Schuhe, ganz gut 22.0 

die Tohfarbigen 


Diet Kid, mit mittelfhiveren Sohlen—diefe Schuhe find 
in 3 Qualitäten vorhanden—$2.50, 82.0 und $1.50, 
und Abgetheilt in 3 Breife — $1.65, 98e 


> 0. ® 


Shuhe für Kinder — In 
Größen von & bi 11 — 
in denjelden Dualitäten 
— in zwei Partien abs 
getheilt — 


$1.25 & 98c 


zu PBreijen, Die Eudy anziehen, und Qualitäten, 
die Eud wieder dem Großen Laden zuführen, 


Marihalls Kippered Häringe, 
per ovale Büßie . co sono 00.. 17e 
Thread von Stocfiſch, Hazel Pure Food 
&o.’8, Carton . » ..er00ne009+ dc 
Baleıs Premium Chofolade, 
Pfund —— 
Baked Beans, Milford, mit Tomato— 11e 
Sauce, 3 Pfd.-Büdie .... 
Salat:Del, hohfeine Dualität, 
Sallone : .. 90€ 
Proctor K Gamble's Ivory 35e 
Seife, 5e Größen, 10 Stüde... 
Runfle Bros.’ Frübftüds-Cocoa 
—— Rh 2 ..+ 20e 
ancy Tafel:Syrup, 
per Gallone wre 30c 
Strawberry Jam, Hazel reine Frucht, und 17e 
Zuder Iam, 1:Pfd.:Glas ..... 2.0 
Seriey Zuderkorn, fancy Pad, Dukend 
Sc;: 2⸗Pfd.⸗Büchſe 
Tomaten, Sinelair Extra Standard Solid 10e 
Vacked, Dutzend $1.10; 3:Pfd.-Bithie . . 
Käſe, feinſter aeuer Vollrahm-Brickläſe, 
per Pfund . oo oo... 


Er — 


und fdiittelt ab umb zu das Hand- | „Hüptling hab’ id) werben wollt“, 


gelent. Wahrfcheinlich will er Pieter, 
dem Schiffäjungen, ber mit feiner Be- 
bienung betrant ift, einen liebevollen 
Empfang bereiten. 

Endlich wird ihm der Morgentrant 
gebracht, aber nicht von dem Kajüten- 
jungen, fondern vom zweiten Rod), der 
ihm auf feine Frage, wo denn Pieter 
ftede, zur Antwort gibt, er miffe es aud) 
nicht, und e3 würbe fehon überall nad) 
ihm gejucht. 

„Da fol doch ein Donnermetier ein- 
fohlagen! Wir wollen weiter, und ber 

Bengel madht uns ſolche 
Streihe! Na, Gott fei Dir gnäbig, 
menn wir Dich erwifchen!“ 

Der alte Kapitän will fi) nicht mer- 
ten laffen, daß er um den Jungen jehr 
beforgt ift troß feiner vielen bummen 
Streiche. 

Er begibt ſich auf das Deck. 
„Schraube klar“ und „Fertig“ melden 
bie Signale, man wartet nur noch auf 
den Befehl zur Abfahrt. 

Aber was geht denn drüben am Ufer 
bor fih? Zmei braune Kerle paden 
einen blaugekleideten Menjchen, in dem 
man durch da3 Ferntohr fofort unferen 
Pieter erfennt, in ein Boot und fleuern 
mit ihm auf den Dampfer zu. 

Gleich an der Lanbungstreppe 
nimmt ber alte Klaus den Deferteur in 
Empfang und führt ifn unter gütiger 
Alfiftenz des Schiffszimmermanns in 
nicht: allzu fjanfter Weife vor ben 
Kapitän. Die beiben fyeuerländer fol= 
gen arinfend, und die Paffagiere treten 
neugierig näher. i 

Dom Kapitän wird die Situng mit 
ein paar jchallenden Obrfeigen eröffnet, 
bie er dem armen Sünder von rechts 
unb linf3 „anflebt”. . 

„Berb...... Bengel!“ richtet er an 
Pieter ba3 Wort. Dann folgt eine 
Reihe von Vergleichen mit nahezu 
fämmilihen Vertretern bed Ihier- 


di 3- 
ne ein Sande a —— 


— “ 


— 


Dorfbarbier: „Für bie Stunde 
Benni“ ; 


gibt Pieter in feinem beiten Hochdeutich 
zur Antwort. 

„Was? Häuptling? Lehmänner 
Häuptling?” 

„Jawoll, Hert Kaptein. Sehn's, 
Herr Kaptein, unſerein hat doch was 
'lernt, un ich, ich hab' das immer in 
die Bücher geleſen, daß ein gebildt'en 
Minſch Indianerhüptling werden kann. 
Un da dacht' ich mich ſo....“ 

Er kann nicht weiter ſprechen. Alle 
Umſtehenden, Paſſagiere und Mann— 
ſchaften, brechen in ein ſchallendes Ge— 
lächter aus. Auch über das Geſicht des 
Kapitäns zieht ein Lächeln, dann aber 
begibt er ſich auf die Kommandobrücke 
und gibt den Befehl zur Abfahrt. 

Der alte Klaus nimmt ſich des Ex— 
häuptlings liebreich an, indem er ihn 
beim Kragen nimmt und in die Schiffs⸗ 
füche führt, mofelbft er ber eines Herr= 
fcher3 eigentlich nicht mürbigen Be— 
chäftigung bes Kartoffelfchälens ob» 
liegen fol: 

„Süh fo, mien füäuten Jung, fumm 
man mit! Aber heim’ id et nich immer 
feggt? Dat fimmt all von bat olle vele 
Lefen in bie Bücher!” 

Inzmwifchen ijt bie Schraube ars 
gegangen, und der Dampfer fteuert 
mweiter in ben thaufrifhen Morgen bin 
ein. 

In der Kombüfe aber figt Bieter un 
Thält Kartoffeln. Ueber fein Antlig 
rinnen bide Thränen binterlaffen 
beutlihe Spuren, benn Junge ‚be 
fi zur würdigen Vorbereitung auf bie 
Häuptlings-Karriere fchon nerichiebene 
Tage nicht mehr gemafden. 

Sebesmal, wenn er durch ba Kleine, 
runde YFenfter ein Stüd Land fehen 
fann, jhluchzt er auf, baß es einen 
alten Hund jammern fönnte. 

E3 wär’ zu fchön geiwefen! 


— Nette Ausfiht. — „Wie viel be>. & 
technen Sie für das Zahnziehent‘ — - 


—— 





Bür die „Sonntagpoft.*] 
Der geitohlene Schiller. 


(Bon Aibert Weiße) 


Wir Deutfhen find eine dankbare 
Nation. Wir ehren unfere großen 
Männer. 

Cer Lebzeiten zwar felten, denn da 


die ganze Geftalt? — et — da — 
ganz deutlid — die Statue — nein, 
der Schiller wirft den Mantel ab und 
— großer Gott — mir fehminden bie 
Sinne — jteigt von feinem Piedeftal 
herab! Ich will fliehen — aber mein 


ı Fuß ift gebannt — ich will fchreien — 


aber die Zunge ift mir gelähmt — 


müffen fie,'iie der Kaifer im „Abt von | Alles was mir der Schred geftattet — 


St. Gallen“ oft Schmwarzbrot und 
War! effen und öfter noch Hunger und 
Durfi leiden. -— 

Uber wenn fie todt find, dann er= 


| 


| 


Denimaol aus Stein oder Erz, daß uns | 


ter gtoßen und erhebenden Treierlichtei= | 
ten eingeweiht wird. Der Bürgermeis | 
fer der Stadt, die „dDiefes Kleinod ber 
Notion“ in ihren Mauern birgt, erhält 
den Sironenorden vierter Alaffe und ber 
Grokindufirielfe, der die meiften Sche- 
cfel3 in den Alingelbeutel des Denfs | 
mal-Schnorter-Romites gemorten hat, | 
wird — Goit welche Ehr’ — Geheimer | 
Kommerzienroth.“ — 
Uber damit endet die Dankbarkeit | 
des deutichen Volfes nicht. Gott be= | 
wahre! | 
Nie einit der trojanifche Held Xe- | 
neos aus dem brennenden Ilium Die | 
Hausadtter trug, um jie im fernen La= 
tium zu verehrten, fo haben auch mir 
aus der Heimath die Verehrung unferer 
Geijtesheroen in das neue Baterland 
mit herübergebracht. — Und wir haben 
dann zum Beiten eines Denfmals- 
Fonds fo lange getanzt, gemimt, Rars | 
ten gejpielt, gepifnift, Billtard und 
Kegel aefchoben, bis wir ung einen rich- 
tigen Schiller faufen fonnten. Enthüllt 
ifi er auch, nachdem e3 einen harten 
Kampf um den Standpla gegeben; 
und bei der Enthülung find ftolze 
Worte aefprochen imorden; bon der 
hohen Bedeutung des deutfchen Veoltes 
als Aulturträger unter den anderen 
Nationen und jchöne Worte: bei den 
Monen diefes unfterblihen Deutfchen | 
follten wir uns geloben, hier in ber | 
Ssrembe die Liebe zum alten Baterlande 
zu mwohren und zu fördern, den deut=- 
chen Namen zu Ehren zu bringen und 
jeden Deutfchen als Freund und Brus 
der zu achten und zu Tieben. | 
Solde pompöfen Schauftellungen 
find fhön. Die andern Nationen är- 
gern fi) und beneiden uns. lm feiner | 
Nationclität willen aber beneibet zu 


| wieder. 
| jtottere ich, aber wie (ein Blicf nach dem 


ih chließ die Augen! 

Irog der warmen Nacht friert’3 
mich — ich zittere wie Espenlaub — 
fühle ich doch inftinktio, wie fich mir 


richtet ihnen eine danfoare Nachwelt ein | 08 — ja, was tft es — Gejpenft oder 


der Geift des todten Schillers langjam 
näbert. Gebt — o Graus — jebt 
padt’3 mich bei der Hand! „Schiller! 
Herr Schiller! Herr von Schiller!” — 


; preffe ich mit Aufbietung aller Gemalt 
| durch die Kehle, daß es mie das Ro- 
| heln eines Gterbenden flingt, „lafjen 


Sie mich 108" — „Herr! Zum Don- 


| nermetter, reißen Sie doch mal hre 


Augen auf, ic bin ja gar nicht der 
Schiller! Kennen Sie mich denn nicht?” 

Ich gehorche mechaniſch. Ach reike 
die Augen auf und ſtarre den vor mir 


| 
| 


| 
| 
| 


Stehenden verftändnißlos an — mein | ‚ter, gerade 
Auffaffunasvermögen ift durd) ‚ven | Tehwierig, die Fülle der Gebanfen, die 
Schref und die Angft momentan ge: | auf uns einftürmen, zu meiftern. 3 

‚ 1ft, ala wenn e8 nur einen NRendez- 


!ähmt! 
„Na, kennen Sie mich mwirflich nicht! 


| Ich bin ja der Doktor Banis, wie Sie 
| mich immer fcherzmeife nannten, als ich 


beim Bäder Meyer noch die Pfannen 
putzte! 

Langſam kommt das Verſtändniß 
„Ja, ich erkenne Sie jetzt,“ 


Denkmal überzeugt mich, daß der So— 
ckel wirklich leer iſt) kommen Sie dazu, 
den Schiller hier vorzuſtellen?“ 

Statt aller Antwort führt er mich 
nach der nahen Bank. 

„Die Geſchichte iſt höchſt einfach. 
Kurz nachdem Sie das möblirte Zim— 
mer bei Meyers aufgegeben hatten, 
verſchaffte mir der alte gute Boß durch 
ſeinen politiſchen Einfluß eine Anſtel— 
lung als Parkpoliziſt; da er trotz mei— 
nes guten Willens keinen Bäcker aus 
mir machen konnte. „Doktor, Du 
biſt zu dumm zum Bäcker,“ ſagte er oft 
zu mir, „Du ſollteſt Policeman wer— 
den!“ Und richtig hat er es fertig ge— 
bracht! — Das war ein Wechſel, aus 
der heißen Backſtube in den herrlichen 
Park! Da hab' ich auch ausgefunden, 


werden, iſt ein erhebendes Gefühl, und daß das Leben doch des Lebens werth 


der Tribut, den wir gleichzeitig der | iſt. 


Kunſt zollen, rüttelt vielleicht die Ener- 
gie des eingewanderten Künſtlers oder 
Dichters noch einmal auf, der nach allen 
möglichen Verſuchen verzweifelt den 
Pinſel oder die Feder weggeworfen hat, 
um als Pfannenputzer auf höchſt pro— 
ſaiſche Art in einer Bäckerei ſein Brod 
zu verdienen! — Am nächſten Morgen 
bindet er die verhaßte Schürze nicht 
wieder vor; er ſucht die Kunſt-Macäne 
auf, die ſo herrliche Worte von der 
deutſchen Kunſt, und ſo tief empfun— 
dene Wortie von der deutſchen Bruder— 
liebe geſprochen. Dieſe edlen deutſchen 
Männer werden ihn mit Rath und 
That unterſtützen. Am Abend aber 
bindet er ſeine Schürze wieder vor und 
ſagt zu ſeinem „Boß“: „Du Meyer, ich 
denke, ich bleibe ganz und gar bei Dir 
und lerne die Bäckerei gründlich aus.“ 
„So, Doktor, dann haben Dir wohl die 
„Prominenten“ die großartigen Mucken 
endlich doch ausgetrieben?“ fragt 
Meyer mit einem “Didn’t I tell you 
so”-Ausdrud in jeinem qutmütbigen 
Gefichte. 

„Sründlich,” antwortet der Dichter 
a. D. und Bäder in spe und fcheuert 
die alten Pfannen, daß die Funfen 
ftieben! 

* * * 

Solcherlei Gedanken fuhren mir 
durch den Sinn, als ich mich im Lin— 
coln Park vor der Siatuk Schillers 
nach des Tages Laſt und Mühe 
in's Gras ſtreckte. Es war eine wun—⸗ 
dervolle Sommernacht, wie ſie uns in 
dieſem rauhen Klima ſo ſelten vergönnt 
iſt, eine Nacht, die mit dem qeheimniß- 
vollen Geflüſter des lauen Südwinds 
und dem ſüßen Duft der Blumen die 
ganze Natur in den Schlaf wiegt. 
Solche Nächte wecken in meinem Her— 
zen, im tiefſten Grunde meines Seins 
eine geheimnißvolle Welt halb vergeſſe— 
ner Empfindungen, faſt verſchwunde— 
ner Erinnerungen. Es iſt gleichſam 
eine Fülle von Knospen, die man ſeit 
langer Zeit abgeſtorben glaubt und die 
plötzlich wieder zu grünen anfangen; 
die Jugend ſteht wieder vor uns auf, 
aber ach, es iſt nur ein Spätlingstrieb, 
der auf den entblätterten Zweigen ver— 
einzelte Knospen treiben läßt, die ſich 
aber nicht mehr öffnen. — . 

Ya, jchöne Zeit der erften Liebe, mo 
bift Du bin? Ein Goldfäfer fliegt auf! 
Das Iandem hat ihn aufgefchredt! 
Auf dem Tandem fihen zwei Ziebende! 
Unmillfürlich jchweifen meine Augen 
zur Gtatue hinüber. Was Schiller 
mohl benten mürbe, wenn er feine 
Jungfrau mit züchtigen, verſchämten 
Wangen, bieje3 Gebild aus „Himmels= 
höhen“ bier mit dem byperjentimentas 
Ien Jüngling, aus beflen Augen Ihrä- 
nen tollen, auf dem Doppeltade bei 
nachtfchlafender Zeit berumftrampeln 
fäbe? O.tempora! O mores! 

* * * 


Was doch die Einbildung Alles fer⸗ 
tig bringt! Sieht das nicht gerade fo 
aus, al3 wenn die Statue vor Staunen 
den Kopf jhüttele? Das ift jeben- 
fans nur eine optiſche Zäufchung, 
Durch bas fehmantende, elektrifche Licht 


| en Sm? da 


Kann es etmas Gchönered geben, 
als wenn man auf dieſem ſchönen Fleck— 


ſchen Erde im ſüßen Nichtsthun die 


Stunden des ſogenannten Dienſtes ver— 
träumen kann und dafür beſſer bezahlt 
wird, als der beſte Bäckergeſelle der 
Ver. Staaten und Canadas ? — So 
lebte ich alle dieſe Jahre dahin, glück— 
lich, wie der Vogel im Hanfſaamen, bis 
im letzten Winter ein Ereigniß eintrat, 
das uns Parkpoliziſten aus unſerer ge— 
wohnten Ruhe gewaltſam auftrieb und 
unter deſſen Folgen wir nom jeht 
fchmer zu leiden haben. Eines Mior- 
gens entdedte man, daß Die ganze, 
bauptfächlich aus Bleiröhren und Ku— 
pferplatten beſtehende Maſchinerie der 
Yerkes'ſchen Fontaine geſtohlen war. 
Das gab einen Mordsſtandal! Aber 
Gott iſt groß und der Herr Yerkes war 
in New York und fo ging das Unmet- 
ter noch einmal gnädig an ung vorüber! 

Acht Tage darauf war bie Schiller: 
ftatue geftohlen! Der Superintendent 
hatte es vor Tagesgrauen jelbit ent= 
dedt! Er ließ uns Wlle antreten. 
Großer Gott von Biberah! Der Leo 
im 300 ift der reinfte Waijenfnabe 
gegen den Mann, wenn’ auf’S Brüllen 
anftommt. Schließlich wurde er ruhi= 
ger! Was nun?‘ Wenn bas die Zei- 
tungsreporier — nein, ber Gedante 
mar gar nicht auszudenfen, fie durf- 
ten es nicht erfahren. — Aber mas, 
mas thun? Wir jtanben da wie die be- 
goffenen Pudel. Wie durch höhere Ein- 
gebung fiel mir ba plößlich die Ge- 
Schichte von der fchönen Galathea ein 
(e8 ift doch eimas Schönes um bie 
Haffifche Bildung) — nur umgelehrt 
mußte e3 gemacht werden — derMenjch 
mußte zur Bildfäule, der Polizift zum 
Schiller verwandelt merben, dann 
gings! Mein Vorfchlag rief erfi Staus 
nen, dann Ziveifel, Schließlich Begeijte- 
rung hervor — der GSuperintendent 
Tchloß mich in feine Arme — das Bater- 
land war gerettet. — Ceine große Dry 
Good3-Kifte wurde auf das Boftament 
gehoben, dann, angethan mit einer 
Maske, Perriide und einem gewaltigen, 
Alles verdedenden Mantel froch ich hin 
auf, und da ftand ich: “aere peren- 
nius, ein Dentmal, das nicht nur den 
großen Dichter, jondern das ganze 
Deutfchthum Chicagos ehrt”, mie ber 
Enthüllungs-Rebner fo treffend gejagt 
batte, und „[hillerte“ fo natürlich 
in der mwinterlihen Morgenfonne, daß 
ber Guperintendent zu feinem Vize 
fagte: „Nur Muth, die Sade tann 
nicht fchief gehen“. Bier Stunden ift 
eine lange Zeit, wenn man, ohne ein 
Glied zu rühren, al® Gäulenheiliger 
zum Ruhme der beutjchen Dichttunft 
auf einer alten Dry Good3-Kifte wie 
angemwurzelt baftehen muß. Aber Alles 
bat ein Ende, und al3 nad) vier Stun- 
den bie Luft auf eine Seftunde rein 
war, jprang mein Nachfolger an mei: 
nen Plab, und ich war erlöft. So haben 
mir e8 feitbem gehalten und ab 
mechjelnd den Plaß des großen beut- 
[chen Dichter eingenommen! E3 ift 
fein Spaß, fage ich Ahnen; mir haben 
Alle Hühneraugen, Jo groß wie Hühner- 
eier, unter ben Fi n und ftei 
und lahın in aller 


| 
| 
| 


| 


dichte Ende geh; I fon! 


Chicayo, Zonntag, den 2, GHeptember 1900, 


Koften haben machen Iaffen, ift fertig 
und joll in einer ber nächiten, ftod- 
dunfeln Nächte aufgeftellt werden. — 
€3 mag parador Klingen, aber die dun- 
feln Nächte waren die einzigen Licht- 
blide in unferer Bedrängnid. Man 
fonnte fi doch etwas geben laffen. 
Seifen Mitternaht und Tages- 
anbrud, mwenn der PBarf für das 
Publitum gefchloffen ift, find mir aud) 
wohl auf ein halb Stündchen, wie ich 
heute, beruntergefrabbelt und haben 
uns in’3 Gras geftredi! Der Bolizift, 
der um 12 Uhr die Runde heute hatte, 
muß Sie überfehen haben — na, Sie 
find ja ein vernünftiger Mann und 
werden über die Sache reinen Mund 
halten!“ 

Während der Jangen Erzählung 
hatte ich mich von meinem Schred lang- 
jam erholt. Das Wunder hatte eine jo 
einfache Erklärung gefunden. „Aber, 
bejter Doktor”, jeßte ich jeßt das Ge- 
prä) fort, „es muß doch zum Wahn- 
finnigmwerben geifttödtend fein, ftunden- 
long jo gebantenlos in die Leere zu 
Itarren?” — „Sie irren gewaltig, Ver: 
ehrtefter; gerade im Gegentheil ift e3 


bous-Plaß für junge Liebende in Chi- 
cago gäbe: das Shiller-Dentmal im 
Lincoln Barf. Gehaltlofes und doch fo 
füßes LViebesgeplauder,- herzbrechende 
Klagen, heiße Liebesfchmwüre, Vor: 
mürfe, Drohungen, reuevolle Abbitten, 
die ganze Ionleiter der Gefühle des 
Liebeslerds, alles Diefes jchlägt an 
unjer Ohr. Wir müßten in Wahrheit 
das fein, mas wir zu fein [chei- 
nen: Eifen oder Gtein, wenn mir 
nicht in unjeren Herzen mit den Be— 
trübten Klagen und mit ven Jubelnden 
in unferem Herzen jauchzen follten! 
Und dann ftürmt die Erinnerung an 
unfere Jugend auf uns ein, auch mir 
haben geliebt -— und mir burchleben 
unferen erften Liebestraum täglid in 
neuer Auflage!” 

„Dad muß bier fo in der Luft Tie= 
gen,“ unterbrach ich ihn in fehr pro= 
fatfcher Weife, „ich habe lange nicht 
mehr an meine erjte Flamme gedacht, 
aber als ich mich hier heute in’3 Gras 
Itredte, da fam mir die ganze \yugenb- 
— 

„Bitte, ſprechen Sie nicht ſo, jedes 
Grashälmchen athmet hier Liebe, jeder 
Vogel ſingt das Lied der Liebe. Der 
Boden iſt heilig, auf dem Sie ſtehen, 
geheiligt durch die Liebe!“ 

Die Geſchichte wurde mir peinlich. 
— Der Schillerſubſtitut ſchien in 
Verzüdung zu gerathen! „Durch- das 
lange Stehen mußte bei him doch wohl 
eine Schraube ein bischen loder ge- 
worden fein. — „Willen Sie, Doktor,“ 
unterbrach ich ihn, um ihn aus den ho- 
beren NRegionen herunterzufiichen, 
„willen Sie, daß ich wegen jo einer 
dummen Liebelei al3 Primaner das 
Gonfilium Abeundi von dem Gymna= 
fium meiner Baterftabt befam und de- 
retwegen fern von den FFleifchtöpfen 
meiner guten Mama des Abituriums 
Schrecken durchgekoſtet habe? 

„Auch ich“, nahm er eifrig das 
Wort, „auch ich war ſchon als Schüler 
verliebt; auch ich liebte, platoniſch 
ſelbſtverſtändlich, die Tochter eines un— 
ſerer Nachbarn. Solche Liebe iſt ja mit 
ſo Wenigem zufrieden. Wenn ich Mor— 
gens nach dem Gymnaſium ging, kam 
ich an ihrem Fenſter vorüber. Wie war 
ich ſo glücklich, wenn ich ihr hübſches 
Profil und ihr brünettes Köpfchen hin— 
ter den Fenſtervorhängen hervorgucken 
ſah; wir wechſelten einen Blick, einen 
ſchnellen Gruß, und das war Alles! 
Doc das machte mich jo überaus glüd- 
lich, daß ich den ganzen übrigen Tag 
darüber fröhlih war. — Wir hatten 
noch nie ein Wort gefprochen — da, 
als ich eines Tages ihr Yeniter paflir- 
te, begann mein Herz plößlich zu jchla- 
gen. Sie minfte mir, ftehen zu bleiben, 
und öffnete das Fenfter ein wenig. 
„Wenn Sie nädhftes Mal in den Wald 
gehen, hörte ich fie mit ihrem dünnen 
Stimmen bitten, „wollen Sie mir et- 
was Immergrün mitbringen! ES ift 
gerade die Zeit, da es blüht!“ ch kehr- 
te fofort um, fperrte ven M. Tullius 
Cicero zufammen mit dem alten Hero- 
dot in meine Stubierftube ein, und 
eilte nach dem Walde. DerHimmel war 
mit diden, fhwarzen Wolfen vollftän- 
dig bebedt.. Doch da3 war mir gleich- 

iltig: nie war mir bie nebelhafte 
Frühlingslandfchaft desWaldes fo rei- 
zend erfchienen. Die Bäume begannen 
zu grünen — bie Graßmüden und 
die Amfeln wechfelten an den Lichtun- 
gen mit den Nachtigallen ab, und im 
tiefften Grunde des Hochmaldes Tief 
der KRudud feine beiden erften, vollen 
und geheimnißreichen Töne hören. Der 
Boden des Gehölzes war mit immer: 
grün förmlich überfäet; ich pflüdte ei- 
nige Büfchel und kehrte mit fiegreicher 
Miene in die Stadt zurüd. Der fürd- 
terliche Regen, der mich auf dem Rüd- 
wege bollitändig durchmweichte, that 
meinem Glüdwunfd feinen Abbruch! 
Das junge Mädchen erwartete mich 
hinter den VBorbängen und machte mir 
ein Zeichen, daß fie mir im Hausflur 
entgegentommen wolle. Zitternd vor 
Aufregung betrat ich den Korridor und 
bemertte, wie fie mir in bem Halbbun- 
fel, da8 darin herrfchte, entgegen Tam. 
Gie ftredte die Hände aus, um den 
Strauß in Empfang zu nehmen, und 
während ich 
Handgelente unb 


BEA. —— Die 


ihm ihr gab, ergriff ich ihre | 
up füpie fie über bie Bly- 
| n zu | 2 


Zwanzig Jahre [päter habe ich fie hier 
in Chicago mwiedergefehen. — Sie war 
fehr ftarf geworden — das fchlanfe 
Mädchen hatte einer rundlichen Ma- 
trone Pla gemacht — feine Spuren 
bon früherer Schönheit waren an ihr 
mehr zu entdeden — fie ließ mich voll- 
ftändig falt! — „Uber“, rief ich, „das 
nennen Sie doch um Gottesmwillen als 
unberufener, aber aufgeitellter Vertre- 
ter Schillers feine echte Jugend- 
liebe!? die muß doc bon dauer= 
bafterem Stoff fein!” 

„Semwiß mar das die echte Jugend— 
liebe“, antwortete er. „Der Zauber 
biefer Liebe des achtzehnten Jahres be- 
fteht faft ganz und gar aus Fdealen — 
das Weib hat dabei fehr wenig zu thun. 
Was diefe Yugenderinnerungen 
immer wieder erjtehen läßt, das find 
die Einzelheiten, die diefe umranfen: 
ber Regen drohende Himmel, die feuch- 
ten Blumen, die ich, auf den Gang der 
Vögel laufchend, gepflüdt; diefer erfte, 
einzige Kuß im dunteln Korridor, kurz, 
die ganze poetifche Bealeitjchaft ber 
Liebe hat die Liebe jelbft überlebt. Der 
munbderbare Reiz der Jugendliebe, den 
wir im fpäteren Leben noch nad): 
empfinden, befieht in dem fonjt Geifti- 
gen biefer Liebe. Das jchönere Göpen- 
bild, das mir angebetet, ift gefallen, die 
Slufionen felbjt find zerftört; aber 
ber güttliche Hauch, der unfere Seele 
mit ihnen erwärmt Hat, laßt die 
Erinnerung an fie nie erlöfchen 
und facht den Szunfen, den wir unter 
ber Aiche fo vieler zertrüimmerter Hoff: 
nungen begraben wähnen, wieder zur 
hellen Flamme an!“ 

Der Erzähler hatte geendigt. Ich 
fann über das Gebörte nad. Wunder 
bar. Die feuchten Blumen, das fleine 
Mädgen, der Regen, der dunkle Korri- 
dor; Benau fo war auch mein Roman 
verlaufen. — Wie fich doch Die Gedan— 
fen beriwirren — auch des Doktors 
Schidfal hatte Uehnlichteit mit dem 
meinen. Auch ih; war böje in meinen 
Hoffnungen um Unterftüßungen bon 
Seiten der prominenten Deutjchen ge= 
täuſcht — auch ich hatte die Bäderei er= 
lernt — das Merkwürdigſte aber war: 
lang nicht des Doktor Stimme ge= 
trade wie die meihige? ich mußte Auf- 
Härung haben. „Doktor, Doktor!“ 
Keine Antwort. ch wollte mich nad) 
ihm umbrehen. Aber ivas war das? Sch 
faß ja gar nicht auf der Banf, ich lag 
ja im Ctafe, und zwar auf ber Stelle 
bon der mich bie Angft vor bem Ge- 
fpenft vertrieben hatte. Aber, wo war 
der Doktor? — Halt, ja, jo mußte e3 
gefommen fein! — Während feines Er 
zählens war ich eingefchlafen und war 
dann im Schlafe hier nach dem Gra3- 
plag getaumelt, während er feinen 
Stand auf der Drygoods Bor als 
Schiller wieder eingenommen hatte. — 
Ich ftand auf, Elopfte meine Kleider ab, 
um nad Haufe zu gehen. Wollte ihm 
aber erjt Adieu jagen. „Doktor,“ rief 
ih, „Dottor!” Keine Antwort. „Dof- 
tor, fo antworten Sie doch!“ „Herr, 
mas machen Sie hier für einen Spek— 
tafel bei nachtfchlafender Zeit?“ hörte 
ich da eine grobe Stimme hinter mir, 
und als ich mich ummenbete, ftand ein 
Parkpolizift vor mir. „Entjchuldigen 
Sie,“ ermwiderte ich höflich, „ich mollte 
bloß dem da, dem Doktor, Ihrem Kol- 
legen, guteNacht Jagen!“ „Herr,“ brüllte 
mich diefer an, „jind Sie verrüdt? Das 
ift ja der Schiller, der für den Bismard 
die Kriegspläne gemacht hat!“ „Reden 
Sie dodh feinen Unfinn,” rief ich jeßt 
ärgerlich, „ich weiß Alles, der Schiller 
ift ja gejtohlen und da fteht Ihr Park— 
poliziften je&t für ihn auf der Dry- 
90008 Bor“. Ein dümmeres Geficht 
hab’ ich noch nie gefehen, ala das des 
Parkpoliziften in diefem Augenblid. — 
„Der Kerl fann fih aber verjtellen,“ 
dachte ich. — Laut aber rief ih: „Dof- 
tor, Jagen Sie doch Yhrem Kollegen, 
daß ich Alles weiß, daß er aber feine 
Furht zu haben braucht, ich würde 
Euch) verrathen!” — Dabei fchaute ich 
zu dem Denkmal auf, das der auf- 
gehende Vollmond jet hell befchien! — 
Bermundert ftarrte ich es an. Das war 
ja das alte Dentmal bis aufs’ Tüpfel- 
chen auf dem it, wie ich e3 fo oft früher 
bei Tageslicht gejehen? — War e3 
möglid, daß die Boliziften folch’ ein 
Wunder fertig befommen hatten? — 
oder follte ih am Ende — das war 
doch aber gar nicht möglich — die ganze 
Gejhichte von A bis 3 geträumt ha= 
ben? — „So?“ unterbrach der Bolizift 
mein tiefes Nachjinnen, „das da ift Ei- 
ner bon uns Barfpoliziften, und der 
fteht auf einer Drygoods Bor? Wollen 
Sie nicht einmal, Herr Nachtiwandler, 
gefälligjt auf das Boftament riechen 
und fi den Spaß näher betrachten, 
wie wir das gemacht haben?“ — Ach 
that's. — Eine Drygoods Bor hab’ ich 
nicht gefunden, auch feinen großen 
Mantel, auch feinen Dottor; fondern 
den echten Driginal-Schiller) . mie ihn 
die dankbare Nachwelt vor Jahr und 
Zag mit Sang und Klang enthüllt bat. 

Alfo Alles war doch nur ein Traum 
gemefen! 

Wenn ich jet im Lincoln Park fpa= 
zieren gebe, bejchreibe ich einen großen 
Bogen um das Dentmal; aud; dem 
Partpoliziften gehe ich, foniel wie mög- 
lich, auß.dem Wege. Neulich bin ich ihm 
aber doch in die Finger gelaufen. „Sie 
jehen wohl wieder einmal nach,“ fragte 
er, „ob der Schiller geftohlen ift?“ 


aus hohlen Augen an, zudte die Achfeln 


Der Liebestrant. 
Novelette von Herma un Stegemaun. 


Der legte Erntetag ift angebrochen. 
Heiß und troden fteht die Luft über 
der Niederung und ein Dunfthaud 
liegt über den Vogefen. Der Fluß, 
der fein breites Bett durch das flach 
ausftreichende Thal getrieben hat,fidert 
in fhwachen Rinnfalen zwifchen dem 
Getiefel hindurch, das feltfam mei, 
wie entblößtes Gebein, im Sonnen 
brand ftarrt. 

An der Berglehne taucht Die rothe 
Ziegelhaube des Kirchthurms auf. Die 
Zhurmuhr fchlägt, und müd, furz, 
ohne Echo und Ausklang fallen Die 
Schläge auf das Thal. 

Auf dem angeernteten Telde gehen 
die Mähder. Der alte Bartel, der bei 
fühler Witterung fäumig und fröftelnd 
Ihafft, lebt in der Gluth auf und 
ftreicht mit der Senfe durch die Halme, 
unabläffig jtarrend. Er hat die weißen 
Hemdärmel aufgefchürzt, von meiten 
gejehen, nimmt er fich abjonderlich 
aus mit den dürren Armen, die aus 
den Wermelmulften hervorragen, und 
dem fnochigen, hohläugigen Antlik. 
Ssegt fchiebt er mit einerHandbemwegung 
den altenStrohhut nach hinten, zu weit 
nad dem Hinterfopf, denn er fällt und 
die Sonne brennt und gleißt auf dem 
fahlen Haupte, das faum ein dürftiges 
Haarfränzlein an den Schläfen er- 
übrigt hat. Aus der Yyerne gleicht der 
alte Bartel dem Gevatter mit Hippe 
und GSanduhr. Die GSenje zilcht 
bligend durch das trodene Halmjtroh 
und legt die Schwaben, die fchmer und 
in einem einzigen Falle zußoden finfen. 

Saferment, ifch das e Hit, ruft eine 
jugendliche Männerftimme. Aber der 
Bartel wendet den Kopf nicht um und 
mäht meiter. Der Jungfnecht fieht ihm 
einenAugenblid nad), dann ftüßt er fich 
jchmer auf die GSenfe. Unter dem ver- 
metterten Strohhut lugt fein braunes 
Antlif herbor und glänzende Tropfen 
[pringen von Stirn und Wangen. 
Breifpurig fteht der Erispin in den ho- 
ben, rojtbraunen Gtiefeln und er 
fühlt, wie ihm das helle Waffer den 
Rüden hinunter fidert. Die Zunge 
liegt ihm did im Munde, fodaß er 
faum die Lippen zu bewegen vermag. 

Die meineidige Hi, die frißt ei’n 
Ichier uf. Er wirft einen böfen Blid 
in die Weite, aber die Sonne fteht nad) 
wie vor im graublauen Himmelsdunft 
und haucht brütende Hite aufThal und 
Gelände. He, Bartel, frierts di, aß d’di 
eſo dummelſch (tummelſt)? 

Der Alte richtet ſich auf, lüftet den 
Hut, den er vor wenigen Augenblicken 
wieder auf's Haupt gedrückt hat, und 
antwortet mit knurrender Stimme: 
Dummel di, Büe, ſchaff, der Düfel 
ſtoht hinter jddem und wartet ufs 
heimhole. 

Der Düfel, 
lachend, biſch d' ebe ſin Kamerad. 

Aber der Alte ſah ihn ſchweigend 


erwidert der andere 


und griff wieder zur Senſe. DemCris— 
pin that ſeine eigene Spottrede nicht 
wohl, denn auch er empfand ein un— 
heimliches Angſtgefühl, wenn ihn der 
Schläfer-Bartel aus hohlen Augen an— 
ſah. Und er erinnerte ſich der Ausſa— 
gen all, die der alte Knecht im Schlafe 
gethan hatte, alſo daß ſie weither aus 
dem Thale ihn um Heilmittel zu fragen 
kamen, die er im „Schlafe“ zu verra— 
then pflegte. 

Aber derJungburſch vergaß ſein un— 
heimliches Gefühl, das ihm einen 
Herzſchlag lang den Athem hintange— 
halten hatte, während ihm ein zittern— 
der Froſthauch das Rückgrat hinabta— 
ſtete. Seine Fäuſte ſpannten ſich wie— 
der um die Handhaben der Senſe und 
er ging ſeine Spur. Er ging wie im 
Traum unter der ſengenden Mittags— 
gluth und allerlei Bilder drängten ſich 
in ſeinem Hirn, das ſonſt des Ueber— 
maßes ſolcher Gebilde gern entrieth. 
Dann hielt er inne und ſah auf: J ha's 
geſah (geſehen). Eine dunkle Röthe lag 
auf ſeinem Antlitz, als er die Worte 
ſprach. Jetzt ſpähte er ſcharf über 
Feld, in der Richtung des Kirchthurms, 
der jenſeits des Fluſſes, ſcheinbar aus 
dem grauen Weidengeſtrüpp, empor— 
ſtrebte. Aber er ſah nichts als die hin— 
gebreitete Frucht und die ſpiegelnde 
Luft über den Schwaden. Und doch 
hatte er ſoeben mit dem innern Auge 
das Mädchen geſehen, lagſam über das 
Feld wandelnd, näher und näher kom— 
mend. Er warf einen Blick nach dem 
Bartel, der aber ging ſchweigſam im 
Takt der Senſe. Da lachte der Crispin 
ob der Blaſen, die ſein Gehirn trieb 
und bückte ſich, den Schweiß von dem 
dichten Haar zu ſtreifen. Ob ſie wohl 
kommen würde? Sie hatten ſich böſe 
Dinge geſagt am Sonntag auf dem 
Tanzboden, und er war dem Hart— 
mann-Sepp mit dem ſchweren Glas 
an die Stirn gefahren, daß der Tänzer 
der weißen Roſine die Diele gemeſſen 
hatte. So hatte die Eiferſucht dem 
Crispin die Hand geführt. Und von 
Stund an mied er die weiße Roſine, 
um die er bis auf dieſen Sonntag ſelbſt 
dem Gendarm an die Kehle geſprungen 
wäre, wenn er ſich eines Zweifels an 
Crispins Neigung vermeſſen hätte. 
Die weiße Roſine. Der Burſch ſtützte 
ſich auf die Senſe, den Wetzſtein gleich 
einem Meſſer in der geballten Fauſt 


der üppi⸗ 


haltend. So hieß das Mädchen mit 


ſchblonden Haaren und 
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Haut, die jeden Winter | 


gel, aber fe und gut, der Schreden 
aller verfprochenen Dirnen, die für die 
Treue ihrer Schäge fürchteten. 

Der Erispin ftarrte finfter vor fich 
bin. Er hatte fie von fich gemiefen. 
Wohl war das Gerede hit dem Yrüb- 
ling nicht erftorben, da3 da meinte, die 
mweiße Rofine jei dem Erispin für's 
Leben qut und laffe ihn nicht mehr. 
Aber die Eiferfucht war in ihm mäd)- 
tig gemejen von der Stunde an, bis 
fie auf dem ITanzboden furchtbar aus- 
gebrochen war, fo daß er die Liebe er- 
jtit und verbannt mwähnte. Und es 
fuhr ihm plöglich in die Faufte, daß 
er die Senfe grimmig durch die Halme 
riß. 

Der Bartel ging gleichmüthig im 
Sonnenbrand. Da tauchte auf dem 
Feldwege die Geſtalt eines Mädchens 
auf, das zögernd die beiden einſamen 
Mähder zu erreichen ſtrebte. Der Feld— 
weg ſchlug einen Haken und ſtieß vom 
Flußufer gradenwegs auf das ange— 
erntete Feld, das an der erſtenSchwel— 
lung des Thalgrundes ſich ausbreitete. 

Der Bartel ſchaute auf und ſah über 
den pfeifenden, ingrimmig ſchaffenden 
Genoſſen, der um ein geringes tiefer 
ſtand, hinweg in das Gebreite. Da 
erblickte er das Mädchen. Es war, als 
wollte er die Lippe öffnen und dem 
Burſchen etwas zurufen, aber er beſann 
ſich eines andern, ließ das Eiſen ſinken 
und wandte den beiden den Rücken. 

Nundedieu, gits denn nit z'ſuffe, ich 
ha's lebandig Füer im Hals. Die 
Stimme des Crispin klang heiſer, und 
über ſein Geſicht ſchoſſen die Schweiß— 
tropfen. Da glaubte er die Nähe eines 
Menſchen hinter ſich zu verſpüren und 
wandte ſich um. Er trat einen Schritt 
zurück, in das Korn hinein, und 
krampfte die Fäuſte um ſein Werkzeug. 

Lüeg do, Roſine! Er lachte höhniſch 
auf, und das Lachen klang heiſer und 
rauh. Scheu ſah ſie zu ihm auf, und 
ihre üppige Geſtalt erſchauerte. 

Biſch allwil noch niedig uf mi? 
Stockend und leiſe ſprach ſie und ſah 
ihm mit thränenſchweren Augen in's 
Antlitz. 

Niedig — was goht mich d'wiſſi Ro— 
ſine a? gar nit gohts mich a! 

Da begannen die Thränen ſich aus 
ihren Wimpern zu löſen, und ſie 
wandte ſich ab, um ſie ihm zu verber— 
gen. 

Der Bartel that, als habe er nichts 
gehört, und mähte langſam und ſtetig 
im Sonnenglaſt, der ihn wohlig umzit— 
terte. Da trat die weiße Roſine, die 
ſich und ihr Weh dem Crispin verbergen 
wollte, zu dem Alten. Bonjour, Bar— 
tel! Er ließ ab von der Mahd und 
nahm den Hut vom Scheitel, auf dem 
kleine, zierliche Tröpfchen gereiht la— 
gen. 

Kummſch ihm z'Lieb? fragte er 
und ſah ihr ſtarr ins Antlitz, wie es 
ſeine Art war. Sie nickte ſtumm. Und 
was witt? 

Da trat ſie dicht an ihn heran und 
flüſterte mit gepreßter Stimme: Sini 
Liabe, Bartel; lüeg, Schläfer, i ka nit 
ſe ohne ſini Liabe, 's iſch m'r noch nie 
ſo gange. 

Die letzten Worte ſprach ſie tonlos 
für ſich hin, als ſtaunte ihr eigenes 
Empfinden darüber, daß ihr einer 
das Herz hatte verkehren können. Der 


Schläfer zuckte die Achſeln und zog Maria, was iſch d'r? 
Er war todtenblaß geworden, ſeine 
ſchärfen. Da legte fie die Hand auf | Kiefern zitterten und die Augen jtier- = 


den MWepitein, um das Eifen zu 
feinen hagern Arm und flüfterte: 
Meifch nit, Schläfer, meifch m’r fein 
Rath, wiesnenih Jini Liabe könnt 
zwinge? 

Er ſah ſie aus tiefen, ausdruckslo— 
ſen Augen an und murmelte: En Lia— 

bestrank, das iſch nit min Sach, Mad— 
le, nai, das nit. 

Und ehe er zweimal über das ſchar— 
tige Eiſen ſtreichen konnte, ſchrie der 
Crispin höhniſch zu den beiden her— 
über: Ho, ho, Roſine, biſch im Schlä— 
fer z'Liab in die Sackermantshitz ge— 
ſtiefelt? 

Da antwortete der Alte 
Nai, dir z'Liab, Cripin. 

Mir z’Liab, ’3 ifch m’r mi Seel e 
großi Ehr, aber en Schlud Wi, oder 
wenns müeß fe, en Schlud Mailer 
mär m’r lieber. 

Und im Grimm: feines Durftes, der 
ihm in der Erregung doppelt qualvoll 
wurde, jchleuderte er den Hut nach dem 
baudigen, irdenen Gefäß, das in der 
Trühe noch gefüllt gewejen war, feit 
Stunden aber vermaift unter dem 
Schmwabden lag. Rofinens Blid folgte 
dem Hute, der follerte und rollte, bis er 
neben dem Kruge halt fand. Ein hel- 
les Roth jagte über ihren weißen Na- 
den, der fich hell aus dem groben KLei- 
nentuch bob. Umb jchon eilte fie, den 
Krug aufzuheben. Ein froher Schein 
fah aus ihren Augen, al3 fie haftig, zu 
dem Burfchen gewandt, ſprach: Waſ— 
fer müejch ba, Erispin, i hol birs 
ung’heiße. 

Der Burfche-zudte die Achleln, ala 
rührte ihn die Bereitmwilligfeit des 
Mädchens nicht, aber er mehrte ihr 
nicht, gab ihr auch fein böfes Mort, 
fondern ariff wieder nach der Genie 
und mähte, ohne au nur den Hut 
wieder an fich zu nehmen. Der Schlä- 
fer-Bartel lachte leife vor fi hin — 
ein Hüfteln war e3 eher als ein Lachen 
— und murmelte: En Liabestranf, es 
holt ihn frifch vom Brunne. 


Und mwiegend fehwang er die Genie. 

Er hatte fi ein kaltes Pfeiflein in den 

Mundwintel geflemmt, und menn er 
au. di wid 


langjam: 


zu, baftend in frohem Eifer, ihm. 


mas zuliebe zu thun, ihn zu verföhnen, * 


feine Liebe zurüdzugeminnen. Sie 


achtete der Gluthfonne nicht, die über > 
dem Ihale brütete, und bes Herzichlas 
ges nicht, der ihre Bruft erjchütterte © 


Als fie das Ufer erreicht hatte, zmängte 


fie fich durch das Weidicht und ließ ic 
den jtillen Rain binabgleiten. F 


re 


nadten Füße traten auf das meiße Ger 3 


ftein, das heiß in der Sonne lag. Aber. 


fie achtete auch diefea Schmerzes nicht, 
fondern ging haftig das Flußbeit ents 
lang und fuchte Füllung für den Krug ° 
in ihrer Hand. Gie büdte fi, ala fe 


ein kleines Wafferbeden inmitten 


GeröNs erreichte, aber das Waffer war * 
lau und von grünen Fäden bucchgogen. 7 
Sie Ichaute fich forfchend nad fühlerm 
Zabfal um. Und als fie an der Kehre 7 


des Fluffes das borfpringende Ufer 
dieicht mahrnahm, das fich über bem 
Rand neigte, erinnerte fie fich desWal- 


jerfadens, der dort auß den Kiefeln 


trat. Mühfam auf dem glatten Ger # 


ftein das Gleichgewicht bemahrenb,'et« 


reichte fie den Ort. Hell, Ieife um 7 


melnd, quoll es im Schatten auß ben 


rundlichen Geitein berbor, ftanb im 
Weile im Eleinen Grübchen und fuchke 


fih dann eilfertig den Meg dur Bas 2 


Geröl. Rofine jenkte das irdene Ges 
fäß vorfichtig hinab und gludjeme 


füllte es fich mit dem falten Waller. _ 
in ihrer Freude lachte die Dirne De 7 


fih hin, dann erflomm fie ben Rain 7 
und eilte durch den abgeerntetem — 


toffelacker auf das Kornfeld, auf 


der Crispin raſtlos die Senſe ſ — 
Der Bartel wandte ſich nicht um 73 
f ud I 


fie die frohe Botjchaft voraus 


und ahemlo3 rief: Erispin, lüeg, i Ba 1 


dir Waffer g’funde! 


Dem Burjchen flirrte die Sonnen« 4 


bite vor den Augen, und als er 


rann ihm der Schweiß mie lebendiges 


mit | 
der Hand über die breite Bruft ftreifte, ° 


Wafler zwifchen den Fingern binburd. - g 


Seht ftand fie vor ihm, denftrug in den 
erhobenen Armen, athemlos, mit mes 
gender Bruft und hellen Augen. Und 


einen Nugenblid blidten fie fich an, ala = 


hätten fie einander noch nie gefehen. 7 
Dann nahm er den Krug Jfammt ihren \ 


Händen, indem er feine braunen, 
feuchten Fäufte darüber legte, 
führte ihn zum Munde. Noch nie hatte 
ihn fo gedürftet. Das Herz hHämmerie 
in der Bruft. Und glüdlich lächelte 
als müßte diefer Liebesdienft ihn wi 

der in ihre Arme führen,  jah fie Dem 


Spiel feiner Kehle zu, durch bie er dad 


falte Naß in langen Zügen einfog. 


Der Bartel mähte ftill, fchier fellfmm 


anzufehen in feiner arbeitfamen Be- 
dürfnißlofigfeit, und das Geräufd) ber 
ftreichenden Senje tönte fchnarremb 


durch den Sonnenbrand bes Sommer 3 


tage3. 


englitt beiden Händen, jhlug auf bie 
Handhabe der Senfe auf und zerbrag). 
Sie aber achteten nicht darauf. Dis 
weiße Rofine jah ihm in das bräm- 
liche Antliß; und ala er ihre Arme 
umframpfte, ftammelte fie mit feudh- 
ten Lippen: Crispin, jag, bifh mr 
wieder güet? 

Doch plöglich ftieß fie einen Schrei 


aus, riß fih aus feiner Haft und ’ 


warf die Arme um feinen Hals: Jejus 


ten fie blielo3 an. Und’ehe fie ihm bie 
Antwort von dem ftöhnenden Munde 


fefen konnte, brach er, fie vorüber ie 
ein gefällter = 


Bend, zufammen wie 
Baum. 


jammerte, iiber dem ftarren Leibe Tiez 
gend: Bartel, Bartel, g'ſchwind 
Erispin, er ftirdt mir jo! und ! 
fchrie fie wieder in die Weite, daß «2 
fih an der Hügelmand brad, und 


mwühlte die Finger in bas feuchte Haue 7 


des Mannes, dem der Liebestranf im 
der Sonnengluth den Tod gebradit 
hatte. 
Und über fie gebeugt, bie gefchweikte 
bligende Senfe über ver Schulter, auf 
erlofchenen Augen auf die beiden nie- 
derftarrend, ftand der Bartel. e 
Er hatte den fahlen, tnochigen Schä= 
del entblößt und glich mehr ala je dem 
großen Schhnitter.... 


* 


Logiſcher Schluß. — Kneppchen 


gann mer nich anderjch benien, in ben 
ganz ahlven Zeiten müffen bie Weppek 
ſehre knapp geweſen ſin. — Laämmche 
Wieſo denne? — Kneppchen: Nu, wenn 
drei Göddinnen fih um än änzigen Up: 
pel zanfen dhun, mo doch heigubaae ber 
Preis bei äner Schönheitslonfurreng 
menigftens taufend Marf bebragen 
dhut! er; 
— Kräftiger Widerftand. — Wiber- 
ftehen Sie noch immer Ihrer Frau jo 
energifch, wenn fie unvernünftige Win 
fche äußert? — Allemal! Senönfe, 
hab i’hr doch noch neilich äne Ehaife- 
Iongue fehenten müffen, dade nn 
Ohbnmadt fallen kann, wenn 

was abjchlage. 

— Doppelt hält beffer. — Sie; 
fehe ih? Mich beftellen Sie a 
dezbous und nun fommen 7 
ner anderen Dame? — Er: 2 
gleich zwei beftellt, im Falle 
fommen jollte. * 

— Zeitlebens Student. „2 
ſend! Deine älteſten Kinder fin 
ſchon er! und min Wi 


und. \ 


Der Erispin feßte den Krug ab. &r 3 


Ein greller Schrei brad in 
die Sonnenftille und die weiße Rofine 


— 
* 





Koman von M. E. Braddon, 


(3. Fortfeßung.) 

Bährend al’ der trüben Monate 
hatte fie nie wieder bon Ingram ges 
bört. Was mochte ihm inzwifchen al- 
les begegnet jein, ohne daß fie e3 
wußte. Ihr Vater war mit Frau von 
Malter weiter gegangen, aber der ge= 
treue Mellis mich nicht von Honoras 
Seite. Er beobachtete ihr finnendes 
Gefiht, doch als fie fih ihm plöglich 
zufehrte, um über die Schönheit ber 
Landichaft mit ihm zu fprechen, lag er 
zu ihren Füßen. 

Ih erwarte nicht, daß Sie mich Fie- 

. bert, Honora,” rief er, „wie follten Sie 
auh? Was könnten Sie an einem 
Menjchen, mie ich bin, lieben? Nicht 
barum bitte ich, nur daß Site mir ge- 
ftatten, Sie zu lieben, Sie anzubeten, 
erbitte ich von Ahnen. Sie werben 
mich nicht aus Khrer Nähe verbannen, 
meil id vergeffe, mas Sie mir an jenem 
Morgen in Brighton fagten, o nein, 
basmwerben Sie nicht thun. Sie mür- 
ben mir nie erlaubt haben, jo lange in 

er Nähe zu vermweilen, wenn e3 in 
Ihrer Abſicht gelegen hätte, mich 
Ichließkich doch fortzufchiden. Nein, jo 
graufam hätten Sie nicht fein fünnen!” 

Mit Tchredensbleihem Gejicht jah 
Honora ihn an. Hatte fie ein neues 
Unrecht begangen, neue3 Unheil ange- 
richtet ? Sollte fie immer und überall 
Leib:und Schmerz über gute Menfchen 
bringen? Mußte auh Anton von 
Meliis durch ihre Ihorheit unglücklich 
werben?“ 

»D, berzeihen Sie mir,“ bat fie. 
sch Dachte nicht —“ 

„Sie dachten nicht, daß jeder in 
Shrer Nähe zugebrachte Tag den Tag 
des Abſchieds hHundertfach vertieft? 
D-,Honora, was fol aus mir werben, 
menmw Sie mich jegt fortichiden? ch 
lege Ihnen mein Leben zu Füßen, Ho- 
nora, ich lege mein ganzes Schidfal in 
Shre Hände. Machen Sie damit, mas 
Sie wollen.” 

Honora lächelte mehmüthig. 

„SehenSie fich hier neben mich, Herr 
bon Melliz,“ fagte fe. „Soll ich Yh- 
nen ein Geheimniß offenbaren?“ fragte 
Honora, fein bleiches Geficht voll Mit- 
leid betrachtend. 

„Ein Geheimniß?” 

„Sa, das Geheimnig meines Zer- 
mwürfniffes mit Stephan von Ingram. 
Nicht ich war ed, die ihn von Erlen- 
mwalb wegichidte, er war e3, der unfere 
Verlobung aufhob!” 

Sie ſprach langſam und mit fehr 
leifer Stimme, al3 märe e8 ihr pein- 
Ki, Worte über ihre Lippen zu brin- 
gen, -Die von einer fo tiefen Demüthi- 
gung erzählten. 

: .„&r war e3?“ rief Melliä in unbe- 
fchreiblicher Entrüftung. 

ma, Herr von Mellis, und er mar 
pollftommen im Recht, fo zu hanteln,” 
erwiberte Honora ernft. „Sie würden 
ed ganz ebenfo gemacht haben.“ 

„OD Honora, Honora!“” 

„Sa, au) Sie würden jo gehandelt 
Seben. Gie jind ein jo ehrenhafter 
Mann wie er. Eine Schrante erhob 
fih zwifchen Ingram und mir und 
trennte una für immer. Diefe Schrante 
war ein Geheimniß in meinem Leben.“ 

Sie erzählte ihm von jenem Nahe, 
das aus ihrem Leben fehlte, wie n= 
gram darüber Aufklärung gefordert 
und fie fich geweigert habe, eine zu ge= 
ben. Mellis hörte ihr mit nachdenf= 
lihem Gefiht zu, das von hellem 
Sonnenſchein widerſtrahlte. 

‚Wie würden Sie in einem ſolchen 
Falle gehandelt haben?“ fragte ſie. 

Ich würde Ihnen unbedingt ver—⸗ 
traut haben, doch ich kann Ihnen eine 
noch beſſere Antwort auf Ihre Frage 
geben. Ich wiederhole die Bitte, die 
ich vor wenigen Minuten an Sie ge— 
richtet habe: Werden Sie meine Frau.“ 

Trotz dieſes Geheimniſſes?“ 

Troß hundert Geheimniſſen. Ich 
fönnte Sie nicht fo lieben, wie ich Sie 
tirflich liebe, Honora, wenn ich in Jh: 
nen nicht alles Hohe, Reine und Edle 
erblidte. Ich kann nicht in einer Mi- 
nute glauben und in der nächiten zimei= 
feln. Mein Leben und meine Ehre 
gebe ich in Yhre Hände. Einer rau, 
die ich mit einem Argwohn kränken 
fönnte, würde ich fie nicht anver— 
trauen.” 

Sein hübfches Geficht ftrahlte von 
Kiebe. AM feine treue, geduldige Ver— 
ehrung, die jo lange von ihr al etwas 
Selbftverftändliches hingenommen 
iorben war, trat Honora jett por die 
Seele. Berbiente er für diefe mandel- 
loſe Ergebenheit feine Belohnung? 
Doc e3 gab noch Yemand, der ihrem 
Herzen näher und theurer war, theurer 
jelbft, al Ingram ihr je gemefen, ber 
mweißhaarige, alte Mann, der jenjeit3 
ber Rafenflähe zmifchen den Trüms 
mern der alten Burg umbermanderte, 

„Weiß mein Vater von Ihrem Hei- 
Be Herr von Mellis?“ fragte 


„sa, und er gab mir bie Verfiche- 
tung, ich würde ihm ein willfommener 
Schwiegerſohn ſein. Verbanne jeden 
Trübſinn, Geliebteſte. Du haſt mir 

nden, was nöthig war, Du weißt, 
ich Dich nad) wie vor liebe. Das 
 Ynbere überlaffen wir der Zeit.“ 
— Mnter Thränen lächelnd, ftredtte fie 
beide Hänbe entgegen, bie er ehrer= 
an feine Lippen 309. 
R Du haft Recht, Anton,” erwiberte 
4 Me, „überlafien mir alles Andere der 
it. Du bift der-Liebe einer befferen 
nt würbig, als ich bin, aber Du 
# niemals Urfahe haben, Dein 
rauen zu mirzu bereuen.“ 
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on Anton von Mellis, von 

Aud Frau Hamden und Lucie 
ben fich wieder in Exlenmwald ge 
bei den Zurüftungen für bie Hochzeit 
behilflich zu fein. Lucie Hatte fich feit 
dem lebten Winter außerordentlich er= 
holt, aber bei dem erften Zufammen- 
treffen mit ihrer Goufine wurde Te 
dunkelroth. 

Die Hochzeit ſollte ſchon Ende No— 
vember ſtattfinden und das junge Paar 
den Winter in Paris verleben, wohin 
Rupert Hamden ihnen ſpäter folgen 
wollte. 

Honora bewegte ſich wieder in den 
Räumen von Erlenwald, die ſie ſo oft 
an IngramsSeite durchſchritten hatte, 
und wenn noch immer ein ſchmerzliches 
Bedauern in ihrem Herzen zurückge— 
blieben war, hatte es ſich zu einem ſtil⸗ 
len Weh gemildert, wie das, mit dem 
wir eines geliebten Verſtorbenen ges 
denken, ein Weh, dem das Mitleid bei— 
gemiſcht war, denn ſie fühlte, daß der 
ſtolze, junge Mann glücklicher geweſen 
wäre, wenn er Antons Großmuth und 
Vertrauen beſeſſen hätte. Das un— 
trüglichſte Zeichen für die Geneſung 
ihres Gemüthes war, daß ſie heiter 
und ohne Erröthen von Ingram zu 
ſprechen vermochte. Sie fragte Lucie, 
ob fie im Laufe de3 Jahres dem Ritt- 
meifter begegnet fei, und die Coufine 
erwiberte ihr, daß fie ihn eined Tages 
im Barf getroffen und von ihm gehört 
babe, daß er in das Parlament gewählt 
worden ſei. 

Antons geräuſchvolles Glück ſchien 
anſteckend zu ſein und umgab Erlen— 
wald mit einer Atmoſphäre von Hei— 
terkeit und Luſt. Nicht ein Wölkchen 
trübte den Himmel des kurzen Braut— 
ſtandes der Verlobten. Selbſt der 
kleinſte Zwieſpalt zwiſchen ihnen war 
ein Ding der Unmöglichkeit, denn An— 
ton von Mellis folgte ſeiner angebete⸗ 
ten Herrin wie ein Sclave, der nur 
daran denkt, jeden Wink ſeiner Gebie— 
terin zu erfüllen. Honora hatte den 
Frohſinn ihrer erſten Jugendzeit zu— 
rückgewonnen, und es ſchien, als wä— 
ren die beiden letzten Jahre, in welchen 
ſie in Paris geweſen, wieder heimge— 
kehrt war und Ingram geliebt und 
verloren hatte, aus ihrem Leben aus— 
gelöſcht und ihre Seele wieder ſonnen— 
durchleuchtet, wie vor jener ſtürmi— 
ſchen Unterredung in dem Arbeitszim— 
mer ihres Vaters. 

Die Trauung fand in der kleinen 
Kirche von Beckenham ſtatt, und alle 
Welt mußte bekennen, daß die Braut 
in ihrem Kranz von Myrthen und 
Orangenblüthen, von dem langen 
Schleier umwallt, wunderbar ſchön 
ausſah. Sie hatte gewünſcht, im Hut 
und im Reiſekleid vor den Altar zu 
treten, aber ihre Verwandten wollten 
das um keinen Preis zugeben. 

In den erſten Nachmiſtagsſtunden 
reiſten der Baron und die Baronin 
von Mellis nach London ab. Ja, Ho— 
nora war jetzt Frau von Mellis. Ste— 
phan von Ingram las die Vermäh— 
lungsanzeige in der Zeitung. Wie 
flach der Roman endete! 

„Und ich bildete mir einſt ein, daß 
fie mich liebe,“ murmelte er zornglü— 
hend, ohne daran zu denken, mit wel— 
cher Verehrung und romantiſchen Er— 
gebenheit ſie ihn in der That geliebt 
und bewundert, und wie ſehr ſie ſich 
bemüht hatte, ihr ganzes Weſen ſeinen 
Wünſchen anzupaſſen. Er grollte ſei— 
ner ehemaligen Liebe und zürnte ſich 
ſelber ſeines Grolles wegen. 

Gegen Ende Januar traf die Die— 
nerſchaft in Schloß Mellis die Vor— 
bereitungen für die bevorſtehende An— 
kunft ihrer Herrſchaft. Die Glocken der 
Dorfkirche läuteten mit freudigem 
Dröhnen durch die klare Winterluft, 
als der vierſpännige Wagen, der die 
Neuvermählten vom Bahnhof in Don— 
caſter abgeholt hatte, durch das meit- 
geöffnete Parkthor donnerte, und die 
Ahorn-Allee entlang nach dem Schloß 
rollte. Hurrahrufe begrüßten die An— 
kommenden. Der große Vorſaal, in 
den Anton von Mellis ſeine Frau zu— 
erſt geleitete, war reich mit Blumen⸗— 
gewinden geſchmückt und über allen 
Thüren prankten bunte Tafeln, deren 
Inſchriften das junge Paar willkom— 
men hießen. 

Die geſammte Dienerſchaft war ent⸗ 
zückt von der neuen Gebieterin, deren 
blendende Schönheit und unwiderſteh— 
liche Liebenswürdigkeit ſie wie mit 
einem Zauber umwob, dem Niemand 
ſich zu entziehen vermochte. 

Auch Frau von Walter war von 
Erlenwald nad Schloß Mellis über- 
gejiedelt und hatte die Leitung des ges 
Jammten Hausmefens übernommen. 

„Is freue mich, Anton,“ ſagte Ho— 
nora zu ihrem Mann, „daß mir bie 
Arme bier behalten und ihr eine 
freundliche Eriftenz fichern tönnen. 
E3 erfüllt mich immer mit Unbehagen, 
denken zu müflen, daß ich felbjt reich 
und glüdlih und fo wenig im Stanbe 
bin, Vielen, die barben und entbehren, 
zu belfen. Frau von Walter ein Un 
terfommen zu gewähren, ohne syr eine 
Beihäftigung zu übertragen, märe 
nicht das Rechte gemefen. Sie würde 
fih unglüdlich gefühlt haben, fich über: 
lüſſig zu wiſſen.“ 

Die Lieutenantswittwe, die ſich ſehr 
freute, eine ebenſo angenehme, wie ein⸗ 
trägliche Stelle zu haben, war Honora 
trotzdem nicht dankbar für dieſe Ver⸗ 
günſtigung. Sie haßte die Bankiers— 
tochter, weil die ſchöne, junge Frau in 
der Lage war, ihr ſo viel zu bieten, 
haßte ſie, wie ſolche beſchränkte, eng⸗ 
herzige Geſchöpfe immer die offenen, 
großmüthigen Naturen haſſen, wie der 
Neid in alle Ewigkeit die Glücklichen 
haſſen wird. 

Diefe blaffe, reiglofe Frau empfand 
ihre eigene Armfeligkeit in Honoras 
Gegenwart, der verfchwenberifchen Le- 
benäfülle diefer Natur gegenüber mit 
befonderer Bitterleit. Sie verabfcheute 
die Baronin n ber 
ihres Mejens, 

als alle 
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 Honora fühlte alle dem recht 
gut, daß Frau von Walter ihr nicht 
freundlich geſinnt war, ohne von dem 
ganzen Umfange ihrer Feindſeligkeit 
Sie ent⸗ 
ſchuldigte die ſchwergeprüfte Wittwe 
mit dem traurigen Looſe, das ihr vom 
Schickſal beſchieden war und ihr ſchon 
in jungen Jahren Eltern und Gatten 
geraubt hatte. 

Die Stürme, in melden Honoras 
eigenes eben beinahe Schiffbrudh ge= 
Titten, hatten ausgetobt und fie an eine 
blumengefhmüdte Küfte getragen. 
In ihre Seele war mieber ungetrübter 
Frieden eingezogen. Wie jchweren 
Kummer fie auch dem Herzen ihres 
Baterd zugefügt, er war nicht tödtlich 
gemwefen, und der alte Herr jchien jehr 

lüdlich, al3 er feine Kinder im April 
Befuchte Unter den Leuten, die in 
Schloß Melis Beihäftigung fanden, 
gab e3 nur eine Perfon, die nicht in das 
Rob einftimmte, mit der alle Welt von 
der jungen Baronin fprad), und diefes 
Geihöpf war Jo unbedeutend, daß die 
anderen Diener feinen Anfıchten fei- 
nerleit Beachtung Tchentten. E3 mar 
ein Menfch von vierzig Jahren. Auf 
dem Gute Mellis geboren, hatte er fich 
bon Kindheit an in den GStällen des 
Scählofjes umbergetrieben und fich den 


; Stallleuten nüglich gemacht. Ir allen 


übrigen Dingen fehr einfältig, war er 
doch ein vorzüglicher Pferdekenner. 
Dieſer Tom, ein ſtämmiger, breit— 
ſchultriger Kerl mit großem Kopf, ein— 
gefallenem Geſicht, deſſen geiſterhafte 
Bläſſe faſt unnatürlich erſchien, röth— 
lich braunen Augen, buſchigen, gelben 
Brauen und unheimlichem Blick, ge— 
hörte zu den Menſchen, die Jedermann 
als abſtoßend bezeichnet. Auch Ho— 
nora wich in unüberwindlichem Ab— 
ſcheu vor ihm zurück, als ſie, wenige 
Tage nach ihrer Ankunft im Schloſſe, 
Tom Rack zum erſten Male begegnete. 
Sie zürnte ſich ſelbſt wegen des un— 
willkürlichen Schauders, der ſie durch— 
riefelte. Tom, der jest, in einiger Ent- 
fernung bon ihr, an dem Meffingbe- 
Tchlag eines Yaumzeuges pußte, Tchielte 
veritohlen nach der Baronin, die, auf 
den Arm ihres Manne3 gejtüßt, mit 
einem der Stallfnedhte über die auf 
der Wiefe weidenden Füllen fprad). 

„Wer ift dieſer Menſch?“ erkundigte 
ſich Honora. 

„Tom Rack, gnädige Frau. Er iſt 
in ſeinem Oberſtübchen nicht ganz rich— 
tig, aber wenn er Luſt hat, kann er ſich 
in den Ställen ſehr nützlich machen. 
's iſt ſchade, daß er ſo eigenſinnig iſt. 
Wenn er nicht will, iſt nichts mit ihm 
anzufangen, 
wiſſen.“ 

„Nein,“ beſtätigte Mellis lachend. 
„Vor zwanzig Jahren war er der Lieb— 
lingsdiener meines Vaters, aber ſeit 
der arme Tom einmal auf der Jagd 
vom Pferde ſtürzte und eine Gehirner— 
ſchütterung davontrug, war es nie wie— 
der ganz richtig mit ihm. Dieſes Un— 
glück und die Rückſicht, die mein Vater 
immer für ihn hatte, giebt ihm einen 
gewiſſen Anſpruch auf unſere Theil— 
nahme, und wir laſſen uns deshalb 
ſeine Wunderlichkeiten gefallen. Nicht, 
Langs?“ 

„Ja, Herr Baron, obwohl ich mich 
manchmal vor ihm fürchte, und denke, 
er werde einmal mitten in der Nacht 
aufftehen und einen von uns ermor= 


den.“ 


„Doch nur, ivenn er viel Geld bei 
Euch vermuthet. Rad liebt das Geld 
zu fehr, um Jemand ohne Nußen um: 
zubringen. Du wirft gleich jehen, mie 
fein Gefiht aufleuchten wird, Honora,“ 
rief Mellis, den Blödfinnigen herans 
mwintend. „Kommen Sie her, Tom, 
die Frau Baronin wünfcht, daß Sie 
auf ihre Gefundheit trinfen.“ 

Er drüdte ein Goldftüd in bie breite 
Hand des Burfchen. Tom’3 Augen 
funtelten, als feine Finger das Geld 
umfrallten. 

„Schönften Dant, anädige Frau,” 
tief er, feine Müte fchmwentend. 

Der gedämpfte Ton, in dem er 
Iprach, bildete einen eigenthümlichen 
Gegenfaß zu feiner fraftvollen Er: 
Tcheinung. 

Zum Unglüd für den Blödfinnigen, 
ber ohnehin jchon abftoßend genug 
war, lag in diefer dumpfen heiferen 
Stimme etwas, das Alle, die ihn zum 
erften Male ſprechen hörten, mit 
Grauen erfüllte. 

Die Müte no einmal lüftend, 
fehrte er zu feiner Arbeit zurüd. 

„Wie bleich er ift,“ bemerkte Honora. 
„War er frant?“ 

„Nie. Seit jenem Sturz ift er im- 
mer fo blaß gemwefen. Ach mar noch zu 
jung, al3 der Unfall fich ereignete, um 
mich deflen genau erinnern zu können, 
aber ich habe meinen Vater erzählen 
hören, daß, al3 man den Armen nad 
Haufe brachte, fein bis dahin frifches 
rothes Gefiht freidebleih und feine 
bis dahin fräftige rauhe Stimme in 
da3 fchauerliche Geflüfter umgewandelt 
ar, in dem er jegt fpricht. Die Aerzte 
thaten ihr Möglichites, ihn wieder her- 
zuftellen, und brachten ihn glüdlih 
durch eine jchmere Gehirnentzündung, 
aber fie fonnten ihm meber feine 
Stimme, nod feinen Wangen die 
Yarbe wiedergeben. 

„Der arme Menjch!” ſeufzte Ho— 
nora. „Er ift jehr zu beklagen.” 

Zugleich machte fie fich Vorwürfe, 
baß fie das Gefühl des mit Entjegen 
gemifchten MWidermwillend gegen den 
Blödfinnigen nicht zu unterbrüden ver: 
mochte. 

Ponto, ihr alter Hund, ihr treuer 
Begleiter jeit den Kindertagen, mar 
Honora auch nach ihrer neuen Heimath 
gefolgt, aber feine beften Tage waren 
boräber. Einige Wochen vor Honoraa 
Berheirathung war er in der Nähe von 
Erlenwald bren morben und 
hatte zum Ihierarzt geichafft werben 
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Eines Tages mit Anton von einem 
Spazierritt heimlehrend, bei dem ihr 
Vater ihnen zu Wagen gefolgt war, 
verweilte Honora noch ein paar Minu— 
ten in ihrem Reitkleid auf dem Raſen— 
platz vor den Ställen, nachdem der 
Baron ſich mit ſeinem Schwiegervater 
bereits in das Schloß begeben hatte. 
Ponto, der fie von dem Fenfter des 
MWohnzimmers erblidt hatte, fam ihr 
langfam entgegengehintt. Die Schleppe 
ihres Reitkleived über den Arm ge- 
mworfen und die Reitpeitfche in ber 
Hand, bücdte fie fich, um einen Strauß 
bon Schlüffelblumen zu pflüden, als 
ihr einfiel, daß fie vergeffen hatte, ih- 
rem Groom die nöthigen Anmweifungen 
wegen eines erfrantten Pferdes zu 
geben. 

Sie eilte dur; den Stallhof, gab 
dem Reittnecht ihre Befehle und fehrte 
nad) dem Garten zurüd. Ponto mar 
ihr dabei immer zur Seite geblieben. 
Mährend fie mit dem Groom gefpro- 
chen, hatte fie an einem der Stallfen- 
jter das bleiche Geficht Toms erkannt, 
der einen Augenblid fpäter in den Hof 
trat. Schon war Honora wieder an 
dem nach dem Garten führenden Git- 
terthor, ala fie von dem kläglichen Ge- 
heul ihrer Dogge erjchredt murbe, 
Schnell wie der Blik in allen ihren 
Bewegungen, wendete fie fich rafch ge- 
nug um, die Urfache dieſes Geheuls zu 
entdeden. Tom hatte mit feinem eifen- 
beijchlagenen Holzigub dem Hunde 
einen jolchen Fußtritt verfegt, daB er 
jänmerlic winfelnd zufammengebro= 
chen war. Graufamteit gegen Thiere 
war ein Hauptfehler des Blödfinnigen, 
nur gegen die Pferde des Schloßherrn 
ließ er fich nichts zu Schulden fommen. 
Wie eine jehöne Tigerin Tprang Ho= 
nora auf Tom zu, padte ihn mit ihren 
Thlanten Händen am Kragen feiner 
Barchentjade und hielt ihn auf der 
Stelle feft, auf derer ftand. Der 
Griff diefer von leidenfchaftlicher Er- 
regung zitternden Hände war nicht fo 
leicht abzufchütteln, und der Blöd- 
finnige, des Weberfall3 nicht gemärtig, 
ftarrie feine Angreiferin in ftummer 
Verwunderung an. Tom Rad um 
mehr ala einen Kopf überragend, die 
Wangen bleih vor Wuth, die Augen 
Blite jprühenn, das aufgelöfte 
ſchwarze Haar über die Schultern nie- 
derfallend, denn der Hut war ihr in 
das Gras gefallen, jah fie wie eine 
zürnende Göttin aus. 

Iom dudte fich unter den Händen 
diefer gebieterifchen Erjcheinung. 

„Laflen Sie mich gehen,“ zifchte er, 
„laffen Sie mich gehen, oder Sie wer- 
den e3 zu bereuen haben. Laffen Sie 
mich 103, fage ich Yhnen.” 

„Wie Haben Sie fich unterftehen kön— 
nen,“ rief Honora, „meinen armen, 
Thmwachen Hund zu mißhandeln, Sie 
feiger Böfewicht, Sie erbärmlicher —“ 

Sie madhte ihre rechte Hand frei, 
erhob ihre mit Smaragden gejchmüdte 
Reitpeitiche, und ein Schauer von Hie= 
ben jaufte aufdie Schultern Toms 
nieber. 2 

„Wie durften Sie das magen!” 
wiederholte fie immer von Neuem. 
Shre Wangen waren durch die Ans 
ftrengung, den Dann mit einer Hand 
feft zu halten, duntelroth geworben, 
und Die Beitiche mar an mehreren 
Stellen zerfnidt. Zufällig trat in die= 
fem Augenblid der Baron in ben 
Stallhof, entfett von dem Schaufpiel, 
das fich ihm bot. 

„Honora!“ rief er, Tom ihren Hän= 
ben entreißend und ihn einige Schritte 
meit fortfchleubernd, „Honora, mas 
fol das heißen?“ 

Sn abgebrochenen Worten, mit vom 
Zorn erftidter Stimme, erzählte fie 
ihm die Urfache ihrer Entrüftung. Er 
nahm ihr die Peitfche aus der Hand, 
bob ihren Hut auf, und führte fie in’3 
Haus, tief befehämt, daß diefe3 unner- 
gleichliche, angebetete MWefen fich zu 
einer ungeziemenden Handlung hatte 
binreißen laffen. 

„Komm’ in’ Haus, Geliebtefte,” 
bat er betrübt. „Das hätteft Du nicht 
thun, fondern mir fagen follen, mas 
Du gethan zu haben wünjchteft.” 

„sh hätte e3 Dir fagen follen?” 
rief fie ungeduldig. „Wie hätte ich fo 
lange warten fönnen, wenn ich mit 
eigenen Augen anfehen mußte, wie er 
meinen alten Jahmen Hund mißhan- 
delte?“ 

„Komm’ nur, fomm’, Theuerfte, und 
berubige Dich.“ 

Halb führte, Halb trug er fie über 
eine Hintertreppe in ihr Zimmer und 
legte fie auf ein Sopha, ftedite die zer- 
brochene Reitpeitfche in feine Tafche 
und fehrie in den Hof zurüd, fi un- 
terwegs mit einer Jagbpeitfche mit fe- 
ftem Leberriemen verfehenn. Tom ah 
auf einer Bank und rieb fi) die Schul- 
tern, umtingt von Stallburfchen, die 
ihn fchadenfroh angrınften, fi aber 
büteten, ihm zu nahe zu fommen, denn 
er hatte die unangnehme Gemohnkeit, 
mit einem großen, jcharfen Zajıhen- 
mefjer um fich zu ftechen, wenn er fich 
gefräntt fühlte. 

„Run, Rad,“ begann Anton von 
Melis, den Blöbfinnigen von ber 
Bank herunterhebend und die Jagd» 
peitfche jchwingend, „es mar zwar 
nicht die Sadje meiner rau, Dir eine 
Tracht Prügel zu verabfolgen, aber e3 
ift meine Pflicht, daß ich es für fie 
thue. Alfo nimm das, Du erbärmlis 
cher Yeigling.“ 

_ Der Leberriemen umtanzte Toms 
Schultern, doch der Baron fühlte, daß 
es auch ihm nicht zufam, den Schwach: 
finnigen in dieſer Weife zu züchtigen. 
Gr warf die veitſche fort und führte 
ihn bis zum Thore des Stallhofes. 

„Sie jehen doc) jenen Baumgang?* 
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fi bie bin und * 
drehte 
auf dem Abſatz um und überließ es 
Tom, ſich das Geld zuſammenzuſuchen. 
Tom Rack kniete nieder und hob das 
Geld auf, das er bedächtig von einer 
Hand in die andere zählte. Sein gro— 
ßer Mund verzog ſich zu einem wider— 
wärtigen Grinſen. Der Baron hatte 
ihm mehr als den doppelten Betrag 
ſeines Jahreslohnes gegeben. 

Einige Schritte den Baumgang 
hinunterwandernd, ſah er ſich plößlich 
um, die geballte Fauſt drohend nach 
dem Schloſſe erhoben. 

„Sie ſind eine feine und eine ſehr 
muthige Dame, Frau Baronin,“ mur—⸗ 
melte er, „aber ich würde Ihnen nicht 
rathen, mir die Gelegenheit zu geben, 
Ihnen etwas Böſes anzuthun, denn, 
blödſinnig, wie die Leute mich nennen, 
werde ich dann ſchon wiſſen, wie ich 
mich an Ihnen zu rächen habe. Sie 
glauben, der Blödſinnige tauge zu 
nichts. Na, warten Sie es nur ab.“ 

So hatte Honora zwei Feinde, den 
einen außerhalb, den anderen inner⸗ 
halb ihres Haufes, der eine am häus- 
lichen Herd, mit Haß im Herzen, Un 
zufriedenheit in der Seele, auf Unheil 
finnend, der andere Rache brütend vor 
den Mauern der Beite. 


13. Capitel. 

In den erften Tagen des Frühlings 
fam Lucie ihre Eoufine zu befuchen, 
eine ftaunende Zeugin des Glüdes, 
das in Schloß Mellis herrfchte. Sie 
war überrafcht, die rofigen Wangen 


und die ftrahlenden Augen Honoras 


zu jehen, ihren leichten Schritt, ihr 
frohes Lachen zu hören und die Ent- 
deckung zu machen, daß fie nicht daran 
vente, jih im Schmerz um die ver- 
Iorene Liebe Yngrams zu berzehren, 
und gelernt hatte, ihren Mann fo innig 
zu lieben, mie er e3 verdiente. 

Anton von Melli3 hatte ein ebenfo 
hohes und jtrenges Ehrgefühl wie In— 
gram, aber während der Rittmeijter 
darüber grübelte, mas etwa fein 
fönnte, jah Mellis das, mas wirklich 
war, und erfannte oder glaubte zu er— 
iennen, daß die rau, der er feine ver- 
götternde Zuneigung fchentte, jede Liebe 
verbiene. Und fo vertraute er ihr rüd- 
baltlo3 feinen Frieden und feine Ehre 
und jtellte nicht feinen Stolz und jei- 
nen Stammbaum zmwijchen fi und 
fein Herz. 

Yhm murbe fein Lohn in der auf: 
richtigen Liebe feiner Frau, und der 
Yreude, mit der er Jah, daß fie glüdlich 
war in der ruhigen Sicherheit ihrer 
Häuslichkeit, glüdlih im Schuß feiner 
fürforglichen Liebe. Von der Stunde 
an, in welcher fie ihren Kopf an feine 
Bruft lehnte, war fie ihm fo treu, ſo 
aufrichtig gegen ihn, mie eine Yyrau nur 
fein fann, treu in jedem Gebdanten, in 
jedem Schatten eines Gedanten3. Eine 
meite Kluft gähnte um den Altar ihres 
Haufes, die fie von jedem anderen 
Manne trennte und fie mit dem einen 
allein ließ, den fie zum Gatten ermählt, 
Gott dantend, daß er ihr gerade dieſen 
zum Lebensgefährten befchieden hatte, 

Deffenungeadhtet jtand Anton von 
Mellis unter dem Bantoffel, Er liebte 
feine Frau und Alles, mas fie fagte 
oder that, fand er reigend und munder- 
boll, doch nie verließ ihn die angeborene 
Mannhaftigteit feines Wejenz, nie 
fant er zum bloßen Schatten feiner 
rau herab. Syn der Gefelichaft Hatte 
Honora fih vom erjten Augenblid an 
ihren Plaß erobert und die Herren 
huldigten ihr und verehrten fie und be- 
neideten Mellis um ihren Befik. 

Das Reich, über bad Honora ala 
Herrin gebot, war durdhaus nicht 
flein. Anton von Mellis hatte von 
feinem Vater einen Grundbefit geerbt, 
ber ihm eine jährliche Einnahme von 
ungefähr zmanzigtaufend Pfund 
brachte. Meiereien auf den ausgebehn- 
ten Ebenen Porkfhired und den Moo> 
ren Lincolnfhires gehörten zu feinen 
Beligungen. Obne gelehrte Neigungen 
zu haben, ober fi) für Politif befon- 
ders zu interefliten, hatte er jenen Ela= 
ten, gefunden VBerftand, der jehr oft 
eine tadellos redliche Gefinnung beglei- 
tet und bor jeder anderen geiftigen Bes 
gabung geeignet ift, alle Schurfereien 
zu Schanden zu machen. Unter feinen 
Umftänden mar er ein Menfdh, den 
man gerinafchägen burfte, denn jelbit 
feine Schwächen war männlicher Na- 
tur, und Honora begriff jehr gut, baß 
e3 etwas bedeutete, einen foldden Mann 
zu beherrfchen. Manchmal, wenn ihr 
ba3 Herz im liebepoller Dankbarkeit 
überftrömte, fehmiegte fie ihren Kopf 
an feine Bruft und fagte ihm, daß er 
der theuerfte und befte der Männer 
märe und fie ihn bis zu ihrer lebten 
Stunde heiß und innig lieben werde, 
ihnaber niemals fo lieben fünne, wie er 
ed berdiene. 

Lucie jah diefen Zuftand der Dinge 
mit fchmeigender Vermunderung. 
Konnte die Frau, bie einft von Gie- 
phan von Ingram geliebt worden war, 
fo tief berabgeftiegen fein, fich an ber 
Seite diefes jchlichten Gutäbefigers 
volltommen glüdlih zu fühlen und 
jene Gottheit ganz zu vergeffen, zu ber 
fie einft verehrungspoll aufgeblidt 
hatte? 

Das große Ereigniß der Woche war 
ba3 Rennen in York, an dem eines ber 
Pferde des Gutsheren von Mellis 


Theil nehmen follte. Schon am erften 


Renntage war Anton von Mellis mit 
feiner Familie und feinen Stallbe- 
dienfteten in der Stabt eingetroffen. 
Rupert Hamden that fein Möglichites, 
fich für bas Rennen zu interefliren, 
geftand aber Lucie, daB er von Herzen 
wünfche, a3 Rennen wäre erft vorüber 
und bie Vortrefflichleit bed Braunen 
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ende Ermahnungen gebend. 

Manchen von den Perfonen, die an 
jenem Morgen die große Tribüne der 
Rennbahn füllten, fchien Honora von 
Mellis ein ebenfo erfreuliches und fei- 
felndes Bild, wie das jchönfte Pferd 
der&raffchaft York, das auf der Renn- 
bahn zu fehen war. Yn der Aufregung 
des Augenblid3 fich vergefiend, mäh- 
vend das Schaufpiel zu ihren Füßen 
ihre natürliche Lebhaftigkeit verbop- 
pelte, war fie noch liebreigenber als ge= 
wöhnlich, und Rupert Hambden betrad)- 
tete fie mit den zärtlichiten Bliden und 
dankte Gott aus tiefftem Herzen für 
das glüdliche Loos, das feiner Tochter 
nach prüfungsreichen Tagen bejchieden 
war. Gie war vollftommen glüdlich, 
ficher und geborgen, und er konnte be= 
ruhigt in’3 Grab fteigen. 

Anton von Mellis’? braune Stute 
wurde ſchmachvoll geſchlagen. Hono⸗ 
ras Wangen rötheten ſich vor Aerger, 
und ihre Augen blitzten in flammender 
Entrüſtung gegen den pflichtvergeſſe— 
nen Jockey, dem ſie die Schuld an dem 
Mißgeſchick beimaß. Plötzlich bemerkte 
fie auf der Schmelle einer offenftehen- 
den Glasthür eine hohe ritterliche Ge= 
ftalt, und fie und ihr Vater erfannten 
gleichzeitig Stephan von Yngram. 

Der junge Mann fab, daß man ihn 
erfannt hatte, und näherte fich mit dem 
Hute in der Hand, und mit einer 
Stimme, die keife zitterte, begrüßte er 
den Bankier und die beiden Damen. 

Sp begegneten fi die einftigen 
Verlobten wieder, die fchmeigend und 
in Thränen von einander gejchieden 
waren, mie fie meinten, für die Emig- 
teit, fo führte das Schidfal fie auf der 
profaifchen Tribüne eines Rennplates 
noch einmal von Angeficht zu Angeficht 
zufammen. 

Honora Hamden war längft tobt 
und begraben, und Honora von Mellis 
betrachtete Stephan von Ingram mit 
ruhigem, Tritifchem Bid und wunderte 
fi, wie man aus Liebe zu ihm den 
Pforten der Emigfeit jo nahe fommen 
fonnte. i 

Singram war €3, ber bei diefem un= 
bermutheten Zufammentreffen er» 
blaßte. Er, der Rittmeifter, hatte 
nicht fo leicht gelernt, zu vergejfen. Er 
war älter ala Honora und hatte bis zu 
feinem amwetundbbreißiagften Jahre noch 
nicht geliebt, um bon dem verhängniß- 
vollen Fieber der Leidenfchaft um jo 
heftiger ergriffen zu merben, al3 feine 
Zeit fam. Bei diefem plöglichen Wie- 
berfehen litt er entjeglih. Durch Ho» 
noras heitere Gleichgültigfeit in feinem 
Stolz verlegt, von ihrer Schönheit 
auf’3 Neue geblendet, wahnfinnig por 
eiferfüchtiger Wuth, daß er fie verlos 
ren hatte, war er nicht um die Gefühle 
zu beneiben, bie feine Bruft durchmühl- 
ten, und wenn die Verfchmähte je nach 
Rache gedurftet hatte, für jene graus 
fame Scene in Erlenwald mar jet 
fiherlich DieStunde der Vergeltung er- 
fhienen. Aber Honora war ein viel 
zu großherziges Geichöpf, um old’ 
einen Gebanten in ihrer Seele zu hes 
gen. In aller Demuth hatte te fich 
Ingrams Urtheilsfpruh unterworfen 
und an die Gerechtigkeit feiner Ents 
fheidung geglaubt, und, feine heutige 
Aufregung bemeriend, den armen 
Wanderer bemitleidet, der noch ziellos 
auf dem fturmbewegten Dcean des 
Leben3 umbertrieb, während fie in dem 
fiheren Hafen einer alüdlichen Haus 
lichkeit geborgen war. hre Liebe zu 
ihm war tobt und eingefargt, in ein 
Grab gebettet, au3 dem fein ruhelofer 
Geift je wieder auffteigt, die Weberle- 
benden zu fehreden. Sie war und fie 
ift nicht mehr! Wenn Honora jept 
Schiffhbruh gelitten hätte und mit 
Stephan von Ingram auf eine öde In⸗ 
fel verfchlagen wäre, hätte fie jahre- 
lang mit ihm zufammenleben fünnen, 
ohne auch nur für einige Minuten zu 
fühlen, was fie einft für ihn empfun= 
den. Diefen ungeftümen und ein» 
drucksfähigen Naturen, die rafch leben, 
ift ein Jahr oft fo viel wie anderen 
zwanzig, deshalb fah Honora über eine 
meilenmweite Kluft auf Ingram zurüd, 
faum begreifen, daß fie einft Seite an 
Seite geftanden, durch Liebe und Hoff: 
nung verbunden. 

In ihre Gedanten vertieft, Hatten 
die Beiden nicht bemerkt, daß Anton 
bon Mellis fich ihnen zugejellt hatte, 
bis er feine Hand auf des Rittmeifters 
Schulter legte. 

Anton war nicht eiferfüchtig. Der 
Liebe und de3 Vertrauens feiner Frau 
mar er fiher, war er bereit, einem 
ganzen Regiment ihrer alten Bewun- 
derer gegenüberzutreten. Er freute fich 
fogar, fie an biefem feigen Verehrer 
rächen zu fünnen. 

„Was hat Dich in diefe Gegend ge= 
führt, Ingram?” fragte er, ihm kräf⸗ 
tig bie Hand fhüttelnd. 

Der Rittmeifter eriwiderte, um fi 
bon ben Anftrengungen ber Unters 
bausfigungen zu erholen, habe er bie 
Einladung eines Regimentstameraben, 
bes Majord Brandon, der. ein Gut in 
der Nähe von York beſitze, angenom⸗ 


men. 

Mellis erklärte, nichts in der Welt 
fönne fi) glüdlicher treffen, er fei mit 
dem Major Brandon befannt, beibe 
Herren follten heute bei ihm fpeifen, 
und Ingram müffe, ehe er nad} London 
zurüdiehre, auf eine Mode nad) 
Schloß Mellis tommen. Entſchuldi⸗ 
gungen laffe er nicht gelten. 

Ingram fah fi} genöthigt, feinen 
freund, MajorBrandon, zu holen und 
ihn Honora vorzuftellen. Der Ritt» 
meifter war tief verftimmt. in einer 
Anwandlung von Neugier war er nad 
York —— en 
gen zu ‚ me u za 
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or, daß er feindfelige € Fi F 

n einen Mann Batte hegen können, 
der in hohem Grade beilagenswerth 
war. 

Als das Rennen vorüber war, werts 
dete fich der Rittmeijter nad) der Tri- 
büne um, und jah die jchmwarzäugige 
Zauberin inmitten einer®ruppe, die fich 
um einen ernftblidenden Patriarchen 
mit filberweißem Haar jchaarte, defjen 
ganzes MWefen verrieth, daß er zu be= 
fehlen gewohnt war. 

Diejer Batriarh war Hans Patric, 

Anton von Mellis ftellte diefe Gröke 
der Rennpläte Honora vor und bat ihn 
um feinen Rath in einer Angelegenheit, 
die ihm fchon feit einiger Zeit Sorgen 
machte. Der oberfte feiner Stallbeam= 
ten fränfelte und beburfte einer jün= 
geren Kraft zur Unterftügung in feis 
nem Dienit, einen gefchicten, ehrlichen 
Menihen. Könnte Herr Patrid piel- 
leicht eine geeignete Perfönlichteit ems 
pfeblen? 

Nach längerem Ueberlegen ermwiderte 
der Patriarh, daß er einen für den 
PVoften geeigneten jungen Menfchen 
tenne, den er für ehrlich halte, und der 
erft vor einigen Tagen an ihn gefchries 
ben und ihn um feine Fürfprade ee 
beten habe. 

„Doc fein Name ift mir entfallen,“ 
fuhr Patrick fort, „vor Jahren beichäf: 
tigte ich ihm im Richmonder Geftüt, 
aber damal3 war er noch ein halbmwüdj- 
figer Burfhe. Sobald ich nach Haufe 
fomme, merde ich feinen Brief herbor= 
fuchen und $hnen über die Sache Ichrei= 
ben, Herr Baron. Daß er fein Fad 
veriteht, weiß ich, daß er ehrlich ift, 
glaube ih, und werde mich nur zu 
glüdlih jchägen, der yrau Baronin 
eine Gefälligfeit erweifen zu fünnen. 


14. Sapitel. 

Stephan von Ingram hatte einges 
willigt, auf einige Tage nah Schlof 
Mellis zu fommen. E3 war ihm uns 
möglich gewejen, der Verfuchung zu 
iderftehen, einen Blid in die Häus- 
lichkeit des jungen Paares zu werfen, 
um fich zu überzeugen, obHonora mwirta 
li glüdlich war, ihn wirklich vergefjerw 
hatte. 

Die ganze Gejelichaft Fehrte ge» 
meinfhaftlih nah Schloß Melliz zu 
rüd, Honora, ihr Mann, Lucie, Rus 
pert Hamden und Major Brandon. 

Ingram mußte fich eingeftehen, daß‘ 
Honora für ihre neue Stellung mis 
geichaffen war. Wie Jedermann fie 
liebte! Welche Atmofphäre von Glüd 
und Freude fie überall, wo fie fich 
zeigte, zu verbreiten wußte! Wlles das 
fah der Rittmeifter. Wie founte er 
umbin, fich zu vergegenmwärtigen, daß 
diefe Sonne aud) jenes melandholijche 
Schloß am Meer mit ihrem goldigen 
Schein verflärt haben mürde. Das 
Ichöne Gefchöpf hätte ihm gehören fünz 
nen, aber um welchen Preis? lm den 
Preis der Ehre eined Ingram, um den 
Preis feiner heiligften Grundfäte, nun 
ein reines, fledenlojes deal alB Haus 
frau heimzuführen. Nein, um bes 
Himmels willen nicht! Sich felbit un= 
treu, hätte er niemals glüdlih fein 
fönnen. Gott fei Dan, für die Stärfe, 
bie er ihm verliehen, dem feidenen Neg 
zu entrinnen. 

Meben Honora an einem der yenften 
ftehend und über die weiten Wiefen- 
gründe nah dem toilbreichen Park 
blidend, fonnte er ven Gebanfen nicht 
unterbrüden, der vor allen anderen fei= 
nen Geift beichäftigte. 

Ich freue mich jehr, Sie fo glüdlich 
zu jehen, gnäbige Frau,“ ſagte er. 

„3a,“ ermwiberte fie, Die Augen zı8 
ihm erhebend, in deren jtrahlendens 
Glanz fig auch nicht ein geheimen 
Schatten verbarg, „ich bin jehr glück 
lich, mein Dann liebt mic) — und vera 
traut mir.“ 

Sie Ionnte fi nicht verfagen, ihm 
biefen einen Eleinen Hieb zu verjegen, 
aber ed war ein Sti, der ihn in’ 
Herz traf. 

„Honora, Honora!” rief er. 

Diefer halbunterdrüdte Schrei vers 
rieth das Geheimniß, daß feine Wuns 
ben noch nicht geheilt waren. KHonora 
erblaßte. Dem Rittmeifter mußte uns 
ter allen Umftärden zu voller Genes 
fung verholfen werden. Glüdlich im 
dem ficheren Hafen der Liebe und bes 
Vertrauend, lonnte Honora e3 nicht er= 
tragen, ihn noch immer ziellos auf ben 
MWogen umberfhaufeln zu jehen. 

Die Erfahrung hatteHonora gelehrt, 
baß, wenn auch das Teibenfchaftliche 
Tieber der Liebe in jehr verfchiedenen 
Geftalten auftritt, e8 doch nur felten 
unbeilbar if. War fie felbft nicht 
mohlbehalten und ohne jeve Narbe, die 
bon ber Wunde zeugte, au der ſchwe⸗ 
ren Prüfung herborgegangen? 

Sie ging ungefäumt daran, einen 
Plan zur Rettung der armen jdiff- 
brüdhigen Seele zu entwerfen. Zus 
nädjft begab fie fich zu ihrem Mann, 
ihm von ihrer Entdedung zu erzählen. 

„Zheuerfter Tony,“ begann fie, „ich 
fürdte, Stephan von Yngram hat es 
noch immer nicht ganz bermunden —” 

„Daß ih Dich ihm entriffen Habe,“ 
lachte Anton, „das dachte id mir. Der 
arme Ingram. ch bemitleide ihn auf- 
richtig.“ 

Das war eine ber Selbfttäufchungen 
be3 arglofen Anton. Er glaubte fteif 
und feft, baß er Honora in ehrlichen 
MWettlampf mit Ingram erobert hatte, 
ohne zu bebenten, daß der Rittmeifter 
allen Anfprüden auf ihre Hand jchon 
viele Monate vorher entfagt, ehe jein 
eigener Antrag angenommen morden 


mar. i 

„Und was follen wir mit dem ar 
men Menjden anfangen, Nora?“ 
fragte er. 

„son berheirathen.” 

„Aber mit mem?“ 

„Er muß Lucie Heirathen und bie 
Ingram’fhen Güter unferer Familie 
erhalten.“ 

„Lucie beirathen?“ 


el . „Io, weahalb nicht? Sie hat nun 


eine fhon genug. flubirt und fromme Biü- 


gelefen. Das Befte, was fie jeht 
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in‘ f mit feiner Frau ül * 
einzuſtimmen. Er hatte das Geheim⸗ 
niß der armen Lucie, das er vor län⸗ 
ger ald einem Yahre in Erlenwald ent- 
dedt, nicht verdeiien, und erklärte fi 
deshalb von Hftzen bereit, Honora bei 
der Ausführung ihres Planes behilf- 
lich zu fein. \ 

— durchwanderte Ingram 
in fummerbollem Sinnen ben ent- 
legenften Theil des Partes, tiefer und 
tiefer in den Wald hinein, bis er an 
eine Stelle fam, mo ein neuer Baum= 
gang einmündete. In einer bon üppi- 
gem Gefträucdh gebildeten Laube er— 
hlidte er plößlich eine Yrauengeftalt, 
denfelben goldhaarigen Engel mit dem 
Heiligenfchein um den Kopf, den er vor 
pielen-.Monaten in einem der Zimmer 
des Schloffes Erlenwald gejehen hatte, 
Zucie Hamben, den breitrandigen 
Strohhut, mit Anemonen und Beilchen 
gefüllt, im Schooß und ein Bud in 
der Hand. 

Ingram lehnte ich an den breiten 
Stamm einer Bude und betrachtete 
das jchöne Geficht, dad unter feinem 
Blick erröthete. Der erjte Dämmer- 
Tchein von Zucien3 Geheimniß begann 
ihm zu tagen. Noch dachte er nicht ent= 
fernt daran, fich diefe Entdedung zu 
Nube zu machen. Seine ganze Geele 
war noch von dem Aufruhr Durchmogt, 
ber fich in jenem milden Auffchrei zu 
Honora Luft gemadt hatte. Wuth 
und GEiferfucht, Verzweiflung und 
Neid, Liebe und Haß, alle die wider: 
ftreitenden Gefühle, die bei dem An- 
lid von Honoras Glüd wie Dämonen 
um die Oberherrfehaft gerungen hat- 
ten, fämpften nod) immer in feiner 
Bruft, und die erften Worte, Die er 
iprach, enthüllten, was ihn jo tief be- 
meate. 

„Heu von Mellis ift in ihrem neuen 
Leben jehr glüdlich,” Jagte er. 

„sa,“ erwiderte Lucie, überrafcht zu 
ihm auffehend, „ich glaube, fie tft glück— 
lich u 


Allmälig entfpann fi) zwifchen dem 
Rittmeifter und Lucie ein Gejpräd 
über Honora, in dem da3 junge Mäb- 
chen ihm die Gefchichte jener trüben 
Zeit in Erlenwald erzählte, in melcher 
da3 Leben der einzigen Tochter Rupert 
Hambdenz jo gut wie aufgegeben war. 
©o hatte Honora ihn doh mahrhaft 
geliebt und ſchwer um ihn gelitten, ihr 
Leid überlebt, ihn vergefjen und war 
glücklich. Trauerboll blidte er auf die 
unmiderbringlice Vergangenheit zu= 
rüd, feinem Stolze zürnend, der zimi= 
jchen ihm und feinem Glüde gejtanden 
hatte. Er erzählte der theilnehmenden 
Lucie von feinem Kummer und fagte 
ihr, daß Mißperftäandnig und faljcher 
Stolz ihn von Honora gefhieben hät- 
ten. In ihrer milden Art juchte fie 
ben ftarfen Mann in feiner Schwäche 
gu tröften, und in diefem Bemühen ver: 
rieth fie bag alte Geheimniß, das ihm 
fo lange verborgen gemwejen war. ‘n= 
gram fah, Daß er geliebt wurde, und 
aus bloßer Dankbarkeit bot er Lucie 
feine Hand an, und das junge Maäb- 
chen, bag ihn jchon fo lange geliebt, das 
entzüdt var, ihn tröften und ihm hel- 
fen zu Dürfen, go ihm freudig das 
Samort. Der Ritimeijter verjicherte 
Zucie, Daß er Honora mit der ganzen 
Kraft feines Herzens geliebt habe, 
der Kampf aber vorüber jei, doc) ber 
gefchlagene Krieger einer Stübe be- 
dürfe. Wollte, fönnte fie einem Manne 
ihre Hand reichen, beffen ftetes Bejtre- 
ben e3 fein würde, fie glüdlich zu ma= 
hen? Glüdlihl Sie würde glüdlich 
geweſen fein, wenn er verlangt hätte, 
fie jolle ihm als Sclapin dienen, bor- 
ausgejebt, daß e8 ihr geitattet fein 
würde, das theure Geſicht des Vergöt⸗ 
terten manchmal zu ſehen. In ihrer 
Schüchternheit verriethen nur die 
Thränen, die an ihren Wimpern hin— 
gen, und ihr heißes Erröthen, daß ſie 
des Rittmeiſters Wunſch mit tauſend 
Freuden erfüllen werde. 

Erſt als Lucie an der Seite des 
Rittmeiſters langſam nach demSchloſſe 
zurückkehrte, merkte man ihre tiefe Er— 
griffenheit, Honora begegnete ihrer 
Couſine und zog ſie mit ſich in ihr 
Zimmer. 

„Wo biſt Du ſo lange geweſen, Lu— 
cie?“ fragte ſie. „Anton und ich ha— 
ben Dich überall geſucht.“ Lucie er— 
klärte, im Walde geweſen zu ſein, ge— 
rieth aber in ſo große Verlegenheit und 
erröthete ſo heftig, daß Honora es für 
angemeſſen hielt, ihr Verhör fortzu— 
ſetzen, und die arme Lucie mußte end— 
lich bekennen, daß Ingram ihr Geſell— 
ſchaft geleiſtet habe. Die blauen Au— 
gen des Mädchens ſchwammen in 
Thränen. 

„Iſt es ſo, wie ich denke, wie ich 
wünſche und hoffe, meine theure Lucie, 
Stephan liebt Dich?“ 

„Er hat mir ſeine Hand angetra— 
gen,“ erwiderte Lucie kaum vernehm— 


bar. 

„Und Du, Du haft fie angenommen, 
Du liebſt ihn, Lucie?“ 

Zucie antwortete nur durch einen 
neuen Thränenftrom. 

Mie lange jchon, wie lange haft Du 
ihn geliebt, Lucie?“ 

„Bon der erjten Stunde an, da ich 
ihn jah, von jenem Tage an, wo er zum 
eriten Male nad) Erlenwald fam. Ach 
Honora, ich weiß, wie thöricht und 
ſchwach es war, aber, er ift fo gut, fo 
edel, jo —“ 

„Du Haft ihn aljo die ganze Zeit 
über geliebt und bift doch immer fo gut 
und freundlich gegen mich gemwefen und 
ich war jo jelbjtfüchtig, nie etivaß von 
Deinem Kummer zu ahnen. Du bift 
hundert Mal befier für ihn geeignet als 
ich, theuerfte Lucie, und Du wirft fo 
glücklich mit ihm werden, wie ich mit 
meinem Anton bin. 

Honorad Augen jhwammen in 
Thränen. Sie freute fih aufrichtig, 
daß Ingram auf dem beiten Wege war, 
Troft zu finden, mehr nod, daß Lucie 
lüdlich werben follte. 
noch mehrere Tage, jelige Tage für Lu- 
cie, und reifte unter den berzlichiten 
Glüdwünfhen Honoras und Antons 
er bon — Sn 

‚er zunädft' nad Ful⸗ 
an um bei den Eltern Luctens um 
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Ingram blieb |, 


Härte Brü: i 
— der Wahl, die er fo leibe: 
chaft3los getroffen hatte, fete er fei- 
nen Weg fort. Honora hatte er um 
ihrer Schönheit und ihres kezaubern- 
den Wefens geliebt, Lucie mollte er 
beitathen, teil er fie genau beobachtet 
hatte und in ihr alles gefunden zu ha= 
ben glaubte, mwa3 er son einer Frau 
berlangen durfte. Quciens pornehmiter 
‚Reiz war in den Augen des Nittmei- 
fterd die Verehrung für ihn, bie fie jo 
unbefangen zur Schau trug. Er nahm 
ihre Anbetung mit einer gelaflenen, 
unbemwußten Hoheit hin und hielt fie 
für die vernünftigfte der Frauen. 
Elfriede Hamden konnte fich faum faf- 
fen vor Erftaunen, als Honoras einfti- 
ger Bräutigam um die Hand ihrer Yu= 
cie bat. Immer mit ihrer Finder- 
ſchaar befchäftigt, war fie feine fcharfe 
Beobachterin und hatte niemals etwas 
bon dem Gemüthszuftand ihrer Toch- 
ter bemerft. Gie war deshalb froh, 
daß Lucie ihrer ausgezeichneten Erzie- 
hung Ehre machte und zu viel Ber: 
nunft bejaß, einen jo vortheilhaften 
Antrag, wie den des Rittineijters, ab— 
zulehnen, und jchloß fich freudig Der 
Zuftimmung ihre Mannes zu der Be- 
werbung Sngrams an. Die Verlobten 
hatten fich fchon lange gekannt, bedurf- 
ten alfo feiner weiteren rift, Jich mit- 
einander zu verftändigen, und deshalb 
murde feitgejett, daß die Hochzeit fchon 
in der erjten Hälfte des Juni ftattfin- 
den und die Neupermählten ihre Flit- 
termochen in Schloß Ingram verleben 
follten. 

Ende Mai famen Baron von Mellis 
und feine Frau nach Erlenwald, um 
an ber Hochzeitsfeier Quciens, die in 
Fulham ftattfand, Theil zu nehmen. 
Rupert Hamden überreichte feiner 
Nichte nach der Heimkehr von der 
Trauung eine Banfanmeifung von 
fünftaufend Pfund. 


15. Capitel. :--_ 


Anton von Mellis hatte fich im Erd- 
gejchoß feines Schloffes ein Zimmer zu 
feinem Privatgebraud) vorbehalten. 
defien Glasthüren fich auf den forgfäl- 


tig gepflegten Rafenplaß öffneten, und 


das gegen die Sonne durch eine mit 
Rofjen und Yasmin umranfte Veranda 
gefhüßt war. In diefem Zimmer per- 
mwahrte der Baron feine Peitjchen, 
Gtöde, Rapiere, Sporen, Flinten und 
Piftolen, feine Pulverhörner und 
Schrotbeutel, Angelgeräthfchaften und 
Reititiefel, und mancher angenehme 
Morgen ging dem Baron in der Be- 
Ihäftigung Hin, alle diefe Saden zu 
pugen und zu ordnen. Honora hatte 
die Gewohnheit, alle Augenblide ein- 
mal in diefes Zimmer zu jchlüpfen, 
zum Entzüden ihre Mannes, nament- 
lich wenn fie ihn in den Unterredungen 
mit jeinem Gutöverwalter oder den 
Stallbeamten mit ihrem Rath unter- 
fügte, denn er hielt fie nicht nur für 
die jhönfte, fondern auch für die 
flügfte aller Frauen. Der Baron und 
KHonora waren unmittelbar nach der 
Hochzeit in Fulham nach feiner Be- 
figung heimgefehrt. Der erjte Beamte 
feines Gejtüt3 mar an Gelenfrheu- 
matismu3 erfranft, und Patric hatte 
noch immer die berfprochene Mitthei- 
lung über den von ihm empfohlenen 
jungen Marn nicht gemadht. 

„sh werde Langs behalten,” Tagte 
Anton zu Honora, von dem Geftüts- 
auffeher fprechend, denn er ift ein bra= 
ber, ehrlicher Menfch, defien Urtheil 
mir immer von Nuten fein wird. Er 
fann mit feiner rau in den Zimmern 
über den Ställen bleiben, und der Ge- 
hilfe fann die leerjtehende Pförtner- 
wohnungen am Nordeingang des Par: 
fes beziehen. Wenn nur Patric end- 
lich Tchriebe.“ 

Don Tom Rad hatte man jo gut 
pie nichts gehört, jeit der Baron ihn fo 
unerwartet entlaffen hatte, nur einer 
der Stallburfchen war ihm einmal in 
einem benachbarten Dorfe begegnet und 
hatte von ihm erfahren, daß er bei 
einem alten Herrn, Dr. Martin, diene, 
Ueber fich jelbjt mochte der Blödfinnige 
nicht viel reden, erfundigte fich aber 
angelegentlihjt nah) der Baronin, 
fragte, was fie thue, wohin fie gehe, mer 
fie befuche und wie fie jich mit ihrem 
Manne vertrage, biß der junge Menfch 
fich weigerte, ihm zu antworten. Tom 
rieb fich die groben, jchwieligen Hände, 
und ficherte unheimlich, während er 
bon Honora fprad). 

„Sie ift mächtig ſtolz und jähzor- 
nig,“ fagte er in jenem Flüfterton, der 
fo fchauerlih Hang. „Mit ihrer Klei- 
nen Reitpeitfche hat fie mich gehörig 
durchgebläut, aber ich trage es ihr nicht 
nad. Sie ift fehr fchon und ich mün- 
Ihe dem Baron viel Glüd mit ihr.“ 

Honora hatte den Auftritt mit dem 


mwiderwärtigen Menjchen längft ver- 
gefien. Im Schuß der Liebe ihres 
Mannes dachte fie an feine Gefahr. 
Jeden Tag dantte fie Gott, daß die 
trüben Erlebnifje ihrer Jugend Hinter 
ihr lagen und die Zufunft ihr im hell- 
ften Sonnenjchein lächelte. Lucie ge- 
mann jich im Schloß Ingram die Zu: 
neigung ihrer Schwiegermutter, ber 
fie fi in Allem befcheiven unterord— 
nete. Die Baronin war fehr zufrieden 
mit der Wahl ihres Sohnes. Gewiß 
hätte er ein reicheres und vornehmeres 
Mädchen heirathen können, deutete fie 
an, auch würde fie e3 lieber geſehen 
haben, mwenn er ihr nicht gerade die 
Eoufine jener Honora Hamden, deren 
Ihmachpolle Flucht aus dem Penfionat 
fo  ärgerliches Auffehen erregt, als 
Schwiegertochter zugeführt hätte, doch 
dieBaronin erwärmte fich täglich mehr 
für Lucie, die jo fanft und demüthig 
war und ton Stephan wie von einem 
Weſen ſprach, das viel zu gut war und 
viel zu hoch über alle Sterblichen 
ftand, um mit anderen Menfchen ver- 
glichen werden zu können.“ 

„Sie liebt Dich, mie e3 fich geziemt, 
Stephan,” jagte die Mutter zu ihrem 
Sohn, „und paßt unbedingt beffer für 
Dich, als ihre Eoufine.” 

„Weshalb ermähnft Du’ immer wies 
der Honora in biefer fränfenben Weife 


Mutter?“ braufte ber auf. 


+ 


das noch nicht genug? Sie Fr 
berheirathet und jehr glüdlich mit 'ih- 
tem Mann, der ihren Werth gebührend 
zu würbigen verfteht!” 

„Du braucht nicht fo heftig zu mer- 
ben,“ ermwiberte die Baronin gefräntt. 
„Ich freue mich zu hören, daß rau 
bon Mellis fich zu ihrem Vortheil ge- 
ändert hat, und hoffe, daß fie fortfah- 
ten wird, ihrem Mann eine gute Gat- 
tin zu fein.“ 

„Meine Mutter ift mir böfe,“ dachte 
ber Rittmeifter, der Baronin nad)- 
blidend, die ftol3 aus dem Zimmer 
rauſchte. „Ich bin auch wirklich ein 
abjicheulicder Bär, den fein Menfch 
wahrhaft lieben fann. Meine arme 
feine Qucie Iiebt mich mit Furcht und 
Bittern, al3 gehörten wir zwei ganz 
berjchiedenen Klaffen von Gefchöpfen 
an, troß alledem hat Mama doch wohl 
recht, meine fanfte ftille Frau paßt bef- 
fer für mid), al3 Honora.“ 

Etwa eine Woche nahLuciend Hoch- 
zeit ließ Honora an einem fonnigen 
Sommermorgen gleich nad dem Früh: 
ftüd ihr Pferd fatteln, um, von einem 
alten treuen Diener ihre Mannes be- 
gleitet, einen Ausflug in die benach- 
barten Dörfer zu machen, ihre Schüf- 
linge unter den Armen und Enterbten 
zu befuchen und fie mit Rath und That 
zu unterftügen. Von diefem der merf- 
thätigen Nächitenliebe gemidmeten 
Streifzuge zurüdfehrend, ftieg fie am 
Waldesjaume vom Pferde und über- 
gab es dem Diener, e3 nach Haufe zu 
führen. 

„Es ift heute jo wunberpolles Wet- 
ter,“ fagte fie, „daß ich Luft Habe, 
einen Spaziergang dur) den Wald zu 
machen. Geben Sie Acht auf meinen 
Mazeppa, Jofeph, und wenn Sie ben 
Herrn Baron jehen, melden Sie ihm, 
ich würde hnen fehr bald folgen.“ 

Die Schhleppe des Reitkleives über 
dem Arm, imanderte Honora in den 
Mald, von fchwirrenden Inſecten um— 
ſummt, den friſchen Blumenduft ein- 
athmend, glücklich, die Herrin dieſer 
ſchönen Beſitzung zu ſein. Sie hatte 
noch keinen Augenblick ihre Verbin— 
dung mit Anton von Mellis bereut 
und dachte ſeiner immer und überall. 
Auf einer Anhöhe mitten im Walde er— 
hob ſich ein hölzerner Pavillon, in 
dem ſich ein Tiſch und eine Ruhebank 
befanden, geſchützt von einer Buche, die 
den leichten Bau überſchattete. We— 
nige Schritte von dieſem Pavillon lag 
ein Teich, deſſen Oberfläche ſo mit 
Waſſerlilien und wirrem Gerank über— 
wuchert war, daß ein kurzſichtiger 
Wanderer dieGefahr, die ſich unter die— 
ſer grünen Wildniß verbarg, kaum be— 
merkt haben würde. Honoras Weg 
führte an dieſem Pfuhl vorüber. Er- 
ſchrocken zuckte ſie zuſammen, als ſie 
am Rande des Waſſers, in das Gras 
gebettet, einen Schlafenden erblickte; 
aber der Menſch mußte einen ſehr lei- 
fen Schlaf haben, denn von ihren leich⸗ 
ten Schritten erweckt, richtete er ſich 
auf, und ſie erkannte das leichenhafte 
Geſicht Tom Racks. Frau von Mellis 
erblickend, ſchlich er ſich davon, ſah ſich 
noch einmal nach ihr um, beachtete aber 
ihre Anweſenheit nicht. Honora konnte 
ſich eines Grauens nicht erwehren. 
Es war ihr, als hätte ihr Fuß eine 
Natter aufgeſcheucht. Tom Rack ver⸗ 
ſchwand hinter den Bäumen, während 
Honora ihren Weg fortſetzte. Ihre 
Freude an den ſchönen Sommertag 
und das ſtrahlende Lächeln um ihren 
Mund waren plötzlich erloſchen, ein 
ungewöhnlicher Ernſt verdüſterte ihre 
Züge. 

„Wie thöricht ich bin,” dachte fie. 
„sch fürchte mich wirfli vor dieſem 
Micht, der meinen armen franfenHund 
mißhandelte. Als wenn ein fol’ er: 
bärmliches Gefhöpf Unheil anzurich- 
ten im Stande wäre!” 

Die MWieje überfchreitend, eilte fie 
dem Flügel des Schloffes zu, in dem 
ihres Mannes Arbeitäzimmer fich be- 
fand. Leife trat fie durch die offene 
Glasthür ein und legte ihre Hand auf 
de3 Baron3 Schulter, der an einem mit 
Papieren aller Art bededten Tifche jap. 
Bei diefer Berührung jah er erfreut 
auf. 

„Wie froh bin ich, daß Du endlich 
mwiederfommft!” rief er. „Wie lange 
Du fortgeblieben bift!“ 

Sie zog ihre Uhr aus dem Gürtel. 
„Grit eins, mein ungedbuldiger Tony. 
Meshelb glaubft Du, ich hätte mich 
verſpätet?“ 

„Weil ich Deines Rathes bedarf und 
Dir eine Neuigfeit mitzutheilen habe. 
Sol’ eine gute Nachricht!” 

„Worüber?“ 

„Weber den neuen Geftütsbeamten.” 

„it das Alles?“ 

„Sa, ift e8 Dir nicht auch Iieb, daß 
mir diefen Menfchen endlich befommen, 
der, wie ich denfe, jo vortrefflich für die 
Stelle geeignet ift. Wo ift nur Patrid3 
Brief?“ 

Melis fuchte unter den auf dem 
Tiſch verftreuten Papieren, während 
Honora, an die offene Glasthür ge- 
lehnt, ihm zufah und über feine Verle- 
genheit ladhte. Sie hatte ihre Heiter- 
feit wiedergefunden und jchien da3 Ur- 
bild forglofen Frobfinn2. 

„Du unordentlider Menjch!”" rief 
fie. „Ich möchte wetten, daß Du ihn 
nicht findeft.” 

„Fünf Minuten, ehe Du berein- 
famft, Hatte ich ihn in der Hand,“ 
feufzte der Baron, in den Papieren 
umberwühlend, „und jet ift er ver- 
ſchwunden. Doch nein, da iſt er!” 

Er faltete den Brief auseinander 
und begann zu leſen. 

„Du hörſt doch, Honora?“ fragte er. 

Gewiß.“ 


Komm' lieber herein, mein Engel, 
dort an der Thür kannſt Du nicht eine 
Silbe verſtehen.“ 

Honora gehorchte mit ſchmollender 
—* Patrick entſchuldigte ſich, da 
er ſein 


Schreiben fo I verſchoben 
hatte. Die Adreffe deB Wenfchen, ben 


A 


Brief fort, „benn er verfteht feineSache | 

uf das Befte und ift in feinem Fach 
außerordentlich erfahren. Er ift drei= 
Big Jahre alt, erlitt aber vor einiger 
Zeit einen Unfall, infolgebeflen er 
binft. Bei einem Rennen in Baben- 
Baden ftürzte er mit einem Pferde und 
fam beinahe um’3 Leben. Ein ganzes 
Sahr brachte er in einem Kranfenhaufe 
zu. Sein Name ift Georg Lambert 
und er fann Zeugniffe von —“ 

Der Brief entfiel der Hand des Ba- 
tons, ala er auf feine Frau blidte. E3 
war fein Schrei, den fie ausgeftoßen 
hatte, e3 mar ein Xechzen, Das herz- 
zerreißender lang, al3 das furchtbarite 
Sammergefchrei. „Hcnora! Honora!“ 

Er fah fie an, und fein eigenes Ge— 
fiht erblaßte, fo furchtbar war die 
Veränderung, die mit ihr vorgegangen 
war. 

„Das kann nicht ſein, das iſt nicht 
richtig, Du mußl falſch geleſen haben,“ 
rief ſie mit heiſerer Stimme. „Der 
Name iſt falſch!“ 

„Welcher Name?“ 

„Welcher Name!“ wiederholte ſie, 
und eine unbezähmbare Wuth flammte 
in ihren Augen. „Ich ſage Dir, es 
fann nicht fein! Gieb mir den Brief!” 

Mecanifch gehorchte der Baron, hob 
den Brief vom Boden auf und reichte 
ihn Honora, ohne daß er feinen Blid 
pon ihrem Gefiht abmendete. Gie 
griff frampfhaft nach dem Blatt, fah 
e3 mit mweit aufgeriffenen Augen an, 
taumelte einige Schritte vorwärts und 
fiel ofnmäcdhtig auf den Teppich nieder. 


— — — 


16. Capitel. 


In der erſten Woche des Juli traf 
Georg Lambert in Schloß Mellis ein. 
Der Baron hatte keine weiteren Erkun— 
digungen über ihn eingezogen, die Em— 
pfehlung Patricks genügte vollkommen. 

Der Ohnmacht Honoras war ein 
heftiges Fieber gefolgt. Die Kranke 
hatte beſtändig phantaſirt, aber kein 
Wort geäußert, das einiges Licht auf 
das Geheimniß ihrer ſeltſamen Aufre— 
gung werfen konnte, in die der Brief 
Patricks ſie verſetzt hatte. 

Den ganzen Tag nach dieſer kum— 
mervollen Nacht ſaß der Baron an dem 
Bette ſeiner Frau und beobachtete ſie 
in banger Sorge. 

Er litt beinahe dieſelben Todesqua— 
len, die Ingram nach dem Empfang 
des Briefes ſeiner Mutter erduldet 
hatte. Langſam erhob ſich die dunkle 
Mauer, die ihn von der geliebten Frau 
trennte. Jetzt ſollte er die Qualen 
kennen lernen, die nur der Mann kennt, 
deſſen Frau von ihm durch etwas ge— 
ſchieden wird, das mehr Macht hat zu 
trennen, als Land und Meer — durch 
ein Geheimniß. Er beobachtete das 
bleiche Geſicht, die großen, ſchwarzen, 
weit geöffneten Augen, die mit leerem 
Blick auf die Baumwipfel am fernen 
Horizont ſtarrten, aber in keinem Zuge 
war ein Hinweis auf den räthſelhaften 
Vorfall zu entdecken. 

Der Tag war heiß und ſchwül, die 
Landſchaft glühte in einem gelben 
Dunſt, als wäre die Luft von geſchmol⸗ 
zenem Golde getrübt. Selbſt die Ro— 
ſen im Garten ſchienen den Einfluß 
der Sonnengluth zu empfinden und 
ließen müde die Köpfe hängen. Anton 
von Mellis merkte kaum etwas von der 
erdrückenden Atmoſphäre. Für ihn 
hatte die Erde nur ein Geſchöpf, und 
das war krank und von tiefem Leid 
niedergebeugt, von einem Leid, gegen 
das er es nicht zu ſchützen vermöchte, 
deſſen Natur er nicht einmal kannte. 
Seine Stimme bebte, als er zu ihr 


ſprach. 

„Du biſt ſehr krank geweſen, Gelieb⸗ 
teſte,“ ſagte er. 

Sie ſah ihn mit einem müden Lä— 
cheln an, das ihn ſchmerzlicher bewegte, 
als wenn ſie ihm mit Thränen und 
lautem Schluchzen geantwortet hätte. 
„Ja, theuerſte Honora, Du biſt ſehr 
krank geweſen, aber Doctor Martin 
ſagt, der Anfall werde bald vorüber— 
gehen und es ſei keine Veranlaſſung 
zur Beſorgniß vorhanden. Was mich 
aber in tiefſter Seele betrübt, iſt, daß 
etwas Dein Gemüth bedrückt, etwas, 
das die eigentliche Urſache zu Deiner 
Krankheit iſt.“ Honora wendete ihr 
Geſicht von ihm ab. 

„Iſt es Dir peinlich, wenn ich von 
den geſtrigen Vorgängen mit Dir 
ſpreche?“ fragte erernit. 

„PBeinlih? Ach, nein.” 

„Dann erzähle mir, Theuerfte, we3- 
halb die Ermähnung des und von Pa- 
trid empfohlenen Menfjchen Di jo 
furchtbar aufregte.” 

„Doctor Martin fagte Dir, ich hätte 
einen Nerveranfall gehabt," ermiberte 
fie fühl, „und ich felkft muß zugefte- 
ben, daß ich geftern fehr nervös mar.” 

„Aber der Name diejes Georg Lam: 
bert erfichütterte Dich fo jehr. Wer ift 
diefer Men?" Der Baron fühlte, 
daß die Sand feiner rau, die er er=. 
griffen Hatte, trampfhaft zudte. „Wer 
ift diefer Lambert? Um Gotte3 mil- 
ien, jag e3 mir, jage mir die Wahr- 
heit!“ 

„Wenn Du nur die Wahrheit von 
mir hören willft, darfjt Du mich nichts 
fragen,“ ermwiderte fie, ihm ihr Geſicht 
wieder zufehrend. Erinnere Dich, mas 
ih Dir im Schloffe d’Argues Tagte. 
E3 war ein Geheimniß, das mich ven 
Ingram trennte. Damals jchentteft 
Du mir Vertrauen, Du mußt e8 mir 
noch weiter fchenten. Wenn Du mir 
nicht mehr vertrauen Tannft” — fie 
hielt plößlich inne, und Thränen füll- 
ten ihre großen [hwermüthigen Augen. 

„Nas, er" 

„Müffen wir uns trennen, wie Ste: 
phan bon Ingram und ich ung trenn- 
ten.“ 

„zrennen!“ rief Mellis auffahrend. 
„Slaubft Du, daß etwas anderes auf 
Erben, al der Tod, ftarf genug tft, 
una zu trennen? Glaubft Du, ba 
felbft die unerklärlichſte Verlettung 
von Umſtänden mich je veranlaſſen 
te zu zweifeln 


East 


es if, zu mwiflen, baßein 


zwiſchen uns beſteht. Honora, age 
mit, mas ift biefer Lambert, mer ift 


? 

„Da8 meißt Du fo gut, mie ich 
felbft, erjt mar er Groom, dann ‘ode, 
und jegt ift er Auffeher unferes Ge- 
ſtüts.“ 

„Aber Du kennſt ihn?“ 

„Ich habe ihn ſchon geſehen.“ 

„Wann?“ 

PVor einigen Jahren, als er in mei⸗ 
nes Vaters Dienſt ſtand.“ 

Anton von Mellis athmete für einen 
Augenblick freier auf. Lambert war 
Groom in Erlenwald geweſen, das er— 
klärte die Thatſache, daß Honora ſich 
ſeines Namens erinnerte, aber nicht 
ihre Aufregung. Er war der Löſung 
des Räthſels noch nicht um Haares— 
breite näher. 

„Lambert ſtand im Dienſte Deines 
Vaters,“ rieth er nachdenklich, „aber 
weshalb erſchreckte Dich die Erwäh— 
nung ſeines Namens ſo furchtbar?“ 

„Das kann ich Dir nicht ſagen.“ 

„Ach, ich verſtehe. Dieſer Menſch 
diente inErlenwald, ſpionirte vielleicht, 
entdeckte das Geheimniß und ſuchte es 
zu verwerthen, wie Dienſthoten es 
ſchon ſo oft gethan haben. Das ver— 
anlaßte Deine Aufregung, als Du ſei— 
nen Namen hörteſt. Du fürchteteſt, er 
werde Dich beläſtigen und im Beſitze 
Deines Geheimniſſes Geld von Dir 
erpreſſen und Dich in beſtändiger 
Angſt erhalten. Jetzt glaube ich alles 
zu verſtehen. Sind meine Vermuthun— 
gen nicht richtig?“ 

Wie ein zu Tode gehetztes Wild ſah 
Honora zu ihrem Manne auf. „Ja, 
Anton,“ nickte ſie. 

„Dieſer Menſch kennt Dein Ge— 
heimniß?“ 

„a.“ 

Der Baron vergrub fein Geficht in 
die Hände. Welde graufame Demü- 
thigung! Diefer Stalldiener war im 
Vertrauen Honora3 und befaß jolche 
Macht, fie zu ängftiaen, fie zu Boden 
zu fchmettern, wie von jühem Tode er: 
eilt. Was konnte diejes Geheimniß 
fein, das ein Diener theilte und ber 
Gatte nicht erfahren durfte? Was 
fonnte biejes entjeßliche Geheimniß 
fein. Vor faum einer Minute hatte er 
gelobt, Honora bis zum Ende blind zu 
bertrauen, und do, und Dod — —. 
Seine hohe Geftalt erbebte vom Kopf 
bi3 zu den Füßen in dem jchmei- 
genden Kampf der Verzweiflung und 
des Mißtrauens. 

„Ich will Dich mit dieſen Fragen 
nicht weiter beläſtigen,“ ſagte er nach 
kurzem Beſinnen. „Noch in dieſer 
Stunde werde ich an Patrick ſchreiben 
und ihm mittheilen, daß wir auf die 
Dienſte Lamberts verzichten und —“ 
Er erhob ſich, um ſich zu entfernen, doch 
Honora legte die Hand auf ſeinen Arm. 

„Schreibe Patrick nicht, Anton,“ bat 
ſie. „Dev Menſch wird ſich ſehr gut 
für die ihm zugedachte Stelle eignen. 
Es wäre mir lieber, wenn er käme.“ 

„Du möchteſt ihn hier haben?“ 

& u 


„Ja. 

"her er mirb Dich quälen, mirb 
beftändig Geld von Dir erprefien 
tollen.” 

„Da er noch lebt, wird er e3 überall 
und unter allen Umftänden thun. IK 
hielt ihn für tobt.“ 

„Dann möchteft Du wirklich, daß er 
hierher fäme?“ 


— 
Mit unendlich erleichtertem Herzen 
verließ der Baron das Zimmer ſeiner 
Frau. Das Geheimniß konnte ſo 
ſchrecklicher Natur nicht ſein, wenn ſie 
wünſchte, daß Lambert nach Mellis 
käme, wo er möglicherweiſe ihrem 
Manne verrathen konnte, was er 
wußte. Vielleicht betraf das Geheim— 
niß mehr andere, als ſie ſelbſt. Doch 
weshalb ſich mit Muthmaßungen quä⸗ 
len? Er hatte ſeiner Frau verſprochen, 
ihr unbedingt zu vertrauen und jetzt 
war die Stunde da, ſein Verſprechen 
einzulöſen. Er ſchrieb Patrick, daß er 
willens ſei, Georg Lambert in ſeine 
Dienſte zu nehmen, und daß er ſeiner 
baldigen Ankunft entgegen ſehe. 
Honora war von ihrer kurzen 
Krankheit wiederhergeſtellt, reiſte aber 
auf den dringenden Rath des Arztes 
mit ihrem Mann in ein Seebad, Frau 
von Walter auf dem Gut zurücklaſſend. 
Während Honoras Krankheit hatte 
man ihr die Wittwe fern gehalten und 
der Baron ihr mit aller Entſchiedenheit 
erklärt, daß er ihrer nicht bedürfe. 
Wie alle Leute, die in abhängiger 


Stellung in fremden Familien leben, 


mar Frau von Walter von einer unbe: 
zioingliden Neugier beherrfht und 
fühlte fi durch diefe Zurüdmeifung 
tief gefränft. E3 gab Geheimnifle und 
Räthſel, und fie follte verhindert mer- 
den, fie zu entdeden, e3 war ein Stelett 
im Haufe und ihe nicht geftattet fein, 
e3 zu enthüllen. Wie das Raubthier 
feine Beute, mitterte fie Leid und Kum= 
mer, und bod} follte fie, von der Ho= 
nora jo grimmig gehaßt wurde, fich an 
ihrem Jammer nicht meiden bürfen. 
Sie beichloß deshalb, fein Mittel un 
verfucht zu laffen, die Urfache von Ho- 
nora3 plößlicher Erfranfung zu er- 
gründen, die, mie der Arzt verfichert 
hatte, mehr im Gemüth als in dem 
Körper ihren Si hatte. In der flam⸗ 
menden Gluth eines Julifonnenunters 
ganges hielt Georg Lambert feinen 
Einzug in dem Häuschen des Thor- 
waris. Er mar begleitet von Tom 
Rad, der fi am Bahnhof nach irgend 
einem kleinen Berbienft umgejehen 
hatte und von Lambert angenommen 
worden war, ihm den Koffer nad) dem 
Gutshof zu tragen. Zum Erftaunen 
bes neuen Geftütäbeamten ftellte Tom 
das ihm anvertraute Gepäd jchon vor 
dem Thore nieder. 

„Sie werben fc hon einen Anderen 
Juden müffen, ber Shnen die Saden 
in’3 Haus trägt,“ jagte er, an feine 

itige Me greifenb und feine 


feine breite 
Em- | Gaft 


— r 


0 d Uren ſolle. 


„Nichts weiter, al8 nir berboien 


ift, Die Schwelle dieſes Thores zu über- 


Tchreiten, und ich von dem Gute, wo ich 

geboren bin und vierzig Jahre zu 

Haufe war, fortgejagt wurde, wie ein 
und.“ 


Zambert warf feinen Cigarrenftum- 
mel weg und jah den Menjchen hoch- 
müthig an. 

„Was meint der Kerl?“ fragte er 
die rau, die inziwifchen da Thor ge= 
öffnet hatte. 

„Ad, der Arme ift ein bischen 
Ihmachfinnig, und die Frau Baronin, 
fonft eine jehr gute Berjon, wollte 
nicht3 von ihm tiffen, meil er ihren 
alten, franfen Hund mißhanbelt hatte. 
Die Leute erzählen, fie Habe Tom das 
für mit ihrer Reitpeitiche durchge: 
prügelt. ©o biel ift gewiß, daß der 
Herr Baron ihn Knall und Fall aus 
dem Dienft entließ.“ 


„5a, das joll nun®eregtigfeit jein,“. 


fnurrie Tom. 

Lambert, offenbar ein verfchlagener, 
Icharf beobachtender Men, nahm die 
frifh angeftedte Cigarre aus dem 
Mund und mufterte den Schwachjinni- 
gen. Das leichenfahle Geficht mit den 
röthlih fchimmernden Augen mar 
nicht3 weniger al3 angenehm. 

„Ra, Freund, Sie find ein Charac- 
ter, daS merfe ich,“ Iachte er, „und ge- 
trade fein Harmlofer; ich hätte feine 
große Luft, mit Jhnen anzubinden. 
Hier ift ein Schilling für Ihre Mühe, 
mein Lieber. Ych kann den Koffer wohl 
bis morgen früh hier lafjen?“ mendete 
er ji an die Pförtnerin. „Wenn ich 
nit lahm märe, trüge ich ihn felber 
nach meiner Wohnung.“ 

Er mar ein fo hübjcher Menfch und 
hatte ein fo gefälfiges Benehmen, vaf 
die rau ganz entzüct war, etwas für 
ihn thun zu können. 

„Ad ja, laffen Sie ihn nur hier,“ er- 
widerte je. „Mein Alter wird ihn 
nad) Shrer Wohnung bringen. Gie 
find mohl der Herr, der ala Geftüts- 
auffeher vom Herrn Baron ermartet 
wird?“ 

„Ganz recht.“ 

„Dann fol ich Jhnen Jagen, daß das 
Häuschen am nördlichenXTihor des Par- 
tes für Sie eingerichtet wird, heute 
aber jollen Sie gleich in’3 Schloß fom= 
men, die Haushälterin wird Ihnen ein 
Zimmer anmweifen. Lambert nidte 
danfend, münfchte der Frau „gute 
Nacht“ und Hinkte durch den Schatten 
bes Abends langfam davon, ein wun= 
berichöner, ein vollendet fchöner 
Menic, von fehlerlofer Geftalt, jeder 
Zug, jede Linie wie von dem Meißel 
eines Bildhauers, eined Künftlers er- 
ften Ranges gemeißelt. Seine Schön- 
heit war nicht in Frage zu jtellen und 
mußte von dem Dienftmäbchen, mie 
bon der Herzogin anerfannt erben, 
nur fehlte. ihr der Sauber geijtigen 
Lichtes, der Reiz des Ausdruds. Seine 
dunfelblauen Augen erjchienen noch 
dunfler Durch die dichten, jchwarzen 
Wimpern und zeigten, halbgejchloflen, 
einen jhmwärmerifchen Blid, aber er 
dadhte nur an feine Verlufte bei dem 
legten Rennen und an ben Zohn, den 
der Baron von Mellis ihm bemilligen 
mürbde. Lambert war nicht jchlechter, 
al3 die meiften Männer feiner Klaffe, 
doch entfchieden um nicht3 befier, nur 
unendlih viel jchöner. Der junge 
Menih brauchte eine geraume Zeit, um 
bom dem Thor bis nad dem Schlofie 
zu gehen. Das lahme Bein gejtattete 
ihm nicht, fich fchneller vorwärts zu be- 
wegen. Einige Schritte vor dem alten, 
ftattlichen Bau ruhte er no einmal 
aus, 

„Ein behagliches Neft,“ murmelte er. 
„Allem Anfchein nad) ift der Gutäherr 
ein jehr reicher Mann.” 

Unbetannt mit den Dertlichkeiten, 
näherte er fich dem Haupteingunge und 
309g die für ven Schloßheren, jeine 

milie und jeine Gäjte bejtimmte 

lIode. Ein alter Diener öffnete ihm, 
mufterte bebächtig jeinen braunen 
Rod, fein buntes Hemd und feinen 
Filzhut und fragte ftreng, mas er 
wünfhe. Lambert ermwiberte, daß er 
der neue Geftüt3auffeher jet und die 
Haushälterin zu fprechen habe. Kaum 
hatte er diefe Antwort gegeben, ala fich 
leife eine Thür öffnete und Frau bon 
Walter aus ihrem Zimmer trat. 

„Bielleiht bemüht fih der junge 
Mann hier herein,” rief fie. 

Lambert nahm grüßend den Hut ab 
und binkte durch den Vorfaal, um ber 
empfangenen Einladung Folge zu 
feiften. 

„sch glaube Ihnen jede Auskunft 
geben zu fünnen, deren Sie bedürfen,“ 
fagte die Wittme. Er münfche nur zu 


‚erfahren, mo er diefe Nacht fchlafen 


folle und ob Briefe für ihn angelom- 
men feien, entgegnete Lambert, doch 
Frau von Walter mar nicht geneigt, 
ihn jo leichten Kaufes entfhlüpfen zu 
laffen. Sie unterzog ihn einem jehr 
eingehenden DBerhör, aber Lambert 
mar ihr mehr al3 gewachien, und fo 
erfuhr fie von ihm nur, daß er weder 
ben Baron noch feine rau perjönlich 
lenne. 

Ich werde mich gleich erkundigen, 
ob Briefe für Sie eingegangen ſind,“ 
verſprach Frau von Walter, nach ihrem 
Mädchen klingelnd. „Sie ſehnen ſich 
gewiß nach Mittheilungen von Ihren 
Angehörigen?“ 

Lambert lächelte. Er hatte mweber 
eine Heimath, noch Angehörige. Geit 
feinem ftebenten Jahre in die Melt 
binausgeftoßen, hatte er immer ein 
Abenteurerleben geführt. Das von 
Frau von Walter fortgefchidte Mäd- 
chen tehrte mit einer Lampe und den 
Briefen für den neuen Stallauffeher 
zurüd. Lambert, eine durhaus nicht 
ſchüchterne Natur, 30g fich einen Stuhl 
an den Tiſch und fegte fich zurecht, um 
feine Briefe zu lefen. Die Wittme, mit 
einer Hanbarbeit beihäftigt, jaß ihm 
gegenüber, nur durch die auf dem flei= 


entbeden, ala ein faum 
trigel. Der zweite Briefumfchlag um- 


# 


Thloß nur eine Wettlifte, der dritte 


einen Zettel, auf dem einige mit Blei- 


fift gejchriebene Worte zu erienmen 


waren, bei dem Deffnen bes lebten 


Briefes aber zudte Lambert, wie von. 
einem Schuß getroffen, zufammen, 


Die Wittive, nicht weniger überrafcht, 


al3 Lambert, erfannte in ber Auf 


Ichrift des VBriefes Honoras Hand. Die 
Boronin von Melli3 hatte an den 
Diener ihres Mannes gefchrieben, und 
Lambert, mit ihrer Handfchrift offen- 
bar befannt, war doch überrajcht über. 
ben Empfang ihres Briefe. Er et- 


brach) den Umjhlag und Tas dad 


Schreiben mehrere Male mit größter 
Aufmerkfamteit duch. Seine Stirn 
ummöltte fi. : 

rau von Walter erinnerte fi plöß- 
lich, daß fie einige Seidenfträßne auf. 
einem hinter dem jungen Mann ftehen=; 
den Schräntchen Hatte liegen laflenz; 
ruhig erhob jte fih, das Vermißte zu 
holen. Zambert war in das Stubium: 
feines Briefe jo vertieft, Daß er nicht 
merkte, mit mie brennenden Augen“ 
Frau von Walter über feine Schulter ‘ 
auf da3 Blatt ah, das in feiner Handy, 
zitterte. Es war die zweite Brieffeite,‘ 
„Bor allem feine Ueberrafchung verras 
then. H.“, las die Witte. 


17. Sapitel. 

Lambert machte es fich ſehr heimiſch 
im Schloffe.. Der arme, kränkelnde 
Langz, fein Vorgefegter, war verblüfft” 
über das anmaßende Wejen des jungen 
Menſchen. Schon als Kind hatie 
begriffen, von wie großem Nutzen ſein 
hübſches Ceſicht ihm in allen Lebens— 
lagen ſein könnte, denn manche Damen 
die für das Jammergeſchrei eines 
ſtumpfnaſigen Kleinen laub blieben, 
liebkoſten und beſchenkten den hübſchen 
Knaben mit den claſſiſchen Zügen 
Selbſtſüchtig bis in's Mark, beſaß er 
eine Anmuth des Benehmens, die der 
oberflächliche Beobachter ſo leicht für 
Gutherzigkeit hält. Er würde ſich nicht 
drei Schritte aus dem Wege bemüht 
haben, um ſeinen beſten Freund zu rei⸗— 
ten, aber er lächelte freundlich und 
zeigte dabei ſeine ſchönen, weißen 
Zähne, und diefes Lächeln verfchaffte 
ihm den Ruf eines offenen, gutmüthi=” 
gen Menichen. Die Londoner Strass 
Ben waren feine Schule gemwejen, und 
auf den Rennpläßen hatte er jeine 
Studien gemadt und fich etmas Außes 
ren Schliff angeeignet, jo daß mander 
der Herren, bei welchen er bebienftet 
war, verficherte, er jtehe in Wirklichkeit 
meit über der Qebenzfphäre, der er an⸗ 
gehöre. Mit der ihm angewieſenen 
Mohnung erklärte fich Lambert jehr 
zufrieden, nur an angemefjener Bebies 
nung fehlte eg ihm nod. Darüber 
nachbentend, mo er eine paflende Per» 
fönlichkeit für diefen Poften auftreiben 
fönne, erinnerte er fich der munberli- 
chen Erſcheinung jenes Schwadhfinni- 
gen, der ihm fein Gepäd nah Schloß 
Melliz getragen hatte. 

„Der Mann ift ein Character,“ fagte 
er jich lachend, „und er Toll mich bebie- 
nen. Er ift fortgejagt und ihm vers 
boten worden, den Gutshof je wieber 
zu betreten, weil die Frau Baronin e3 


für gut befand, ihn mit der Reitpeitfche 


durhzubläuen. Ihut nichts, ich gebe 
ihm die Erlaubniß, wiederzufommen, 
menn auch nur des Spaßes halber, den 
die Sache mir und Anderen machen 
wird.“ 

Eine halbe Stunde fpäter Hinkte er 
durch das Dorf, um Tom Rad aufzu- 
fuden. Eine Schaar von Kindern mar 
ihm dabei behilflih, und fhon nad 
fünf Minuten ftand Tom vor ihm. Er 
mar gern bereit, jeine Aushilfsftelle bei 
Dr. Martin aufzugeben und für fünf 
Scillinge wöchentlich und freie Sta» 
tion die Bedienung Lambert3 zu übers: 
nehmen, doch machte er ein ſehr bedenk⸗ 
liches Gefiht, al3 er erfuhr, daß fein 
fünftiger Serr auf dem Gutöhofe 
wohne. 

„Sie fürchten fi, Shren Fuß auf 
ben Grund und Boden bes Barons 
zu jegen?“ Tachte Lambert. „Laffen 


Sie das gut fein, ich gebe Ihnen die ; 


Erlaubniß dazu, und ich möchte ben 
jehen, der mich verhindern wollte, dort 
zu thun, mas mir beliebt.“ Tom be— 
griff nicht, wie das zugehen jollte, und 
e3 dauerte ziemlich lange, bis Zambert 
ihn zu überzeugen vermochte, daß er 
auf dem Gut3hofe von keinerlei Gefahr 
bedroht fein werde. Langjam. wars 
derte Lambert nach dem Park zurüd, 
um die Heimfehr des Baron3 und fei- 
ner Frau zu beobachten, die an diefem 
Abend erwartet murben. 
des Ihorwart3 brachte ihm einen 
Stuhl und [ud ihn ein, fich auf der von 
Geisblatt und Rofen umfponnenen 
Veranda auszuruhen. 
„Sie werden Ihre Wohnung ewa 
ftill finden,” fagte die Frau, aus dem 
offenen Fenfter fprechend, an dem fie 
mit ihrer Näharbeit wieder Play ge= 
nommen hatte. 
„sa einfam genug ift fie, 
Menich dort todtgefchichlagen merben 


fönnte, und feine lebende Seele mürbe 


ettva3 davon merken, aber da ich nichts 


zu verlieren babe, brauche ich mich auch “ 


. 


nicht zu ängjtigen.“ 
Gyortjegung folgt.) 


— Kinderlogif. Der fleine 
May fteht Ichon die längfte Zeit bei eis - 
nem Ameifenhaufen und menbet Diefem 


feine ganze Aufmerkfamteit zu. Da = 


fommt die Mutter, und auf ihre Frage: - 
„Was macht Du denn da?“ antwortet 


ihr Mar ganz ernfthaft: „Ich 2” 


nur, ob die Ameifen auch gadern, 
fie Eier legen.” . 
— Unglüd3zahpl. Mabame (ü 
die Küche fommend, wie das Dien 
mädchen dor der zerbrochenen Su 


daß ein 


& 
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— 


3 
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Die Frau! 





Fleiſhers. 

Andere Fabrikanten 
wiſſen das und darum 
machen ſie es nach, aber 
nicht etwa die Güte der 

Waare. O nein! nur die Verpackung 
und die Auszeichnung. Allı— | 
Achtung —Fleiſhers 


iſt das Beſte. 


(Wr die „Bonntagnoft.”) 
NHunterbuntes aus der Grokitadt. 


„Wenn fi der Schwarm verlaufen hat. — Einer der 
ſchönſten Feſtmomente. — Das Frage: und Ant: 
wort⸗Spiel im Keith-Gebäude. — Die Maflenquar: 
tiere in den Schullotalen. — Die Fleifhpreife und 
die Gehälter der RathhausAngeftellten. 

Der Fremdenftrom, von welchem 
Chicago mährend der letten Woche 
überflutet worben, hat fidh allgemad) 
wieder verlaufen, und unfere Xofal- 
ftatiftiter — diefe jhredlichen Zahlen: 
menjchen — können fih nun nad) und 
nad) an die Arbeit machen und bered)- 
nen, wie viel, in Dollar und Cents 
ausgebrüct, nach Abzug der gehabten 
Koften die Abhaltung des 34. Telb- 
‚lager ber Großen Armee für unfer 
Gemeinweſen werth geweſen iſt. Wie 
viel oder wie wenig bei dieſer Berech⸗ 
Nnung herauskommen wird, davon ſoll 
hier nicht die Rede ſein, ſondern es ſoll 
nur darauf aufmerkſam gemacht wer⸗ 
den, daß ein Theil des Werthes von ſol⸗ 
cher Veranſtaltung, der zwar unwäg⸗ 
bar, aber keineswegs unbedeutend iſt, 
auch darin zu ſuchen iſt, daß der ganze 
Trubel ſchließlich wieder ein Ende 
nimmt. Die Tugend der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft in Ehren, aber welche Hausfrau, 
die in vergangener Woche die Zahl ihrer 
Pflegebefohlenen auf das Doppelte der 
gewöhnlichen Anzahl hat anſchwellen 
fehen, hat nicht erleichtert aufgeathmet, 
ald endlich auch der lebte ber lieben 
Säfte fih mieder auf ben Weg zum 
Babnıhof gemacht hat. Und mie mans 
/üer Freund ftiller Beichaulichkeit hat 
= Angeimmig in fich hineingemwettert, mäh- 

zwend er der fhauluftigen Schwägerin 
aus Kankalee oder Kalamazoo zu Liebe 
2 am Dienstag, um ihr die Parade zu 
zeigen, das Gebränge an ber Michigan 
> Moenue über fih und feine jchöniten 

Hühneraugen ergehen laffen mußte, 

mäbhrend e3 fich unter dem Zeltbach auf 

bem Hoftaum daheim mit ein paar 
gleichgeftimmten Seelen an diefem Felt: 
und Yeiertage jo unvergleichlich jchon 
hätte Stat jpielen laffen! 

* * * 


Nicht am wenigſten vergnügt über 
das Ende des Feſtes ſind muthmaßlich 
diejenigen Unglücksmenſchen, welche ſich 
vom Feſtausſchuß dazu hatten verleiten 
laſſen, Stellungen in dem Auskunfts⸗ 
bureau anzunehmen, das von der Feſt⸗ 
behörde in dem Keith'ſchen Gebäude an 
der Wabaſh Avenue eingerichtet worden 
war. Die Zahl der Beſucher, welche 
zum Feldlager nach Chicago gekommen 
ſind, wird verſchiedentlich von 350,000 
bis auf 1,050,000 veranſchlagt. Wie 
gemöbnlich, bürfte Die Wahrheit etwa in 
ber Mitte liegen. Wenn nun auch die 
750,000 merthen Gäfte nicht jammt 
und fondbers nach dem Keith-Gebäude 
gepilgert find, um bort ven Schaf ihrer 


Kenniniffe vermehren zu laffen, fo: 


haben boch ene, welche den Weg bort- 
hin fanden, fich reblich und feineswegs 
ganz ohne Erfolg bemüht, die Abrefen- 
den zu berireten, d. b. burch ent- 
fprechende Erhöhung der Zahl ihrer 
ragen ben Unterfhieo möglichit aus- 
zugleihen. Am erften Sage des 
Zager3, alfo am Samstag, den 25. 
Auguft, fpracdhen von 8000—10,000 
remdlinge in dem Bureau vor, und 
nn auch Die meiften von biefen dort- 
bin von bem gleichen Bebürfniß getrie- 
ben murben, eine recht billige ober 
wohl gar foftenfreie Herberge nebft 
bazugehöriger Abung zu erfunden, fo 
- wurden bie indigfeit und ber 
Schatz an meifen Rathichlägen, über 
welchen bie Ausfunft ertheilenden Ber: 
fonen verfügen hatten, doch auch 
echt häufig hart auf die Probe geftelt. 
„Db ich bier wohl Jemanden treffen 
Hann, der zu meiner alten Batterie ge- 
> Hört bat?“ Tautete eine von den häufigft 
ellten ragen, auf melche leider eine 
igenbe Antwort nur felten er- 
folgte. Die weitaus meiften Mitglieder 
ber meiften alten Batterien haben 
Längft Owartiere bezogen, aus benen fie 
= Hein Appell mehr hervorruft, und be3- 
7. Halb mußte man die betreffenden 
Ssragejteller auf die Lifte ber Regi- 
menis:Reunionen bermweifen — Ne: 
unionen für Batterien ober Kompag- 
"nien abzuhalten, lohnt fi faum mehr 
ber Mühe. 


Dab bie aroße Maffe der Fremden 
aus Kleinen Ortichaften fam, mo man 
bie vielfachen Zmwedte nicht Tennt, für 
welde in ben Gejchäftänierteln ber 

Bftäbte Schupleute auf den Stra- 
enfreuzungen angebracht find, ging 

30 berbor, dab zwei Millionen 
bierhundert und breiundfiebenzig Tau- 


mb zweihundert und ſechsundzwanzig 
m im Ausfunftsbureau geftellten Fra⸗ 


gen fi auf die Lage von Packs oder 
x ten Öffentlichen Gebäu- 
ven Be; mweldhe die Fremden befich- 

Kigen wollten. Auch die Zahl Jener 


Mar nicht gering, bie bon dem Bureau 
f ben r zu ihrem alten 
ober Johnson gemiejen 

Bornamen fie. 


| maßen zugedachten Befuchen fat durdh- 
weg entgangen. 

Gegen die taufend Veteranen, die — 
ob nun der Noth gehorchend oder ihrem 
eigenen Trieb zur Sparfamteit folgend 
— auf folche Beihilfe rechneten, find 
bom Einquartierur-3-Ausjfhuß in den 

| Kellerräumen von öffentlichen Schul- 

| häufern untergebracht worden, imo fie 

| nicht nur — auf zu diefem Zmede be- 
Ichafften Teldbetten, melche übrigens 
allen für SKriegäleute überflüffigen 
Lurus an Bettzeug gänzlich ermangel- 
ten — fchlafen, fondern auch „Tich fel- 
ber kochen und wafchen“ durften. Die 
Schulbehörde, melde die Schulhäufer 
zu dieſem löblichen Zwecke benuten hat 
laſſen, hat dadurch unbewußt gleich 
zwei Fliegen mit einer Klappe geſchla— 
gen. Die Veteranen befanden fich er- 
träglich wohl in den FFreiquartieren — 
weit mohler 3. 8., ald ihre in Zellen 
untergebrachten Sameraden, die heute 
bor acht Tagen fo graufam durdnäßt 
wurden — und die hoffnungsvolle Ju— 
gend in der Nachbarfchaft der betref- 
fenden Schullofale ftellte von der 
Straße aus durch die Fenfter derfelben 
bom Morgen bi3 zum Abend höchft in- 
tereffante Beobachtungen über das 
Thun und Treiben der Gäfte an. Po- 
lizeichef Kipley hatte es in der Hibe des 
Gefechts vergeffen, feinen Mannen die 
Verfheuhung des fchauluftigen Nach- 
mwuchjes zur Dienftpfliht zu machen, 
und da „snitiative” bisher noch me- 
niger zu unferen Staatdeinrichtungen 
gehört, als das „Referendum“, fo ba= 
ben die Sicherheit3-Drgane nicht daran 
gedacht, aus eigenem Antrieb etwas in 
der Sache zu thun. 


* * * 


Die Behauptung des Hilfs-Stadi— 
fümmerers Froft, daß die Stadtper- 
maltung zu hohe Gehälter zahle, hat 
neugierige Leute veranlaßt, die betref- 
fenden Zahlliften eingehends zu ftudi- 
ren. €3 ift dabei feftgeftellt worden, 
daß man fich im Rathhaufe gemiffen- 
baft bemüht hat, die Bezahlung ber 
Ungejtellten mit den feit dem ahre 
1896 erheblich geftiegenen Yleifchprei- 
jen in Einklang zu bringen, befonders 
foweit die höheren Beamten und- die 
große, für Die Förderung der Partei- 
snterefjen jo ungemein wichtige Klaffe 
der „Inſpektoren“ in Frage kommt. 
Auch hat man die Zahl der Inſpekto— 
ren — im Vergleich zu früheren Zei— 
ten — ganz gewaltig vermehrt. 

Als um’3 Yahr 1713 der foldatifch 
einfache Friedrich Wilhelm als Nad- 
folger feines prunfliebendenVaters auf 
den bon diefem errichteten preußifchen 
Königsthron jtieg, da machte er fi 
fofort unverweilt und fehr energifch 
daran, mit den überflüffigen Hof: 
Ihranzen aufzuräumen. Diemweil er 
damit aber bei den Küchenjungen, Kel: 
lerburfchen, Scheuerfrauen und Läu- 
fern anfing, ftatt bei den Hofräthen, 
Kammerberren, Hofdamen, Stallmei- 
ftern u. . m., fah fich fein Iuftigertath 
Gundling veranlaßt, ihm an einem 
draftifchen®eifpiel zu veranfchaulichen, 
daß man „bon oben” anfangen müffe. 
Daß man „oben” anfangen muß, hat 
man aud in der Stabthalle begriffen, 
al3 man mit ber Gehalt3aufbeferung 
begann. Das Yahresfalär des Mahors 
beträgt gegenwärtig $10,000, gegen 
$7,000, die das Amt vor fünf, fechs 
Sahren brachte. Die im Bureau bes 
Mapors angeftellten Herren beziehen 
jegt zufammen monatlich $1,483, ge- 
gen $1,151 in ber Zeit, al3 bie Fleifch- 
preife noch niedriger waren. In der 
Stadtfämmerei ift die Summe derMo- 
nat3gehälter von $2,606 auf $3,219 
geftiegen, im Bureau des Stabtanmal: 
teö von $1,589 auf $3,333—ohne daß 
eine Abnahme in der Zahl der Urtheile 
zu bemerfen märe, welche in ben ber- 
fohiedenen Gerichtshöfen gegen die 
Stadt zur Eintragung gelangen. 
Im Bureau be8 2Stabtfchreibers, 
wo beiläufig eine bübfche Nebenein- 
nahme an Sporteln aller Art erzielt 
mwird, werben ebenfalls jet monatlich 
um etwa $500 mehr an Gebältern 
ausgezahlt, als früher, und im Bureau 
bes Stabteinnehmers belaufen fich bie 
Zulagen gar auf $1000 per Monat. 
Im Bauamt wird monatlich jet um 
$800 mehr verausgabt ala por fünf 
Sabren, und fo geht’3 in allen andern 
ftäbtifchen Wemtern.. Nm Ganzen 
fommt für den Monat ein Unterfchieb 
bon $43,644 heraus, wa3 für’3 Yahr 
$523,728 außmadt. — Alles „bon mwe- 
gen die hoben Tzleifchpreife.“ 

Einige Aemter find in ben lebten 
Jahren ganz neu geichaffen worden, 
3. B. das bes Brüden-Superintenben- 
ten, welcher ein Monatögebalt von 
$218 bezieht, und dafür im Laufe des 
Jahres jede der 50 flädtifchen Bräden 
minbeftens einmal amtlich in Augen⸗ 
fchein zu nehmen bat. Das Gehalt des 
Stabtarztes ift bon $300 auf $341 er- 
übt worden. Das ift nidht gerabe ein 
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den BVorfiß in ben berfchiebener 
zeigerichten führen und bie gutmillig 
nicht auf ihre Gebühren für bie Aus- 
ftelung von Bürgfhafts-Dolumenten 
u. f. w. Verzicht leiften wollten, hat bie 
Stadtverwaltung neuerdings einen 
Kompromiß getroffen. Sie zahlt den- 
felben Monatsgehälter von $333, beziv. 
3375 und $450, je nad) dem „Umfaß“ 
in den betreffenden Tribunalen. Das 
Höchftgehalt beziehen die beiden Galo- 
mone in dem berräucherten uftiztem- 
pel an ber Harrifon Straße. Die 
mittleren Raten gelten für bie Norbd- 
und für die Weftjeite, bie Landpfleger 
von Lake View, Late, Hyde Park ufm. 
müffen fich für ihre anftrengende, täg- 
lih mindeftens ein und eine halbe 
Stunde mwährende Amtsthätigfeit mit 
ber Kleinigkeit von $333 per Monat 
begnügen. — | —58. 


Eine Naht in einem japaniihen 
Gaithaus. 

Wie e3 in, den größeren Hafenftäbten 
und andern berborragendern Orten 
Japans, tvie Tokio und Kioto, chon 
überall ganz leibliche, zum Theil fogar 
recht ftattliche und Iururiöfe Gafthöfe 
nad) europäifchen Muftern gibt, jo ha: 
ben auch die rein japanifchen Wirth3- 
häufer an den von Ausländern öfters 
befuchten Stätten wohl jchon europäl= 
fche Betten. Und mo auch diefe fehlen, 
ba miffen die Fremdenführer, die mit 
ben Anfprüchen dverAluslänber bekannt, 
etwas englifch, zumeilen auch mohl 
beutfch reden, e& den Ausländern nad) 
Möglichkeit bequem zu machen. Die 
meiften Planetenpilger reifen im \n= 
nern bes Landes — fomeit fie über- 
haupt in das Innere kommen — in 
biefer Weife, fie überhebt uns vieler 
Müde und mander Entbehrungen, 
aber fie befchräntt auch den Reiz, Neues, 
Ungemwohntes zu erleben und in die na= 
tionalen Anfhauungen, das nationale 
Leben tiefer einzubringen. So ent» 
fchloß ich mich denn eines Tages in 
Begleitung eines Freundes in die herr= 
liche Gegend bes bekannten Fuji-Berges 
einen Ausflug ohne Führer zu ma= 
chen, nur mit einem Träger, der bon ir- 
gend einer fremden Sprache noch weni 
ger wußte ald wir bon ber feinigen — 
und das waren nur bie bürftigften 
Broden — und bon ben Anfprüchen 
europäifcher Reifenden feine Ahnung 
hatte. 

E3 war jhon um bie Abendftunde, 
al3 mir in dem Dörflein Odamwata in 
ein Gafthaus traten und fofort von 
Wirth und Wirthin und einem halben 
Dutend bdienender Wefen, ben „Neis 
fan“, mit der landesüblichen Ehrerbie- 
tung empfangen wurden, indem ich 
alle buchftäblih bis auf den Boden 
verneigten. Wir erwiderten bie hof: 
liche Verneigung, fo mweit e8 gehen 
mollte, aber ver abenbländijche Rüden 
ift ja nun einmal weder fo unterwürfig 
noch fo gejchmeidig wie der japanifche, 
und mährend die nieblichen jungen 
Mädchen noch immerfort mit den Köpf- 
lein auf die Binfenmatten fchlugen und 
dazu einen Chor von O hayo gazo- 
rimas — Xhre ehrenwertfe Antunft 
iſt hochwillkommen — ertönen ließen, 
zogen wir fofort noch vor der Haus= 
thür unfere Stiefel aus. Denn eine 
fehr beachtensmwerthe Landesſitte dieſes 
teinlichen Volkes geftattet nicht, daß 
man mit dem Straßenfhmuß an ben 
Füßen das Innere eined Haufes be= 
tritt. Für den Japaner ift e3 aller» 
dings ja leicht genug, feine Elappernden 
Holzpantoffeln vor derThür abzulegen, 
aber für den Europäer ift e3 nicht nur 
eine fo viel befchmerlichere Verrich- 
tung, fich feiner Fußbefleidung zu ent- 
ledigen, Tondern ed kommt ihm au) 
recht fomifch vor, nun ohne fie meiter 
zu marſchiren. Aber wer wird fich in 
jolden Dingen nicht willig den Sitten 
des Landes anbequemen? Da ftanven 
wir nun — in Strümpfen und harrten 
der meitern Entwidlung der Dinge. 
Unfer gemeinfamer Schag an “Sennt- 
niffen japanifcher Broden ermöglichte 
e3 und noch eben, dem Wunſch Aus» 
drud zu geben, daß mir hier übernacdh- 
ten möchten. Was babei unfere Worte 
nicht Mar machten, das befagte doch 
wohl unfere Zage an fich zur Genüge. 
Uber ftatt uns in ein Zimmer zu füh- 
ren, rebeten alle mit unaudgefebten 
Verbeugungen auf ung ein, mobei eine 
DBezeihnung wie jö-schoku offenbar 
bon mejentlicher Bedeutung war. Was 
fonnte das bedeuten! Hatte man feinen 
Pla? Jö-schoku gehörte nicht zu un- 
ſerm Votabelnihag. Mein Gefährte, 
ein praktiſcher Amerikaner, ſtreckte ſich 
auf die Binſenmatten hin, legte ſich 
ſein Gepäck unter den Kopf, ſchloß die 
Augen und rief: „Das iſt's, was wir 
hier thun möchten — ſchlafen.“ „Ja“, 
ſchienen mir unſere freundlichen 
Wirthsleute zu antworten, „das ver—⸗ 
ſtehen wir wohl, aber jö-schoku“. 

Inzmwijchen hatte fich mohl.fo ziem- 
li da8 ganze Dorf verfammelt und 
ftierte die jeltfamen Menfchen an, die 
felöft aus der Fremde famen und nicht 
einmal mußten, was jö-schoku mar. 
Denn nachdem bie Hluge Wirthin einen 
großen Kübel mit Reis, der nach japa- 
nifcher Art nur in Wafler abgefocht 
war, berangeholt und uns borgehalten 
und wir ihr mohlgefällig zugenidt hat- 
ten, ftellte fih nun allmählich heraus: 
jö-schoku hieß „auslänbifches Effen“, 
und bie ganze Schwierigkeit, bie fich 
uns bargeboten, hatte darin beftanden, 
und darzuthun, daß man mit Effen, 
wie e3 bie Ausländer einnehmen, nicht 
aufwarten fünne. E3 mußte wohl ein- 
mal ein Europäer bier gemejen fein, 
ber, al ihm die japanifche Speife auf- 
etragen wurbe, babon gelaufen war. 
Snbeilen, wir wollten ja einmal alles 
auf recht japanifhe Art mitmachen. 
Die Schwierigleit mar aljo überwun- 
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, fo irreligtöß fie in unfern Ta- 
gen auch —— doch noch buddhiſti⸗ 
che Anſchauungen genug fort, die jeg⸗ 
liches Tödlen der Thiere unterſagen. 
So werden ſelbſt Hühner eigentlich nur 
ber Eier wegen gehalten. Fiſch indeſ⸗ 
ſen wird viel gegeſſen, denn er findet 
ſich nicht nur in allen Gewäſſern in 
großer Maſſe, ſondern man hat auch 
das Verbot Buddhas in Bezug auf 
Fiſche zu umgehen gewußt, indem 
manche ſich ſagen, der Fiſcher tködtet 
doch die Fiſche nicht, er nimmt ſie nur 
aus dem Waſſer, und wenn ſie dann 
hinterdrein ſterben, nun ſo iſt das ihre 
Sache. Umgekehrt würden manche 
Buddhiſten in Indien eine giftige 
Schlange, die ſie uünter keinen Umſtän— 
den todtſchlagen würden, ohne beſon— 
dere Skrupel in's Waſſer werfen. Doch 
braucht es wohl kaum betont zu wer— 
den, daß nicht etwa Buddha ſelbſt oder 
ſtrenggläubige Buddhiſten ſeinen klar 
vorgeſchriebenen Lehren eine ſolche 
Deutung geben würden. 


Wir wurden nun auf unſere Zimmer 
geführt und überließen die Zurüſtung 
des Mahles ganz und gar unſerer 
freundlichen Wirthin. Wollten wir 
doch nun einmal ganz und gar auf ja— 
paniſche Art leben, und ſchickten uns 
da nun ſofort an, einer ſehr löblichen 
Sitte des Landes zu huldigen. Das 
erſte, was ein Japaner thut, wenn er in 
einem Hotel eingetroffen, iſt, ein Bad 
zu nehmen. Es iſt jedenfalls ein ſau— 
beres Völkchen, wenn damit auch die 
Thatſache nicht recht in Einklang zu 
bringen tft, daß der ganze Hausfland 
mit jammt etwaigen Gäften in ein 
und bemfelben Waller badet, einer nach 
bem andern, öfter3 auh mehrere zu 
gleicher Zeit, und manderort3 auch 
dann immer noch ohne jeben Unter- 
Ichied des Gejchlechts und ohne jedwede 
Belleidung. In den größern Städten 
ift ein folches gemeinfames Baben 
heute fchon jelten, vielfach fogar fchon 
polizeilich verboten, aber grade in ber 
Umgebung des Fuji berrfchen noch Ans 
fhauungen, bie einen Heinzemann in 
bellen Zorn verfegen würden, wenn 
aud in diefem Anfellande, das eine 
fonftitutionelle Regierung und den all- 
gemeinen Schulunterriht eingeführt 
bat, den Bewohnern Hinfichtlich ihrer 
Körperbekleivung nun au raſch neue 
Ideen „anerzogen“ murben. ch habe 
in Orten, wie in bem hübjch gelegenen 
Atami, ſpäter noch öffentliche Bäder 
geſehen, in denen Dutzende von Män— 
nern, Frauen und Kindern eng einge— 
pfercht mit einander badeten. So wird 
man e3 dann auch begreiflich finden, 
daß, als wir nun in das Hleine Bad 
unferes Gafthaufes geführt murben, 
mir bereitö ein paar weibliche Perfos 
nen barin borfanden, bie durch unfere 
Ankunft weit weniger genitt fchienen 
als wir. ch habe mir jtets zur Auf- 
gabe gemadt, überall mich nad) Mög- 
lichkeit ftet3 den Sitten bes Landes zu 
fügen. Das verlangt ja das einfachite 
Schicklichkeitsgefühl. Aber in dieſem 
Augenblick machte ſich denn doch auch 
wieder ein anderes Schicklichkeitsgefühl 
geltend. Wir zögerten. Ich fuͤrchte, 
wir haben die Damen verletzt, nicht 
weil wir eintraten — wir wurden ja 
hineingeführt —, ſondern eben durch 
jenes Zögern, das für ſie wohl nur die 
Deutung haben konnte, daß wir ſie 
nicht der Landesſitte gemäß für gut 
genug erachteten, mit ihnen gemeinſam 
den Raum für unſere Waſchungen zu 
benutzen. Sie zogen ſich alsbald zurück. 

Nach unſerm Bade ſuchten wir un—⸗ 
ſere Gemächer auf, die, wie in allen 
Häuſern dieſes Landes, nur von Wän— 
den aus leicht verſchiebbaren, mit Pa— 
pier überklebten Holzrahmen gebildet 
waren. Auch Fenſterſcheiben aus Glas 
gibt es in den echt japaniſchen Häuſern 
immer noch nicht. Die Fenſter ſind wie 
die innern Wände, und das Licht fällt, 
angenehm gedämpft, durch die großen 
Scheiben aus dem dünnen, aber ſiarken, 
durchſichtigen japaniſchen Papier. Un— 
ſere Zimmer, die wir mittels der ver— 
ſchiebbaren Wand nun vorerſt in eins 
umwandeln ließen, waren natürlich 
auf japaniſche Art möblirt, d. h. ſie 
waren ganz leer. Nur an den Wänden 
hingen einige eingerahmte Inſchriften. 
Ob dieſe nun aber Gebete an die Göt— 
ter enthielten oder etwa Gaſthofspreiſe 
und Verordnungen, vermochten wir 
nicht zu entziffern. Jetzt wurden zwei 
der allgemein üblichen niedrigen Sitz— 
kiſſen hereingebracht und auf den Bo— 
den gelegt, und neben jedes Kiſſen das 
„Hibaſchi“ geſlellt, mit feurigen Holz⸗ 
kohlen angefüllte Behälter, die den 
Japanern und den Japanerinnen da— 
zu dienen, ihr Pfeiflein anzuzünden 
und zugleich die einzige Heizvorrichtung 
ſind in den von Papierwändlein einge— 
ſchloſſenen Räumen des zur Winter— 
zeit oft empfindlich kalten Mikadolan— 
des. Der ganze Hausſtand, ja, ich 
glaube das ganze Dorf begleiteie uns 
run in unfer großes Doppelzimmer. 
Das fcheint fo eine japanische Sitte der 
Beroillfommnung. Alle tauchten und 
juchten uns böflih zu unterhalten. 
Zugleich wurde und nun von ben Hlei- 
nen niedlichen Neifan, indem fie vor 
und niederfnieten, eine winzige Taffe 
des eigentlihen Nationaltrantes dar- 
geboten, des grünen Thees, gemöhlic 
halb kalt, in ſehr ſchwacher Zuberei- 
tung, ohne Mil und Zuder. Da mir 
nun aber auch „geruben“ wollten, un 
fer Nachtmahl einzunehmen, fo ftießen 
die jungen Mädchen bie Köpflein noch 
etliche Male ehrerbietigft auf bie Mat- 
ten und eilten bann hinaus, das Effen 
bereinzubolen. Denn allgemeine E- 
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gab e3 nicht nur bier in diefem ländli⸗ 
en Wirthöhaus nicht, fie find in ja- 
paniſchen Gafthäufern überhaupt unbe- 
tannt, wo jeder mit —* 
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Die-Suppe wurde aus dem lleinen 
Becken geirunken, in dem ſie aufgetra⸗ 
gen war. Für die Eier gab es ſchon 
einen kleinen Holzlöffel, für den Fiſch, 
dem wir allerdings keinen Geſchmack 
abzugewinnen vermochten, ſowie für 
die kompakte Eismaſſe ſtanden uns 
nur die im Oſien üblichen hölzernen 
Stäbchen zur Verfügung. Damit eſſe 
einmal einer, der es nicht gelernt hat! 
Indeſſen hatte ich die Grundbegriffe 
des Stabeſſens doch ſchon vorher mir 
zu eigen gemacht und konnte ſo im 
Laufe des Abends manchen Stabvoll 
ganz — oder doch theilweife ;— feinem 
Beſtimmungsort zuführen. Die Stäb— 
chen ſind ungefähr von der Größe zweier 
gewöhnlicher, noch ungefpigter DBlei- 
jtifte. Dan hält beide in der Rechten, 
indem man daß Ende bes einen in den 
Einfchnitt zwischen Daumen und Zei- 
gefinger ftemmt und zugleich die Spiße 
be3 Ringfingers feft Dagegen legt, mäh- 
tend man das andere Stäbchen mit 
Daumen, Zeige: und Mittelfinger feft- 
hält. So berühren fich die untern End» 
hen der Stäbe und laffen fig auch wie- 
der auseinander bringen. Aber ba 
unausgeſetzte Gekicher dec ſchelmiſchen 
Neiſan that uns immerhin dar, wie 
ungeſchickt wir uns daber benahmen. 
Schließlich hatten die jungen Mädchen 
ein Einſehen mit uns, indem ſie dann 
anfingen, uns buchſtäblich zu füttern, 
was für unſere zahlreichen Gäſte eine 
noch vergnüglichere Augenweide ab— 
gab. Alle lachten herzlich, ohne daß 
aber auch nur ein einziger dieſer ein— 
fachen Dorfbewohner das jedem as 
paner angeborene Taktgefühl jemals 
außer acht ließ. Zu trinken gab es 
wieder nur Thee und außerdem Saké, 
einen ganz leidlichen Branntwein aus 
Reis. Nach Beendigung des Mahles 
wurden die „Betten“ hereingebracht“, 
die tagsüber aufgerollt ſtets in einem 
Wandſchranke aufbewahrt werden. 
Denn ſie beſtehen lediglich aus einer 
dick gefütterten Decke, die auf den Bo— 
den ausgebreitet wird, und einer an— 
bern zum Zudeden. Als Kopftiffen be- 
nußten mir eine britte Dede, bie auf- 
gerollt blieb; mährend ber Japaner 
und jedenfall die Sapanerin das 
Häuptlein während der Nacht mit bem 
Hals auf ein Holzgeftell, die Mahura, 
ftüßt, fodaß der Kopf frei und ber 
funftoolle Hochbau ihres Haares unbe- 
[hädiget bleibt. Denn biefer ift fo 
Ihmierig und zeitraubend, daß bas 
Haar japanifher Frauen gewöhnlich 
nur ein= oder zweimal die Woche frifirt 
wird. 

„Das ganze Dorf“ hatte fich allmäh- 
lich zurüdgezogen. Wir wollten uns 
nun zur Ruhe begeben, aber die Wir: 
thin blieb mit einigen jungen Mäbchen 
immer noch. ‘ch dachte, fie zu vertrei- 
ben, indem ich endlich entfchloffen den 
Rod auszog, aber fie traten gefpannt 
nur noch näher, ala wollten fie jagen: 
„Ei, ich Habe doch immer einmal jehen 
wollen, mie diefe munderlichen Men- 
fen ihre munderlihe Kleidung mit 
ben vielen Eleinen Löchern und Knöpfen 
anlegen.” ch zog die Wefte aus, aber 
die Firigkeit, mit ber ich die lange 
Reihe der Knöpfe löfte, entrif ihnen 
gm Ausrufe der Bewunderung. 

fo da8 Ausziehen führte offenbar 
nicht zum Zmed. Schließlich ftellte fih 
benn heraus, die Mädchen warteten nur 
darauf, daß mir ung entfleiveten und 
zur Ruhe begaben, fo daß fie dann die 
großen PBapierlaternen binausnehmen 
fonnten. Wir ließen fie dann auch nicht 
lange mehr marten. Nun mwarfen fie 
fich nod) einmal auf die Knie, fehlugen 
mit ben Köpflein auf die Matten, in- 
dem fie murmelten: „Bitte zu geruben, 
ehrenmerthefter Rube zu pflegen“ und 
zogen fich zurüd mitfammt den großen 
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Alkoholiker im Thierreich. 


Das gefährlichſte aller Laſter, die 
Trunkſucht, iſt nicht unter den Men— 
ſchen heimiſch, auch im Thierreich hat 
ſie zahlreiche Anhänger. Unter den Vö— 
geln ſind es beſonders die Meiſen und 
die Staare, die einen „herzhaften 
Schluck“ am Liebſten haben. Gibt man 
einem gefangenen Staar ein Glas 
Bier, fo ſteckt er den Schnabel tief hin— 
ein und läßt den Gerſtenſaft behaglich 
durch die Kehle rinnen. Ein Staar, 
der das Experiment öfters gemacht, 
hatte ſchließlich eine ſolche Vorliebe 
für das „Bayeriſche“ gefaßt, daß er 
von jedem Glaſe etwas abhaben woll⸗ 
te. Er tam auf den Tiſch, ſetzte ſich auf 
den Rand des Glaſes und trank bis 
ihm das Bier in den Kopf ſtieg. Ange⸗ 
heitert vollführte er die tollſten Sprün—⸗ 
ge, ſetzte ſich aber ſchließlich doc in ei- 
ne Ede und ſchlief ſeinen Rauſch aus. 
Ebenſo machen es die Meiſen. Im 
Wirthshaus „Zur neuen Druſel“ im 
Habichtswalde fand ſich vor etli— 
chen Jahren eine Kohlmeiſe ein, die 
im Gaſtzimmer ihr Neſt aufſchlug. Das 
aebotene Futter nahm fie willig das 
MWaffer verfchmähte fie, vafür tranf fie 
alle Bierneigen aus. Man Tann biefe 
Borliebe für Bier übrigens auch bei ge- 
fangenen Kohl-, Tannen- und Blau» 
meifen beobachten. Unter den Säuge- 
thieren neigen Affen und Hunde bor 
Allem zum Altohol. Am zoologifchen 
Garten zu Münfter war und ift mohl 
noch der Affe „Lehmann“ allen Befu- 
ern als Gemohnheitstrinter befonnt. 
Bier, Cognad, Münfterländer Korn 
werben bon ihn in großen Quantitäten 
berfchlungen. Die Mufenföhne machen 
fih einen befonderen Spaß daraus, 
„Zehmann“, jobald der Wärter ben 
Rüden wendet, mit „Stoff“ zu verfor- 
gen, und „Lehmann“ trinft, bis er lie- 

n bleibt. Bon einem Hunde wirb in 
rt „Ratur“ ein fehr drolliges Beifpiel 
—— — 
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Schwindſucht iſt die unheimlichſte 
und gefährlichſte aller Krankheiten, 
weil ſie ſich unbemerkbar einſchleicht 
und ihr ködtliches Werk beginnt, noch 
ehe der davon Betroffene oder ſeine 
Umgebung es recht gewahr werden. 
Schwindſucht verſchont Niemanden, 
ergreift den Reichſten wie den Aerm⸗ 
ſten. 

Kommen Bruſt- und Hals-Leiden 
vor in der VBerwandtihaft? Haben 
Sie einen chroniſchen Huſten mit Aus— 
wurf von gelbem, weißem Schleim? 
Hals- oder Naſen-Katarrh? Verſtopft 
ſich die Naſe? Iſt die Zunge belegt und 
die Verdauung ſchlecht mit Aufſtoßen 
und Blähungen? Haben Sie Schmer— 
zen auf der Bruſt? Sind Sie matt 
und fehlt die Lebenskraft? Leiden Sie 
an Kopfweh oder Schwindel? Ver— 
lieren Sie an Gewicht? Solche Lei: 
Den find zu oft der Anfang 
von Zuberfulofis und Sie 
foltten ih ohne Berzönerung 
in Profeſſor Koch's Zuber: 
kulin Einathinungs-Kur ein⸗ 
ftellen für Seilung — die ein— 
zige erfolgreiche Behandlung 
für Schwindſucht. 

Dies iſt ein mi— 
kroskopiſchesBild, 
welches die Tu⸗ 
berkel-⸗Bazillen 
zeigt. Die kurzen 
Stäbchen find im- 
mer zu finden in 
den Ausmwürfen 
bon Schwindfüchtigen im zweiten Sta- 
dium. 

Die richtige Diagnoſis und erfolg— 
reiche Behandlung von dieſem Leiden 
iſt ein beſonderes Fach und erfordert 
beſonderes Studium und lange Jahre 
Erfahrung. Zu oft wird das Leiden 


Dr. KOCH, ” 


als Bronchilis oder Katarrh behan— 
delt, und obgleich der Leidende fühlt, 
daß ſeine Lebenskraft bedenklich an— 
gegriffen iſt, wird ſeine Furcht einge— 
wiegt. Zu guter Letzt wird ihm geras 
then, daß eine Klima⸗Veränderung al—⸗ 
lein helfen kann, und Patienten dem 
Tode anheim gefallen, machen Reiſen 
von Tauſenden von Meilen, um in der 
Fremde zu ſterben, weit von den Räch— 
ſten und Lieben. 

Gibt es eine Rtur? 

Der Schwindſuchts-Kongreß (in 
Berlin, Deutſchland, gehalten) ſagt: 
Tuberkuloſis und Schwindſucht ſind 
beilbar. Taufende von geheilten 
Batienten find Bewerfe. Prof. 
Kochs Tuberkulin Einathmungs-Kur 
heilt Schwindſucht, Bronchitis, Aſthma 
und Katarrh. Aufſchub iſt Selbſt⸗ 
mord. Prof. Kochs Tuberkulin zer— 
ſtört die Krankheitskeime. Sucht 
Heilung, ehe die katarrhali— 
ſchen Ausflüſſe ſich nach den 
Luftröhren durcharbeiten und 
die Lungen anſtecken. Die Tuber— 
fulin = Kur ift erprobt und indoffirt 
von den befannteften Bakteriologen der 
Ber. Staaten und, der deutjchen Regie- 
rung. Es Foftet Nichts, eine 
Anfrage zu mahen. Die Me- 
thode ift ficher, fehmerzlos; Tann einem 
Kinde gegeben werden. Keine Abhal: 
tung vom Geſchäft. Die Heilungen, 
welche diefe Behandlung erzielt, find 
ftaunensmwerth. Patienten, welche bon 
ven beiten Werzten in Chicago und 
anderömwo für unbheilbar aufgegeben 
wurden, find furirt worden, nachdem 
alle Schwindfucht3-Arzneien, mie Cod 
Kiver Dil, Hypophosphites, Creofote 
und iie fie heißen, angewendet worden 
find, ohne Nuten. 

Man jchreibe oder jpreche vor. 


State Str., Il 6is 8 Ahr Abends. 
.Dem Mafonic Temple gegenüßer. 


Rath, Ronjuliation and Unterfuhung frei. 
Dies ift die einzige Office in Chicago, wo une Bruft- und Halsleiden 
mit Erfolg behandelt werden. 


ihn felbft ftoßen, fchlagen und fiheln 
fonnte, ohne daß er fich rührte. Am an 
bern Tage hatte er einen regelrechten 
Kater: Wanda ging jchließlic an ih- 
rem Lafter zu Grunde. Bon ihren 
Kindern artete „Zorl” nad dem Ba> 
ter, einem „anfcheinend ganz foliben 
Tedel”, die Tochter, au eine „Wan= 


da“, hatte dagegen die Trunffucht der | 


Mutter geerbt und wurde fchon in jun 
gen Sahren fehr oft mit einem — Af: 
fen gejeben. 


Chineſiſche Kouriere. 


Bei dem gegenwärtigen chineſiſchen 
Kriege dürfte es von Intereſſe ſein, 
Näheres über das dortige Meldeweſen 
zu erfahren, denn zumeiſt werden zur 
Zeit, wo die Telegraphenlinien und 
der Bahnverkehr unterbrochen ſind, die 
Nachrichten der chineſiſchen Mandari— 
nen und Gouverneure durch Kouriere 
übermittelt. Der größte Theil des un: 
geheuren Reiches ift auf die Direkte 
Ueberbringung der Nachrichten durch 
Läufer angemiefen. Diefe Kouriere 
bilden eine befondere Ermwerbätlaffe. 
Bevor fie zum Meldedienft zugelaffen 
merben, müflen fie fich für ihren äu— 
Berft anftrengenden Beruf lange Zeit 
trainiren. Um fich eine große Fähig- 
feit in ber Ueberwindung fchmwieriger 
Terrainverhältniffe anzueignen, be= 
ſchweren fie ihre Beine durch mit Sand 
gefüllte Tafchen. Sie müffen nad) und 
nach lange Streden ohne Aufenthalt 
zurüdlegen und bringen ed fchlieklich 
fomeit, daß fie ohne Raft mehrere Tage 
im Eilfchritt marfchiren fünnen. Man 
erfennt fie fchon an ihrer Kleidung. 
Sie haben um ben Leib einen breifa- 


hen, baummollenen Gurt gefchnütt, | 


tragen eine zugefpigte Müte, feite Le- 
derfandalen und an einem Riemen bie 
große ladirte Mappe, in der fi die 
wichtigen Depefchen befinden. So aus- 
gerüftet, marfchiren diefe GSenbboten 
in gleichmäßigen, dabei aber jchnellen 
Schritten. 


Hohe Temperatur | 


ift unangenehm für Jeden, aber wicht 


gefährlich 


für Zemanben, ber einnimmt 


TRINER’S heilſamen 


Bitter:DBein, 
denn er ijt die Hefte und aud) die ange: 
uchmfte Medizin, die gegen ale Som: 
merfranfheiten Ihüst. 

Keine aubere Präparation bat je fo viele 
fretwillige Atteitenon artheilsfähigen 
Leuten erhalten wie Triner’3 Ainericau Elirir 
of Bitter Wine, dad Appetit giebt, die 
Verdauung beiördert, das Wiut, Wie- 
gen, Seber and Misren reitigt. 

Unbertreffliche Medizin für ſchwäch⸗ 
lihe Framen und tränflide Kinder. 

n Apothefen oder bireft vom Fabrikaulen 


JOSEPH TRINER, 
"437 W. 18 Str.. Chicago, nie 


Grinkt 


Boro-Lilhia Wasser 


und fidjert Euch eine 


an gar nit Der Mhinage, Milnentre & Br. © 


[Eee — 


Finanzielles. 


fForoman Bros. 
| Banking Go. 


1 


| Süboft-Ede LaSalle und Madilon Str, 


Kapital .. $500,000 
| Neberihuf .. 500,000 


EDWIN G. FOREMAN, ®räflbent. 
OSCAR G. FOREMAN, BicePräftdenk 
GEORGE N. NEISE, ARaifirer, 


Allgemeines Bant » Gelhäft., 


Konto mit Firmen und Privat 
perfonen erwünidht. 


| Geld aur Grundeigenthum 
zu verleihen. zimiem 


Deutfche 


Werthpapiere. 
OTIS, WILGOX & CO., 


Banticrd, im „„Zemple’, 186 2a 
Sale Str., haben eine Deutie Werth: 
papier = Abtheilung unter der Leitung des 
gen H. Wollenberger, früher bei der 
eutſchen Bank. Dieſe Kirma hat Deutiche 

' Reichsanleihe (German Government Bonds) 
und auch andere unbedingt jichere amerifani- 
Ihe Bond3 zum PVerfauf an Hand und ijt 
| bereit, über Gelbangelegenheiten jeder Art 
| Ausfunft zu erteilen. ag, Imo”X 


CGreenebaum Sons, 
Bankers, 33 u. 35 Dearborn Str. 
Seid 
zu Suse = un tesa Hry 
verleihen. hunlst annotere, 3ind, 
Wechſel und Krebitsricte auf — 
| — 
Schiffskarten. 
256. 00 »0 Europa 
829.50 »= | (eirdemen 
Geldſendungen 
durch die Reichſspoſt 3mal wöchentlich. 
Oeffentliches Rotariat. 
Yolmasten mit konjılariihen Beglaus 
bigungen. Erdfdaftsiaden, Aollek- 
tiouen, Spezialität. 
Anton Boenert, 
167 Washington Str. 


Gambrinus Br 
= Nenirhes 
Bier 


ift in den merften 
befferen Eeloons ber 
Etadt zu haben. 

Beahtet unjere 
Shilder. 


Das Sefie Bier, 


das jeht ge- 
Srant wird. 


nn. 


5000 Garantie, daß 
diefes Bier abjelut 
tein iR. 

6in,mifon, dm _ 


ür die jeige Jahreszeit empfehlen wir un: 
fer reichhaltiges Lager von guien Roth: 
weinen, darunter den berühmten, von ben be= 
ften Aerzten jo jehr empfohlenen BLACK ROSE, 
welcher in der 1893 Golumbia Weltauäftellung 
den erften Breis erhielt. Außerdem enthält 
unſer Lager die vorzüglichiten importirten 
und hiejigen Weine jowie alle Sorten Whis: 
fies und Piföre zu dem niedrigiten Preiien. 
Kirchhoff & Neubarth Co., 
Tag. difrion* 53 & 55 Xafe Str. 


Die deulfce jebammenfchule 
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(Bon Ulbert Weiber 


QDuabbe: . Nein, die Worte | 
fehlen mir, um Ihnen auch nur eine 
—⸗ Beſchreibung des Umzugs | 

u geben. 3 war einfach „grand“. | 
Das Srofartigfte, was Chicago jeh ge | — 
fehen hat und je fehen wird. — Die 
Begeifterung ber Zufchauer artete in 
Verzüdung aus. Männer, die fich zubor 
nie gejeben, fielen fi vor Rührung 
um den Hals. Diefe Hunberttaufende 
begeifterter Menfchen durchzudte nur 
der eine Gehanfe: die Republif, die 
diefe Männer gerettet, ift mein Ba- 
terland! Wenn ich einft auf meinem 
Sierbebette liege, wird mir die Erin» 
nerung an diefe meihebollen Stunden 
zum Iiroft gereichen. 

Lehmann: Un diefe mehepollen 
Stunden werde id mir ooch eene Weile 
erinnern tbun, denn det nahm jarnich 
pille mehr und fe hätten mir als platt= 
jedrickten Patrioten ooch uff' n Todten⸗ 
brett ausjeſtreckt! Jemini; Jemini! 
War det een Jedrängel. Sehen konnte 
man jarnifcht, et waren fo viele Men- 
ichen da, det man ieberhaupt feene Leite 
nich mehr jehen fonnte. 

Charlie (der Wirth): Warum 
bift Du denn nicht aus dem Gebränge 
fortgegangen und zu mir gefommen? 
Der Erieshuber und ich haben ung hier 
aelangmweilt imie die Möpfe. Keine 
Seele bat fih bei mir fehen laflen. 
Solche Geſchichten, wie Reunions uſw. 
ſin dja all right, wenn es aber auf die 
Frage anfommt, mem nübt Dda3 
etwas, dann muß jeder vernünftige 
Menſch Tagen: Nur den großen Ges 
fchäftsleuten in der unteren Stadt. 
Ülle anderen Gefchäfte leiden Schaden. 
‘ch wette, daß Millionen von Dollar 
in der unteren Stadt auögegeben mur= 
den, die ohne diefe Feierlichkeiten ihren 
Weg in diedände der Heinen Gejhäfts- 
leute in den anderen Bezirken gefunden 
hätten. 

Lehm.: Von mejen det fi Raus: 
drängeln aus den Sebrängel, det i8 
och leichter jefagt, meeht de, Charlie, 
mie jemadt. — Rinn jeht’s jchlecht, 
aber rau jeht’3 jarnid. 

QDu.: Und Sie, Mr. Grieöhuber, 
haben garnichts gefehen? ch bebaure 
Bir». 
Grieshuber: Mit meinen 300 
Pfund finde ich bei folhen Anläffen 
feinen Spaß mehr. Uebrigens, mas 
das Bedauern betrifft, miflen Sie, 
fo find Sie Derjenige, der zu bedauern 
if. Statt Euch bei folder Gelegen— 
heit vernünftig zu freuen, da ſchnappt 
hr Singos fofort über und feid bie 
nächjften drei Wochen vollftändig me= 
ſchugge. 

Charlie (der Wirth): Kulicke, wo 
haſt Du denn geſteckt? 

Kulicke: Bäd Luck, bäd Luck hab' 
ich gehabt. Das iſt die Ruhl mit mir 
bei ſolche Okkäſchens, und allwähs mit 
die bluddie Tickets. Was meine Schwe— 
ſter in Lah iſt, die Drugſtore-Wittwe, 
wo immer ſo'n exquieſietes Dſchermän 
juhſt, die is bei meiner Alten gekom— 
men und hat ihre Schweſter, wo meine 
Frau iſt, gefragt: „Märy, haſt Du 
keine Obſchektſchen, wenn ich den Ku— 
licke for Tickets zu einen Sieht für die 
Paräde ſend?“ — „Nicht eine Bitt“, 
ſagt meine Alte, „aber Du mußi ihm 
Inſtruktſchens geben, biekohs er is 
ſomteims fergottfoll.“ — Na, 
ich reziewte inoff Inſtruktſchens for'n 
Tripp nach den Muhn und zwei Dah— 
lers for zwei Tickets. „Thun Sie aber 
das Käſch nicht luhſen, ſonſt hat's ge— 
ſchellt, Kulicke“, hat ſie hinter mir noch 
hergehalloert. Die Kars waren ower⸗ 
kraudet, und ſo wahkte ich on Futt 
daun taun. In den Saluhn an die 
Bridſch und Clarkſtrieht ſtruck mir ohl 
at wonz die Eidiä, mein Käſch zu kaun— 
ten. Schur, äs hell, e in Dahler hatte 
die Kränk gekriegt; ich mußte ihn haben 
in einen von die zwanzig Saluhns, wo 
ich immer nach der Teim geluckt hab', 
aus den Pocket droppen laſſen. Na, 
nu went ich bäck, von Saluhn zu Sa— 
luhn, und als ich bei darke Neith in den 
Ruhm kam, wo meine Lädies auf mir 
und die Tickets wähteten, war auch der 
ſekond Dahler gohn. 

Lehm.: Mach doch keene faulen Schie⸗ 
bungen, oller Fritze, verſoffen haſt's 

Jeld! 


Rul.: Die ſähme Eidiä haben auch 
meine Wimmensleut, und ich kann ſie 
nicht von Konträrie konwinzen thun! 

Gr. (höhniſch): Ja, Kulicke, in der 
Schrift ſteht: „Der Gerechte muß — 
leiden“. 

Lehm.: Irade aber ſo jui kann man 
ooch ſajen: „Der Schwere muß jerecht 
leiden — bei die Hitze. Schadi Dir 
iebrijens jarniſcht, denn wovon biſt Du 
ſo ſchwer, Du dreiſtöckijer Tennement⸗ 
Hausbeſitzer? — Von die Hungerpfoten 
vaterloſer Waiſenkinder und dem ſau⸗ 
ren Schweiß nackicht hinterbliebcner 
Wittfrauen! Uff die Kniee miſſen die 
armen Weiber rumſchruppon, um det 
Sindenjeld for die hohe Rente aus'n 
Dreck ſozuſajen rauszukratzen ... 

Kul.: Das Miehnſte dabei is, dat die 
Skrubbwimmen, wo for die Zittie wor⸗ 
fen,.vom 1. Sepiember an von 45 
Dahlers auf 40 Dahlers reduhſt wer⸗ 
den ſollen. 

Lehm.: Det is * a Son 
Waſchweib hat eben leene Stimme nich 


die Ichaltsbeſchneidungs⸗Maſchine zu⸗ 
erſt ran, die kann ſich nich rächen thun. 

Gr: Was? Ein Waſchweib und 
feine Stimme? Und ſich nicht rächen? 

Du kennſt doch die Mary Ann Me—⸗ 
Carthy ... 

Kul.: Das is eine Mißunterſtänding. 
In ſeinem terriblen Berlinien Deiälekt 
ſagt er „Stimme“, wo wir in gutes 
Dſchermän ‚Woht“ ſagen. — Und das 
is der Rieſen, wei ſie die Skrubblädies 
zu täckeln dären. Bei Reit und Dſchös⸗ 
tieß ſollten alle Empleuiehs vom Mähr 
bis zum Dogkätſcher daun bloß die 
Hälfte Wohts reßiewen. 

Qu.: Was verſtehen Sie davon? 
Ale Angeſtellten müſſen ſchwer arbei⸗ 
ten. 

Kul.: Ich kann die Truth von mei— 
nen Stätment berufen. Der Miſter 
Froſt, wo ſeit 20 Jahren in die City 
Hall ſchafft, hat ſelbſt in die Publik 
diehklärt, daß er zu heihe Wädſches 
kriegt. 

Lehm.: Na, der ſoll es ja wiſſen! 
Todtarbeiten thun ſe ſich nich in den 
Dienſt von unfere jeliebte Metropole! 
Det iS jemib. — Bor langer Weile 
treiben fe allerlei Allotrijas. — Was 
die Ufffehr find in den Breidmell, die 
haben jeßt ihre Schußbefohlenen, Die 
Herren Jauner und Bummler, mit Be- 
jenftielen uniformirt und ieben fie den 
ächten preißiſchen langſamen Schritt 
nach Zählen, und det Bajoneitfechten 
nn. Walderſee'ſchen Inſtruktions⸗ 

u 

Charlie (der Wirth): Na, wozu das? 
Damit ſie das „Fechten“ noch beſſer 
auslernen und nachher bei Ausübung 
ihres Berufs als „Fechtbrüder“ nicht 
mehr abgefaßt werden? 

Gr.: Na, gewiß! Und ſollten ſie doch 
einmal von einem Blaurock angehalten 
werden, ſo können ſie ja gleich mit ihm 
die Knüppel kreuzen. So'n alter Be— 
ſenſtiel liegt überall herum! 

Lehm.: Herr Jott ſeid Ihr aber 
Einfaltspinſel. Der Irund iſt doch ſo 
klar wie Slohsbriehe, weil heitzutage 
keen anſtändijer Menſch in ue Jail 
mehr ſeines Lebens ſicher iſt. — Denkt 
doch bloß an Akron, Mansfield, Gim⸗ 
man. Wenn das ſo weiter jeht, denn 
wird man von 'nem Innjeſpunnenen 
nich mehr ſagen: der is in Ne.Sicher, 
ſondern der is in Nr. Unſicher. — 

Qu.: Das „Bonmont“ haben Sie 
mohl auf der „internationalen Kons 
bention der Iramps“ in Britt gehört. 
Die Herren haben auch nicht viel für 
unfere Gefängniffe übrig und eine Re- 
folution angenommen, diefelben feien 
al Hinderniß der durch die Konftitu- 
tion gemährleifteten Freizügigkeit ab- 
zufhaffen. Lächerlich überhaupt, daß 
folden Stromern erlaubt wird, eine 
Konvention abzuhalten. 

©r.: Diefe Konvention aber hat et- 
mas gethan, das gerade von Xhnen und 
den anderen Heroenverehrern Anerfen- 
nung finden follte. — Was alle die an 
deren Parteien verfäumt, diefe armen 
Teufel haben e3 nachgeholt: den Dant 
ded Baterlandes haben fie dem Ad- 
miral Demen abgeftattet, indem fie ihn 
einftimmig zum Kandidaten ihrer Bar: 
tei nominirten. 

Du.: Schande! Schande über Leute, 
die, wie Gie, über unfere großen Män- 
ner ihren billigen Spott ausfchütten, 

Lehm.: Nic wahr? Leber Allenz 
zieh’'n je mit ihren Spott her. Neilich 
fragt da een Irienhorn — fo eenen bon 
die Sorte Jrieshuber, — mat bet zu 
bebeiten hätte, det ieberal G. A. R. 
jtände, und mwiffen Sie, wat der Urian 
antwortet: „Sehen Sie, junger Mann, 
die AUmerifaner freien fich ieber die ver- 
ninftiien Anfihten bes beitfchen Kai- 
fers in ber chinefifchen FFraje, und da 
Ichreiben fe an alle öffentlichen ebeibe 
u. f. m. © U NR. an, das meint: 
Germany All Right, Deutfchland 
hat ae — 

In Wirklichkeit aber ſcheinen 
im — die Intenionen unſerer 
Regierung diejenigen Deutſchlands dia⸗ 
metral zu durchſchneiden: die Freund⸗ 
ſchaft der Ver. Staaien gegen China 
und die bewährte Friedens— 
liebe unferes erlauchten Präfidenten 
werben niemals geftatten, daß eim fo 
altes Kulturreich, wie China, ala Beu- 
teftüd unter bie raubluftigen Kriegs⸗ 
ſtaaten Europas vertheilt wird. — 
Unſere Flagge ſchützt die Schwachen. 
Deutſchland ſcheint am aggreſſidften 
vorgehen zu wollen, hat es doch ſeinen 
General Walderſee als Generaliffimus 
ar verſtanden! 

: Aha! Das iſt die Stelle, wo 
„u tihlich ſeid. Ihr Jingos! 

Lehm.: Janz abjeſehen davon, er⸗ 
laube ick mit bie erjebenſte Anfraje, ob 
et nich in Anbetracht von die jrauſame 
Unterbridung ber Boeren in Afrika 
durch die Britifchen unb unfern Prä- 
fivenien feine bewährte Schwärme- 


vei und Hilfsbereiticgaft for unier- | 


jebridtte Bölter eine jute Idee märe, 
in’'n „Weißen gt Platate anzu- 


bringen mit 


I Dei oh — 


— Brutuß 


72 


Guter Blätterteig, Ein Man 


Pfund feines trodenes Mehl, 1 Pfund 


um Butter, ungefähr 1— 14 Taffe kil- 


les Waffer 1 Eleines Glad Rum ober 


Arraf und ein ganzes Ei. Abends vor⸗ 
ber wird bie Butter mit der Hand gut 
ausgewafchen, bamit fie recht zähe wer⸗ 
be, einen Singer bid platt außeinanber- 
gebrüdkt und auf einen Teller in ben 
Reller geftellt. Am anbern Tage macht 
man in der Mitte des Mehls eine Ver⸗ 
tiefung, gibt Ei, Waffer und Rum hin- 
ein, rührt mit einem Mefjer das Mehl 
Dazu und verarbeitet ben Teig mit den 
Händen gleich einem Weißbrotteig. 
Derfelbe darf nicht zu fteif fein, aber 
auch nicht an den Händen Kleben. Dann 
rollt man ihn einen Heinen Finger did 
aus, legt die Butter darauf und fchlägt 
ben Teig rechts und linfs über bie But- 
ter, ebenfo auch bie beiben andern Gei- 
ten, und läßt ihn im Kalten 3 Stunde 
ruhen. Darauf wird berfelbe ausge: 
rollt, wobei man zum Weber- und lin 
terftäuben nur Mmenig Mehl nehmen 
darf. Der Teig wird nun mit einem 
reinen Handftäuber abgeftäubt, damit 
fein Mehl darauf liegen bleibt, berfelbe 
nach angegebener Weife zum zmeiten 
Male zufammengefchlagen und mieber 
zum Ruben 4 Stunde Zeit gelaflen. 
&o aefchieht e noch zweimal. Ehe ber 
Teig zum biertenmal ausgerollt wird, 
f&hneide man ein Stüd bünn aus, iege 
von gewünſchter Größe einen Blech— 
deckel, in Ermangelung eine Schüſſel 
—* fahre mit einem Tortenrädchen 
umher, ſtäube etwas Mehl darüber, 
ſchlage den Teig kreuzweis zuſammen, 
weil man ihn ſo beſſer auf die Platte 
bringen kann, ſtäube das Mehl rein ab, 
beſtreiche ihn ringsum, wo der Rand zu 
liegen kommt, nur nicht die Seiten, 
mit etwas Ei, oder auch Waſſer, lege 
von dem abgeſchnittenen und ausgeroll⸗ 
ten Teig einen Rand darauf und ſteche 
an verſchiedenen Stellen mit dem Meſ⸗ 
ſer hinein, wodurch Blaſen verhütet 
werden. Nachdem der Teig alſo be— 
handelt, muß er ohne Aufſchub ſofort 
in den Ofen, andernfalls wird der 
Blätterteig nicht gerathen. Man backe 
ihn bei 34 Grad Fahrenheit nicht über 
3 Stunde. 

— Mandeltorte. Ein Pfund 
recht frifche füße und Inapp & Unze 
bittere Mandeln, 3 Pfund durchgefieb- 
ter Zuder, 12-15 frifche Eier, 1 Zi- 
trone, 1 Xheelöffel Mustatblüthe, 2 
gehäufte Eplöffel feingeriebenes und 
Durchgefiebtes Kartoffelmehl oderfYorn- 
ftärfe. Die Mandeln werden abgezo⸗ 
gen, gewaſchen, abgetrocknet und gerie— 
ben, die Eidotter mil dem Zucker, wo— 
rauf die Zitrone abgerieben iſt, nebſt 
dem Saft derſelben und Muskatblüthe 
eine Weile gerührt, Die Mandeln hinzu- 
getban und bie Mafje gleihmäßig und 
ununterbrochen nach einer Richtung ge= 
rührt. Dann mifcht man bas zu fe= 
tem Schaum gefchlagene Weiße ber 
Eier leiht Durch, fomie hernach das 
Kartoffelmehl, füllt es ſogleich in die 
bereitſtehende zugerichtete Form, ſtellt 
ſie bei 363 Grad Hitze in den Ofen und 
läßt diefen Kuchen 14 Stunde baden. 
€3 darf nicht daran geftoßen werden, 
und die Hige von unten nicht Härfer 
als die von oben fein. Zur Verſchöne⸗ 
rung dieſer Torte kann man einen 
Zuckerguß darüber machen, ſolchen mit 
eingemachten Früchten belegen oder die— 
ſelbe mit Pomeranzenſchale verzieren, 
die ſo dünn wie Papier geſchnitten wer— 
den muß. — Hirſchhornſalz mit dem 
Kartoffelmehl durch die Maſſe gerührt, 
macht ſie lockerer und leichter. 

— Karmeliterkuchen. Neun 
ganze und das Gelbe von 2 Eiern, % 
Pfund durchgefiebter Zuder, 13 Pfund 
Mandeln mit der Schale, die mit Ro- 
jenwaffer nicht ganz fein geftoßen find, 
3 EßlöffelKirſchwaſſer, die abgeriebene 
Schale einer Zitrone, 4 Unze Zimmet, 
1 Musfatnuß. Gier und Eidotter mer: 
den ſchäumig gefchlagen, die übrigen 
Beltandtheile nacheinander hinzugefügt. 
Dann wird die Maffe 3 Stunde ftart 
und gleihmäßig gerührt, 3 Pfund fei- 
ne3 Mehl baruntergemifht und bei 
364 Grad Fahrenheit gebaden. 


— Gute Beefſteaksvonge— 
hacktem Fleiſch. Wo kein gutes 
Fleiſch zu Beefſteakes zu haben iſt, da 
wird man nachſtehender Art den Vor— 
zug geben: Man nimmt zu 1 Pfund 
ſchierem magerem Rindfleifh 2—3 Un: 
zen feftes Nierenfett, ſchneidet es in 
Miürfel, wobei Haut und Gehnen ent- 
fernt werden, hadt beides fein, formt 
davon 4-5 runde fingerdide DBeef- 
fteaf8 und beftreut erft dann, wenn fie 
gebraten werden follen, beide Seiten 
mit etwas Pfeffer und dem nöthigen 
Salz. Dann maht man in einer flei- 
nen, fehr fauberen Pfanne ein Stüd- 
chen Butter oder halb Butter Halb Fett 
fochend heiß, legt die Beefiteat3 hinein, 
läßt fie unter öfterem Hin- und Her- 
fchießen, ohne Hineinzuftechen, bräunlich 
merben, legt fie auf bie andere Geite 
unb verfährt damit ebenfo. Dann rid;- 
tet man fie fehnell auf ein Schüſſelchen 
an, gießt etwas faltes Waffer in bie 
Pfanne, rührt die Sauce, biä fie etwas 
jämig geworden, und gibt fie dazu. — 
Die Beeffteat3 dürfen nur einige Mi- 
nuten braten, fie müſſen inwendig noch 
röthlich fein, ein längeres Braten ent- 
zieht denfelben den Saft und macht fie 
bart. So aud würden fie zähe wer- 
den, wenn man fie gefalzen ungebraten 
bi3 zum nädften Tage binftellte. 

— Gedämpftes Rind- 
fleifhpom Shienbein. Man 
nimmt eine Scheibe von dem bünnen 
Ende bes Schienbeines, two bie runde 
Deffnung im Knochen ganz Hein ift. 
Mit einiger Mühe behanbelt, wird bas 
Fleifch jo weich und zart, wie bom Sir- 
loin, Zendenftüd. Man legt das Fleifch 
in einen Zopf mit flachem Boden, —2 
Waſſer darüber, ſo daß es bedeckt iſt, 


De ee und —5 — es une bem — *— 


er hei⸗ 


und Iegt e3 in eine Be bäuft das. 
Gemüfe darauf und gießt dann bie ver- 
biete Brühe barüber. 

— Ralbibraten im Dfen. 
Nachdem ber Braten mit kaltem Waſ⸗ 
fer abgemwafchen ift, läßt man ihn an- 
fang3 bei ftarfer, bann bei mäßiger 
Hibe unter fleißigem Begießen, ohne 
ihn umzulegen, 15 Stunde braten. Ein 
Heiner Braten aber follte nicht über 1 
Stunde im Dfen bleiben, weil er fonft 
zu weich und troden würde. Zu ber: 
hüten, daß die Sauce zu braun, ober 
gar bränzlich werde, kann nöthigenfalls 
zumeilen 4 Taffe Sahne oder fochen- 
de3 MWaffer hinzugefügt werden. Auch 
fann ber Sauce durch etwas qute fühe 
Sahne ein angenehmer Gefhmad und 
fhöne. gelbbraune Yäarbung gegeben 
werden; man gieße fie +: Stunde vor 
dem Herausnehmen de3 Braten3 hinzu. 
ft derfelbe angerichtet, jo nimmt man 
etwas Fett von der Sauce, rührt das in 
ber Pfanne fi) Angefeßte mit etwas 
faltem Wafjer zufammen, wendet nö- 
thigenfall3 etwas Stärfe oder Kar: 
toffelmehl an, verfucht, ob Salz fehlt, 
und läßt die Sauce gut Durdhlochen. 

— Gebratene Leber al 
Beilage. Die Leber eines frifch ge- 
Ihladteten Kalbes wird in Scheiben 


bon ber Dide eines halben Fingers ge= 


fohnitten, wobei Haut und Adern ent- 
fernt werben, in Eier, Musfat und we- 
nig Salz umgedreht, mit geftoßenem 
Smwiebad  beftreut oder in Mehl ge— 
wälzt, offen in reichlicher YButter fo 
lange leicht und fchnell gebraten, bis fie 
inmwenbig ganz weich, von außen kroß 
geworden. Längeres Braten macht die 
Leber trocken und hart. 

Filets von Schweine— 
fleiſch. Die Filets werden etwas 
geklopft, mit wenig Salz beſtreut, in 
gelbgemachte Butter gelegt und feſt zu— 
gebedt langfam 4 Stunde bei einmali- 
gem Ummenden gebraten. Dann gibt 
man etwas Sahne hinzu und läßt fie 
bei öfterem Begießen noch etwa ebenfo= | 
lange braten, wenigftens nicht länger, 
bis fie fih zart durchſtechen 

Beim Anrichten kommt wie gewöhnlich 
etwas Mehl, einige Minuten fpäter fo- 
viel Bouillon oder Wafjer Hinzu, daß 
e3 eine gebundene Sauce gibt. 

— Tomaten aufzubemwah- 
ren. Diejelben follen fih am beiten 
aufbewahren lafjen, wenn man voll- 
fommen reife und unbeſchädigteFrüchte 
ſorgfältig abwiſcht, in ein möglichſt 
weithalſiges Gefäß einlegt und mit ei— 
ner Miſchung von 100 Theilen Waſſer, 
1 Theil Eſſig und 1 Theil Kochſalz 
überſchüttet und darüber eine 3 Zoll 
hohe Schicht feinſten Olivenöls gießt. 
Man will nach 8 Jahren ſo eingelegte 
Früchte noch ganz und gar unberändert 
gefunden haben. 


Frauenleben im Palaſt zu Teheran. 


Der franzöſiſche Arzt Dr. Feuvrier, 
der am Hofe zu Teheran drei Jahre 
als Leibarzt thätig war,’ "Hatte es die— 
fer Eigenfchaft zu verdanfen, daß er 

| wiederholt zu den Frauengemächern 
bes Schahs Zugang fand. In feinem 
jüngft veröffentlichten Buche “Trois 
ans & la cour de Perse” (drei Jahre 
am perjifchen Hofe) fchildert er aus ei- 
gener Beobachtung in feffelnder Dar- 
ftelung das Frauenleben im geheim— 
nißbollen Innern diefes orientalifchen 
Königsſchloſſes. 

In der erſten Zeit mußte ſich Dr. 
Feuvrier, wenn der Schah ihn mit der 
Behandlung einer ſeiner Gemahlin— 
nen oder Nebenfrauen betraut hatte, 
zunächſt bei dem Obereunuchen mit 
dem Titel Excellenz melden. Dieſer be— 
gleitete ihn bis zu einer Thür, die ſich 
am Ende eines langen Korridors be— 
fand, wo ihn die Eunuchen derjenigen 
Frauen erwarteten, 
tiren wünſchten. Später war es ihm er— 


laubt, ſich ſtets auf direktem Wege un— | 5 
en, 


ter Führung eines Eunuchen zu ben 
Gemädern der Damen zu begeben, die 
feine3 ärztlichen Beiftandes bedurften. 


Ssnmitten eines großen Hofes erhebt | 


fi) ein feenhafter, von einer Säulen- 
halle umgebener und mit den funftooll- 
ften Bildhauerarbeiten 
Marmorpalaft, der PBalaft des Schla= 
fes (SKhaba, d. b. der Ort, mo man 
ſchläft). Die Gemächer der Harems—⸗ 
ſchönen, die von vierzig weißen und 


blendete. 
| baren Stüde belief fih auf 4—500. 


berech⸗ 
nannten 
Zaborinnnen die in mancher Hinſicht 
bor den übrigen Bewohnerinnen des 
Harems bebvorzugt werden. Die Frauen 
dieſer erſten Klaſſe haben im Allge⸗ 
meinen ihren eigenen Hofſtaat, ſo weit 
man von einem ſolchen ſprechen darf, 
und ihre eigenen Gemächer. Alle ande- 
ren leben in größerer oder geringerer 
Abhãnigkeit von ihnen, meiſtens in ei⸗ 
nem dienſtbaren Verhältniß unter ei— 
nem Titel, der ihrem Range entſpricht. 
Das häusliche Koſtüm der Damen 
des Auderoun iſt für alle gleich, für 
Alte wie für Junge, und läßt wenig— 
ften3 nach unferen Begriffen in Bezug 
auf Vollftändigkeit jehr viel zu mün- 
fchen übrig. E3 befteht aus einer über 
der Bruft nur halb gejchloffenen Ja- 
de oder Weite (Yal), die faum bis zur 
Taille reicht und es deshalb einer Art 
Chemife (Hembtleid) geftattet, fi den 
Bliden zu zeigen. Dazu fommt dann 
noch ein jehr furzerRod,der demjenigen 
unferer Ballettänzerinnen gleicht, alfo 
bei den Knien aufhört und bie weißen 
Strümpfe fo gut wie gar nicht ber= 
bedt. Ein Kopftuch hüllt meiften® da3 
Haar ein, und bamit iſt die Schil⸗ 
derung bes Negligees einer Dame des 
königlichen Harems zu Teheran er—⸗ 
ſchöpft. Für ihr Gemach genügt es 
ja auch, und wenn ſie es ver— 
laſſen will, muß ſie ſich in ein weites 
Gewand, das ſogenannie Gebetkleid, 
hüllen, das ihre Geſtalt von Kopf bis 
zu den Füßen verdeckt. 


Bei beſonderen Gelegenheiten dage— 
gen entfalten die Schönen des 
Anderoun einen unerhörten Luxus und 
ſuchen einander durch den Glanz ihres 
Geſchmeides und die Pracht ihrer Ge— 
wänder zu überbieten. Dann funkeln 
ſie förmlich von Edelſteinen und den 
herrlichſten Gold- und Silberſtickereien, 
aber an dieſem Wettſtreit um die Pal- 
me unübertrefflichen Toilettenprunkes 
können natürlich nur die Frauen von 
fürſtlichem Geblüt theilnehmen und die 
Favoritinnen, die es verſtehen, ihrem 

| Herren und Gebieter in einer [hmachen 

ı Stunde immer von Neuem Ebdeljteine 

| aller Art und Anmweifungen auf große 
Summen abzuloden. Denn folcher be= 
dürfen fie vor allen Dingen, um ihre 
Nebenbuhlerinnen fiegreih aus bem 
Felde fchlagen zu können. Dem fran- 
zöfifchen Arzt ift ein Fall befannt, mo 
eine Dame bes füniglichen Harem3 zu 
Teheran von einem Kaufmann einen 
überaus foftbaren Stoff bi3 auf ben 
legten Meter um 30,000 Franten er= 
handelte, nır deshalb damit fich feine 
ihrer Nebenbublerinnen von bemjelben 
Stüd ein Gewand anfertigen laffen 
fönnte. Alfo wahnfinnige Verfchmen- 
dung in optima forma. 

Der europäifche Leibarzt genoß in 
befonderem Mahe das Vertrauen der 
Lieblingäfrau des verftorbenen Schab3, 
Emin Agda3’, die damals fchon in Ge— 
fahr fchmebte, zu erblinden und fpäter 
nad Wien reifte, um fich dort von ei- 
nem berühmten Augenarzt operiren zu 
laffen. Bei der geringften Beflerung 
ihrer Augen. bewies fie dem Europäer 
die rühendfte Dankbarkeit. Eines Ta- 
ges breitete fie mit Stolz ihre unver- 
gleihlihen Schmudgegenjtände vor 
ihm aus, deren Glanz ihn förmlich 

Die Zahl der überaus foft- 


&3 waren hauptfächlich Knöpfe, Ringe 
und lange Halzfetten. Niemals hatte 
Dr. Feuprier Perlen und Smaragde 
bon folcher Größe gefehen. Auch die 
zahllofen Diamanten, Türfifen, Topa= 
fen und Rubinen feffelten durch ihre 


ı Reinheit und Yarbenpracht feine Blide 





| zu ledhafter Bewunderung. 
 Emin Wadas ihre Herrlichkeiten wieder 
‚ in ihre Schmudfäftchen einjchloß, mähl- 
ı te fie ala Gefchent für ihren ärztlichen 
| Rathgeber einen Ring mit einem mun= 
| derbollen Diamanten aus. Ein andes 
die ihn zu fonfuls | 





| breitet. 
gefhmüdter | 
| Wafler von verjchiedener Temperatur 


Bebor 


res Mal ließ ſie ihm ihre beiden Bade— 
zimmer zeigen, deren Fußboden und 
Wände aus weißem Marmor beſtan— 
Von der Mitte des Toiletten— 
zimmers aus verbreitete ein kleiner 


Springbrunnen angenehme Kühlung. 


In zwei einander gegenüberliegenden 
Wandniſchen waren Ruhekiſſen ausge— 
Das eigentliche Badezimmer 
enthielt zwei große Wannen, die mit 


angefüllt waren. Was die Benutzung 
anbetrifft, ſo kommt zunächſt für zehn 
Minuten die Wanne mit dem kälteren, 


ſchwarzen Eunuchen bewacht werden, dann die mit dem wärmeren Waſſer 


ſchließen nicht allein den gewaltigen 
Hof von allen Seiten ein, ſondern 
dehnen ſich noch über kleinere Neben⸗ 
höfe aus. Unter den Frauen des Ande— 
roun (Frauenpalaſtes) herrſcht eine ge= 


für dieſelbe Zeitdauer an die Reihe. 
Andere zehn Minuten ſetzt die Badende 
ihren Körper den warmen Waifer- 
dämpfen aus, mit welchen der Raum 
angefüllt ift. Dann begibt fie fi, in 


Nur für 


Männer. 


Ein freies Verſuchs⸗ MPaget dieſe dieſer neuen Entdeckung 
per Poſt verſchickt an jeden Mann, der ſeinen 


Namen und Adreſſe einſchickt. — 


Stellt 


Kraft und Stärke ſchnell wieder her. 


Freie Probe-Padete eines der merlwür⸗ 
digſten Heilmittel werden an Alle per Poſt 
berichidt, die an das State Medical Infti- 
tute fhreiben. Sie heilten viele Männer, 
die jahrelang gegen geiftiges und förperli= 
es Leiden antämpften, hervorgerufen duch 
verlorene Mannestraft, jo dag das Inftitut 
fh entihloß, freie Probe-Padete an Alle, 
die darum fdhewiben, zu S ift 
eine ndlung im e, und alle Mäns 
ner, ws irgend ae ee geihlehtlicher 


alle Leiden und Beichiverden, die durch jahres 
fangen Mifbraud der natürlichen Funktios 
nen entftanden find, und ift ein abfoluter 
Erfol g in allen Fällen. Auf Anfuden an 
das State Medical Inftitute, 350 Elektron 
Gebäude, Fort Wayne, Ind., wobei Ihr an: 
gebt, daß Ahr eines der Brobe - s Badete 
mwünjcht, wird Euch joldies prompt geißidt 
werden. Das Anftitut wünfcht fehnlichft di 
große Klafje von Männ 

nen es unmöglid) ift, ihr 

um fa 


liche 
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Thurmuhr-Apotheke. 


Günſtig e Gelegenheit, 


Patent⸗ ei zu Taufen. 


Srefes echter importirter —— * 
Thee 


Pflaſter 
St. Bernards Kräuter Pillen 
Caſtot ia 
Et. Jacobs Del . . 
Hamburger Tropfen . vo. 


Brieflihe Aufträge von ARE der Stabt mwohnenden Kunden erfüllt. — 


— 386 
. 160 
3.00 


Malted Milk, die 50c-Gräße . 
Malted Milk, die 1.00:Gröfe . 
Malted Mitt, die 3.75:Größe . 
Neftles Kindermehl . . - 
Paines Eelery Compound . . . . 786 
Hoods Garjaparila . u». « . 786 
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Sie erjparen Gelb. 


mollene Tücher vollftändig eingehüllt, 
in das Toilettenzimmer zurüd und ruht 
hier auf meichem Lager eima eine 
Stunde aus, worauf die Toilette be= 
ginnt, die mehrere Stunden in An: 
pruch nimmt, wenn die betreffende Ha= 
remsdame ihren Gebieter ermartet. 
Zunädft werben bie Nägel der Füße 
und Hände roth gefärbt; mit bem 
„hol“ Schwärzt man die Augenbrauen 
und verlängert fie gleichfam, indem 
man fie über der Nafe dur einen 
Strid vereinigt. Auf die Haarfrifur 
wird die größte Sorafalt verwandt, 
und bei der Auswahl der eigentlichen 
Bekleidungsftüde und Schmudgegen- 
ftände fommt natürlich alles darauf an, 
in den Augen Desjenigen, bon bem 
im Anderoun allein alle Gnade und 
Gunft und Auszeichnung ausgeht, ala 
die am Schönften Gefehmücte zu erjchei= 
nen. 

Bei der Erörterung ber etwas heit» 
len Tsrage, ob das völlig abgejchloffene 
Leben der Haremdbamen und ihre 
ftrenge Bewachung fie vor jeder Verſu— 
Kung bemahren könnten, gibt Dr. Feus 
brier die Antwort:: „E3 ift wohl er= 
laubt, da3 zu bezmweifeln.” Nicht im= 
mer gehe im föniglihen Anberoun zu 
Zeheran alles mit richtigen Dingen zu. 
Man erzähle fich von einer der zum er= 
ten Range gehörenden rauen, bie 
ihrem hohen Gemahl Urfache zum hef- 
tigen Zorne3= und Eiferfucht3ausbruch 
gab und e3 nur ihrem fürftlichen Ge- 
blüt verdanfte, daß fie nicht das jchred- 
liche Schidfal ihres heimlichen Gelieb- 
ten theilte. In folchden Dingen verfte- 
ben befanntlich orientalifche Despoten 
feinen Spaß. Auf einen oder mehrere 
Köpfe fommt e3 ihnen nicht an, wenn 
e3 gilt, ihre Rachfucht zu befriedigen, 


— 


— Safernenhofblüthe. — Unterof: 
fizier: „Kloßmeier, Sie paffen zum 
Soldaten wie ’n Eisbär aufs Floh: 
theater. 


Schwache, nervöſe Perſonen, 


geplagt von Schwermuth, Erröthen, Zittern, Herz⸗ 
tlopfen und jhledten Träumen, erfahre» auß dem 
Zugendfreund‘ wieeinfah und billig @efchlechtä- 
ranfheiten, Folgen der X —* dfünden, Kr 
aderbruch (Baricocele), erfhbpfende Au 
andere marf- und beiuverjehrende Lei 
und dauernd geheilt werden fönnen. — Sany n 
Heilverfahren. — Aud ein Kapitel über Berbütung 
zu großen Kinderjeger3 und Ber Ihlimme Folgen 
enthält diejes lehrreide Bud, defien neuefte Huf 
lage nah Empfang von 25 Le Briefmarken 
Derfiegelt verjandt wird von der 


PRIVAT KLINIK, 181 6th Ave., New York, N.Y. 


Gehet zun ... 


beiten 
Doktor. 


Geht zu den Garantie-Doktoren, 148 
State Str. Es ſind die beſten Doktoren, 
und ſie verlangen keine Zahlung im Voraus. 
Ihr könnt bezahlen, wenn die Arbeit fertig, 
oder wenn Ihr die Behandlung habt. 


Bringt kein Geld mil. 


Konfultation frei. 

Bejuder der Stadt, die nicht die beften 
Aerzte Tennen, find befonders eingeladen, 
vorzujprechen, ehe fie weniger tüchtigenQlerz: 
ten hohe Gebühren für Unterfuhung bezahs 
len. Die Offices der Garantie-Doftoren 
find die größten und feinften in Chicago. Sie 
haben die großen X: Strahlen, um bie 
Krankheit zu finden. 


Männer it Schwähe im Rüden, Bari: 
— Hydrocele, alfenAnzeichen 

bon früßgeitigem Verfall oder verlorener 

Mannbarkeit. Dauernd geheilt. 

3 dauernd geheilt ohne Operation. 
Brüche Konfultirt uns, ehe Ihr jemand 
anders hohe Gebühren bezahlt. Seine Zahs 
lung, bi3 geheilt. 

Krebs und Gefhmwiüre entfernt ohne Mef: 

fer oder Blutvewluft mittelft einer 
neuen Kur. Sprecht vor oder fchreibt wegen 
Bedingungen. 

4 Die neue eleftrifhe Behands 
Taubheit lung ftellt des Gehör wieder 
her und befeitigt Ohrenklingen. Ver— 
nadhläffigt niemal3 Taubheit oder laufende 
Ohren. 

Stauen Euer Kopfiveh, weibliche Schtwäs 
be, kann jchnell furirt werden. 
Leidet nicht länger. Wlle, die nicht borjpres 
Gen können, follten wegen einer freien 
DBrobe: Behandlung jhreiben. 


The Guaranty Doctors, 


148 State Str., 2. Floor. 


Dffen jeden Tag und Abends. 
Sonntags, 9—1. 


WORLD’S MEDIGAL 
— nn 
INSTITUTE, 
= nn STR., Zimmer 60, 
der fair, Derter Building. 
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@roving Brandenburg. 
"Berlin. Nach) jehmweren Leiden ıft 


"per Stadiverorbnete Rentner Hermann 


 * &orban im 64. Lebensjahre geftorben. 


Er gehörte der Stabtverorbnetenver= | 


‚ -_. I „safe. 
fammlung feit bem Jahre 1889 an. — | SM nfin. Aus Umvorfihtigfeit er- | 


Bon Drillingen ift die Ehefrau de& 
Sidingerfiraße 37 mohnenden Arbei- 
lers Otto Köppen entbunden morben. 
Die drei Knäblein find gejund und 
munter. — Durch Feuer theilmeife in 
Afche gelegt wurde die Geifenfabrif 
bon Rengert, Elfaflerjtr. 91. Zwei 
Mehrleute erlitten bei den Lölchardei- 
ten leichte Verlegungen. — Aus Furt 
por Girafe erfhoß fi die 27 Jahre 
alte Köchin Franzista Schütte aus 
Linden beiWolfenbüttel, die jeit Weih- 
nachten bei dem Leutnant a. D. Meb- 
ner in ber Derfflingerftraße 8 in Stel- 
Jung war. Sie hatte faft alle Briefe 
ihres Dienftheren geöffnet. — Der 28: 
jährige, frühere Bahnbeamte Marz, 
melcher zeitweilig an Verfolgungsmahn 
Yitt, ftedte diefer Tage plößlich in ber 
Wohnung feiner Mutter, Claubiusftr. 
14, Betten und Möbel in Brand und 
brachte fih mit einem fceharfen Mefler 
Schnittmunden an Armen und Bruſt 
bei. Das Feuer konnte gleich gedämpft 
werden. arx überführte man in's 
Krankenhaus. — Zunehmende Erblin- 
dung hat den 82 Jahre alten Rentner 
Gottfried Grebe aus der Schönhaufer 
Allee 135 in den Tod getrieben. Seit 
6 Jahren wohnte Grebe als Wittwer 
bei dem Fuhrheren Wendland. Bor 
etwa Jahresfrift begann er an den Au— 
gen zu leiben. Seine Wirthin fand 
ihn diefer Tage in feinem Zimmer er- 
hängt auf. — Im Dienste tödtlich ver- 
unglüdt ift der 57 Jahre alte Kauf- 
mann Karl Wentel aus der Chauflee- 
ftraße No. 27, der in einer Holzhand- 
lung in Moabit al3 Buchhalter ange- 
ftelt war. Für diefe Handlung waren 
mehrere Kühne mit Holz angelommen, 
bas Mengel zu prüfen hatte. Hierbei 
ftürzte er in bie Spree und ertrant. 

Nieh- Neuendorf. Nadts it 
bier ein Mord verübt worden. Der 
Maurer Schlegel, Vater von 5 Kin- 
dern, murbe hinterrüds überfallen und 
mit einem fharfen Beile gräßlich zu- 
gerichtet. Zmifchen dem Mörder und 
feinem Opfer muß ein harter Kampf 
ftattgefunden haben. Der Erfchlagene 
bielt nod) ein Stüd von einer wollenen 
geftridten Jade, bie jedenfall3 dem 
Mörder gehörte, feft in der Hand. In 
Golffen erfolgte die Verhaftung eines 
ber That verbächtigen Mühlenbauar- 
beiterd. 

Spandau. Klempner Schön, 55 
Sahre alt, mar mit Reparaturarbeiten 
auf dem Dach eines Fabrikgebäudes 
beſchäftigt, brach, als er ein Oberlicht— 
fenſter überſchreiten wollte, durch und 
ſtürzte in die Tiefe. Der Unglückiche 
ſtarb nach wenigen Minuten. Schön 
hinterläßt Frau und Kinder. 

ARrovinz Oſtpreußen. 
Königsberg. Ueber das Ver— 
mögen der Papierwaarenhändlerin 
Marie Such, geb. Melzer, iſt der Con— 
kurs eröffnet worden. 
Allenſtein. Leutnant Rau vom 
150. Infanterie = Regiment, der den 
Oberleutnant vom 150. Infanterie-Re- 
giment am erjten Meihnachtsfeiertage 
p. 33. im hiefigen Stabtwalde imDuel 
erfhoß, wurde zu 2 Jahren Feltung 
berurtheilt. 
Bartenftein. Die Befikerämitt- 
me Marie Goldad aus Altendorf kei 
Gerdauen wurde wegen Mordes, be— 
gangen an ihrem Manne, zum Tode 
verurtheilt. 
Soldau. Beim hieſigen Batail— 
lon des 44. Regiments ſind Erkrankun⸗ 
gen an Typhus vorgekommen. Den 
Mannſchaften iſt bis auf Weiteres das 
Baden im Soldaufluſſe verboten wor⸗ 
den, da befürchtet wird, daß der Fluß 
verſeucht iſt. 

Wehlau. Hier erſchoß ſich der 
Kaufmann Friedrich Boltz aus Inſter⸗ 


bur 

Mormsitt, Rom Tode des Er- 
trintens rettete der Lehrersfohn Rau- 
ter die in den reißenden Mühlengraben 
geftürzte, pierjährige Tochter des Ar- 
beiter8 Klint. — Theilmeife nieberge- 
brannt ift da8 Wohnhaus des Kauf- 
mannd Abolf Buchholz. 
. Provinz Weftpreußen. 

Dirfhan. Frau FuhrhalterThiel 
erlitt Durch Erplofion einer Petroleum: 
tanne beim Tyeueranzünden fo fchiwere 
Brandivunden, daß fie im SKranten- 
baufe ftarb. 

Elbing Am Herzichlage ftarb 
Stabtratd Hermann Wiens. 

Graudenz. Der zum Tode ver- 
uriheilte Raubmörber Franz Raba= 
nomali ift burdh den Scharfrichter 
Reindel hingerichtet worden. 

Gruczno. Das Feſt der goldenen 
Hochzeit beging das Buchholz'ſche Ehe⸗ 

aar. 

— Gruppe. An Stelle des von hier 
verzogenen Gutsbeſitzers B. Plehn iſt 
der Beſihzer G. Schroeder in Klein-Lu⸗ 
bin zum Kreistagsabgeordneten des 2. 
Wahlbezirks der Landgemeinden ge⸗ 


wählt morben. 


Krajankc. Yn dem Dorfe Kles- 
«zn brach bei dem Beſitzer Wiedenhöft 
ver aus, das in kurzer Zeit Haus, 
une und Ställe in Afche legte. 
Kulm. Stabtbriefträger Neumann, 
ber bei ber legten Wahl einen auf einen 
polnifchen Candidaten lautenden Zettel 
-übgegeben haben foll,wurbe zur Strafe 
nad ber Provinz Sachen verjegt. 
Yropinz Pommern. 


"Stettin. Nah dem Kranten- 
haufe beförbert wurde der Schneibe- 
m ielfe aus Grabom, melder 
‚einer Hiebwunde über dem rechten 
Auge bewußtlod auf dem Ylur eines 
ee in Brebow aufgefunden mor- 
den a u nben 
ganzen Körper erlitt infolge eines 

fallö der Heizer Wenbt auf dem im 
liegenden Dampfer „Schoe- 


Erhängt ha bie Frau Poſtver⸗ 
mwalter raufe, die feit Don 
ſchwermüthig war. 
Neuftettin. Nicht unerheblichen 
Schaden verurfachte ein Brand i 


längerer Zeit 


n 
dem Wohnhaufe de3 Zifeiermeifterg | 
Qu e ’ 


ſchoß der Lehrling bes Gemeinde: | 
| Ihmieb3 den 19jährigen Bauernfohn 


| 
! 


ni find ber 25 Je 


Gienomw mit einem alten verrofteten 
Gemehr. 

Pollnom. Weder das Vermöcen 
der Ehefrau des Kürfchnermeiiters 
Auguft Wittitod (in Firma Therefe 
MWittftod, geb. Schröder) ift das Eon: 
curöverfahren eröffnet worden. Ber: 
walter der Maſſe iſt der Prozeßagent 
Muckert. 


gen Körperverle zung 


fängniß berurtheilt, ent bichen. 
Axroving Sachſenn. 


ſich der 61 Jahre alte Milchhämbfer 


Johann Gratz. 


Naumburg. In der Saale bei 
den Schanzen fand der Bahnarbeiter 
Walther, ein ſchon älterer Mann, beim 
Baden den Tod. 

Sangerhauſen. 


reiwillig 


aus diefem Leben gejchieben: Hit, Fuhr- | 


mann Ehrijtian W.ife. Längere Krant- 


| heit fcheint das Motiv der Tod geiwefen 


| 


Ratebuhr. Aus dem Schulzfee | 


309 man die Leiche der unverehelichten 
Amalie Witt aus Bärmwalde. 

Regenmwalde. Beim Holzfällen 
erlitt der Arbeiter Laffahn JchwereVer- 
leungen, indem ihm ein Baum auf 
ben Körper fiel. 

Rummelsburg. InfolgSceu- 
en3 der Pferde ftürzte der Acerbürger 
Heinrich Jefchte von feinem mit Zang- 
holz beladenen Fuhrmert und gerieth 
unter die Räder. Schmer verlebt 
brachte man Sefchefe in’3 Kranken— 
haus. 

Schlame Wegen dringenden 
Berbachts, den Zimmermeifter Kempin 
aus Zanom durch Mefferftiche -Tchmer 
berleßt zu haben, find der Dachdeder- 
meijter Albert Gräß und der Lofomp- 
tioheizer Auguft Krüger von hier in 
ENGER eingeliefert wor- 

en. 

Provinz Hehleswig:Sbolftein. 

Heiligenhafen Die Che: 
leute Heinrich Dehniß und Frau, 
geborene Ehlers, feierte das Feſt ihrer 
goldenen Hochzeit. 

Hoisdorf. Anden Folgen eines 
Sturze3 aus einer Bodenlude auf die 
Diele jtarb der Tjährige Sohn des 
Hufner® Schward. 

Humptrup. Teuer zerftörte 
Wohnhaus und Scheune des Höders 
Sohannes Trees. 

Itzz hoe. Der 12jährige Sohn »e3 
Schiffers Delfs aus Breiholz hei 
Rendsburg ertrank in der Nähe des 
Kreideplatzes der Alſenſchen Cementfa— 
brik beim Baden in der Stör. 

Kiel. Durch die Exploſion der 
Patrone eines Salutgeſchützes im Tor— 
pedohafen erlitt Obermaat Wilhelm 
Schulz ſchwere Verletzungen. 

Landkirchen. Kaufmann Mat— 
thäus Oſterkamp badete in einer Mer— 
gelgrube und fand hier ſeinen Tod 
durch Ertrinken. 

Lägerdorf. Ein Zjähriges Kind 
des Arbeiters Greve trank in einem 
unbewachten Augenblick eine beträcht— 
liche Menge Branntwein; das Kind 
war nach kurzer Zeit eine Leiche. 

Neſſeldeich. Bei beſter Ge— 
ſundheit feierten Heinrich Ludwig 
Wulfer und Frau, geb. Jenſen, den 
Tag, an dem fie vor 50 Jahren an den 
Altar traten. 

DIdes!oe, Bürgermeifter Memes 
beging fein 25jähriges Jubiläum als 
Leiter unſeres ſtädtiſchen Gemeinwe— 
ſens. 

Provinz Schlefien. 


Bunzlau Dem Töpfer Auguit 
Rudolph in der hiefigen Thonmwaaren- 
fabrit ift die Nettungsmedaille am 
Bande und ein Gnadengefchent im Be- 
trage von 60 Mark verliehen worden, 
mweil er in den Jahren 1897 und 1899 
mehrere PBerfonen vom Tode des Er— 
trinftens mit eigener Lebensgefahr ze= 
rettet hat. 

Glog au, Wegen fahrläfliger Töd- 
tung feiner Mutter erhielt der 22jäh- 
rige Kutfcherfohn Friedrich Rutich aus 
Polte drei Tage Gefängniß. Rutſch 
wollte im Mai einen alten Hinterlader 
entladen, wobei plößlich der Schuß 1o3- 
ging und die Mutter in die Bruft traf. 
Die Bedauernsmerthe ftarb drei Stun 
den darauf. 

Hirſchberg. Vom Bliztz erſchla— 
gen wurde der in der hieſigen Poſthal— 
terei beſchäftigte Arbeiter Stief. 

Jannowitz. Werkſtattſchmied 
Blobel aus Kerzdorf ſollte hier den be— 
weglichen Krahn umlegen. Derſelbe 
fiel jedoch zu zeitig und ſo unglücklich, 
daß dem Blobel der Kopf zerquetſcht 
wurde. Der Verunglückte hinterläßt 
Frau und 4 Kinder. 

Breslau Durch Kurzſchluß in 
der elektriſchen Anlage entſtand in der 
Brauerei Pfeifferhof (Scholtz) Feuer, 
das nicht unbedeutenden Schaden an— 
richtete. 

Beuthen. Schweres Leid iſt über 
die Familie des hieſigen Oberbürger— 
meiſters Dr. Brüning hereingebrochen. 
Der ſchwer geprüften Familie wurden 
im Laufe von 6 Tagen drei Kinder 
durch den Tod entriſſen. 


Provinz Roſen. 


Samotſchin. Häusler Pfennig 
zu Ludwigshorſt hat ſich in ſeinem 
Stalle mittelſt eines Strickes erhängt. 
Der Lebensmüde war Jahre lang krank 
und litt große Schmerzen. — Beim 
Baden ertrank der neunjährige Sohn 


des Schmiedemeiſters Zellmer in dem 


ſogenannten Welsſee. 
Schneidemühl. Stadtrath 
Zimmermeiſter Rademacher iſt infolge 
eines Schlagaufalls geſtorben. 
Schubin. Ohne Wiſſen der El— 
tern nahmen die Kinder des Beſitzers 
Sommerfeld aus Beerenbruch eine 
Schachtel mit Streichhölzern mit auf's 
Feld. Ein djähriger Knabe entzündete 
ein Streichholz, wodurch die Sachen 
des Knaben Feuer faßten; bevor die 
Eltern zur Stelle kamen, hatte der 
Knabe derartige Brandwunden erlit— 


. Sn der Warthe ertran- 
ten beim Baben ber 35jährige Tifchler: 
gefelle Plew und ber 16jährige Schuh⸗ 
macherlehrling Anttomiat, 

Bromberg. Aus bem Gefäng- 


zu fein. 

Zeit. Wbends erhielt der Arbeiter 
Huſchka aus Meufeimwig in der Näde 
der Brifettfabrit Wereingglüd einen 
Repolverfuß in die Bruft. Als This 
ter ermittelte der Gendarm einen Xr: 
beiter Banek in Zipſendorf. Huſchka 
wird kaum mit dem Leben davonkom— 
men. 

Weißenfels. Bei den Stadt— 
verordnetenwahlen ſiegten vier Candi— 
daten der Bürgerpartei über die So— 
cialdemofraten mit großer Mehrheit. 

Erfurt. Inter einen Wagen der 
elettrifchen Straßenbahn gerieth der 
4jährige Sohn des Mafchinenfchloffzrs 
Benzier; dem Knaben murden beide 
Beine abaefahren. Ob er mit dem Le 
ben davonfommen wird, ift jehr frags 


lich. 
Provinz Sannover. 


Hildesheim. Beim Baden <r- 
trank der Bäderlehrling Karl Schlüter 
aus Gottrum. 

Melle. Hier und in der lImgr: 
gend entlud ich ein jehmeres Gemitter. 
Der Blit fhlug in das Wefen des Hof— 
bejiger3 Feldmann in NRedefe; dafjelbe 
brannte völlig nieder. 

Northeim Ertrunten ift beim 
Baden in der Ahume der 17 = jährige 
Gohn des Steuercontroleurs Yhl. Der 
Verunalüdte, ein Schüler der Unterof- 
ficierfchule, war auf Urlaub zum Bes 
Tuch bei feinem Vater eingetroffen. 

Verden. Der Wärter des hieli- 
gen Domaymnafiums, Pattberg, hatte 
da3 Unglüd, beim Tenjterpußen von 
dem zmeiten Stod de3 Gebäudes auf 
das Pflafter zu ftürzen. Die Verletzun— 
gen waren derartig jchmwer, daß ber 
ZIod bald darauf eintrat. 

Barnftorf. Ym nahen Dörpel 
ift der Hof des Landmirths Kühne mit 
fänmmtlihem Mobiliar nievergebrannt. 
7 Stüd Rindvieh und mehrere Schmei- 
ne famen in den Ylammen um. 

Ginbed. Erhängt hat fich in Tei- 
nem Haufe der Korbmader Willflomm. 
Derfelbe war feit langer Zeit Fränklich 
und hat vermuthlich in geiftiger Um: 
nadhtung diefe That begangen. 

Frovinz Weftfalen. 


Bohum. Der njpektor des hie- 
gen Amt3gericht3-Gefängnifjes, Stöf, 
ein erjt jeit furzer Zeit hier angeftellter 
Beamter, murbe wegen verbrecherifchen, 
unfittlichen Verfehr3 mit meiblichen 
Häftlingen zu 15 Monaten Gefängrig 
perurtbeilt. — Don einem in voller 
Fahrt befindlichen Perfonenzug ftürzte 
der Bremfer Vifart von hier; der Ver: 
unglüdte, der auf der Stelle tobt war, 
binterläßt rau und drei Kinder. 

Dortmund. Gtationdaffiitent 
Bonfend gerieth unter einen Eifen- 
bahnzug; dem Unglüdlichen wurde der 
Kopf vom Rumpf getrennt. 

Hagen. Tür infolvent erflärt fich 
der Tettmaaren = Händler Heinrich 
Siepers. 

Hamm. Ertrunfen ift an der Kies— 
baggerei in der Lippe das 7 Jahre alte 
Kind Frida Flöing, Sandſtraße 1 
wohnend. 

Ibbenbüren. Durch Erhängen 
hat Steinbrucharbeiter Hinnach, Vater 
von 4 Kindern, ſeinem Leben ein Ende 
gemacht. 

Münſter. Zum Feueranmachen 
verwendete die 23 Jahre alte Frau des 
Anſtreichers Keuters Petroleum, wobei 
die Petroleumkanne explodirte; die 
Frau ſtarb noch am ſelben Tage an den 
Folgen der Brandwunden. 

Beckum. Auf dem Heimwege von 
einer Hochzeit gerieth der Arbeiter Jo— 
hann Schorn von hier in Lippſtadt in 
die Lippe und fand den Tod. 

BRkbeinproving. 

Koblenz. Beim Baden ertrank in 
der oberen Lache an der Inſel Ober— 
merth der 7 = jährige Sohn des Land— 
gerichtsratHd Händler. 

Kreuznad. in der Nähe des 
Dorfes Langenlonsheim entdedte man 
zwei große Reblausheerde. — Der be- 
fannte WeinbergsbefigerHeinrich Puri- 
celli iſt geſtorben. 

Solingen. Schwere Schickſals— 
ſchläge haben die Wittwe des Kohlen— 
händlers Pflug getroffen. Ihr Mann 
wurde vor kurzer Zeit plötzlich vom 
Tode dahingerafft. Dem Vater folgte 
bald danach die 14-jährige Tochter in 
den Tod und nun ift bem einzigen 
Sohne der bedauernämerthen Frau, ei- 
nem 17 ‘Yahre alten jungen Menfchen, 
in der Mafchinenfchlofferei von Miül- 
ler, wo er alö Lehrling thätig mar, 
bon einer Fräsmafchine der Schädel 
zerquetfcht worden. Der Tod war bie 
augenblidliche Folge. 

Köln. Frl. M. 2. Vogels, Haupt: 
lehrerin an der Schule Mauritiusmall, 
feierte ihr 50 = jährige Jubiläum. 

Aachen. Ein-fchmerer Unglüdz- 
fall ereignete fih auf dem Löhergraben. 
Der Director des Zoologifchen Gar: 
tena, Heinrich Möller, geriet beim 
Abipringen von der Straßenbahn mit 
einem Bein unter die Räder. Er wurde 
fo jehwer überfahren, daß ihm das 
Bein bald nachher abgenommen werben 
mußte. 

Provinz Seflen: Naflnı. 

Burgbaun PBerunglüdt ift in 
der zur biefigen Ziegelei gehörigen 
Lehmarube der 55 re alte Eugen 
Küfter von bier bablich, dab eine 
—— auf ihn ftürzte und ihn er- 

ug. 

Yranktfurt. Kürzlich wurben in 


ya Ba 


—— 


| der zum „XIhüringer Hof“ 


. | Stabtverorbneten bemilligten die Sum⸗ 
me bon 6,600,000 Mark zur Erbau- 


Alversgehofen. Erhängt hat: ung eines neuen Rathhaufes. 


Merrhaufen. ° Durch teuer 


‘find die Stallungen bes Gutspächters 


NÖN zerftört worden. _ — 
Netra. -Bürgermeifter Liebifch 


-feierte jein 25 - jährige Dienftjubi- 


laum ala MNebentendant der Freig- 


Sparkaſſe. 


Niedermald. Beim Baden er- 
trant der 19 - jährige. Sohn der YFa- 
milie Opper. 

Rodenbad. Megen Bebro- 
hung verurtheilte die Straffammer den 
Taglöhner Schulte von hier zu acht 
Wochen Gefänanif. 

VBiejebed. Das dem Adermann 
Miller gehörige Wohnhaus - wurde 
duch den Blik in Brand gejtedt; es 
brannte vollftändiq nieber. 

Miiteldeuifche Staaten. 

Altenburg. Ein furdtbares 
Unmetter ijt über dem größten Theil 
des Herzogthums Altenburg und ber 
benachbarten Gebiete niedergegangen. 
In der Sonasthaler Gemarkung Jind 
meite Getreidefelder durch Hageljchlag 
vernichtet. 

Bifchleben. In einem Anfall 
bon Irübfinn erhängte fich der 72=jäh- 
tige Einwohner Heinrich Richardt. 

Braunfhmeig. Heberfahren 
und getödtet wurde von einem Fuhr— 
merf der 12 - jährige Knabe Erich 
Bittmann. 

Eheleben. Hier murde der Ge: 
Ihäftsreifende Fr. Gertsaus Leipzig 
perhaftet und in das Amtsgerichtäge- 
fängniß eingeliefert. Derfelbe hat mie- 
derholte Betrüigereien zullngunften von 
Leipziger Firmen ausgeführt. 

Gera. Kaufmann Ridhard Rothe 
meldete den Concurs an. 

Greiz. |hre Zahlungen eingeftellt 
hat die Firma &. ©. Feiitel. 

Helmjtedt. An der Glasfabrit 
bon Alb. Kahn und Co. plakte eine 
große Glasröhre, die zu Spiegelglas 
verarbeitet werben Sollte. Der herab- 
fallende Theil der Röhre verlebte dem 
mitarbeitenden nhaber Herzog ben 
linten Arm in der Nähe der Bulsader. 

Ylmenau. Ertrunfen ift im Gro- 
Ben Teiche der Tifchler Grofc). 

Kranidfeld. Bädermeifter 
Zampe, der unter dem Verbachte ber 
Brandftiftung verhaftet worden mar, 
murde nun nach 14 = wöchentlicher Un 
Besen wieder auf freien Fuß ge- 
etzt. 


Mehlis. In einem Anfall von 
Geiſtesgeſtörtheit erſtach ſich der in 
guten Verhältniſſen lebende Bäcker F. 
Bader. Er hinterläßt drei kleine Kin— 


der. 
Sachſen. 

Dres den. Privatier Victor Sig— 
mund Eckhardt, Könneritzſtraße No. 3, 
beging ſein 50- jähriges Bürgerjubi- 
läum. — Ueber das Vermögen des In— 
genieurs Paul Oskar Thürmer, des 
Kaufmanns Otto Paul Voigt und des 
Möbelfabrikanten Oscar Paul Tränk— 
ner iſt der Concurs eröffnet. — Die 
Leiche des früher in Brießnitz, zuletzt 
in Dresden wohnhaft geweſenen, ſeit 
längerer Zeit verſchollenen Schneider— 
meiſters Lißner wurde in Cölln aus 
der Elbe gelandet. Der Beweggrund zu 


dem Selbſtmord dürfte darin zu ſuchen 


ſein, daß Lißner durch Verletzung der 
Augen im Erwerb beſchränkt war. 

Annaberg. Karl Bräuer, Be— 
zirksthierarzt a. D., feierte ſein 50— 
jähriges Berufsjubiläum als Thier— 
arzt. 

Bautzen. Die 4- jährige Tochter 
des Heizers Wobſt ertrank im Mühl— 
graben. — Kürzlich hatte man hier das 
ſeltene Schauſpiel einer Windhoſe. — 
Der aus Pulsnitz gebürtige vormalige 
Briefträger Ewald Sauermann wurde 
vom hieſigen Schwurgericht wegen Ver- 
gehens im Amte (Unterſchlagungen 
etc.) zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

Breitenau. In das Gütler'ſche 
Gut ſchlug der Blitz; das Seitengebäu— 
de mit der geſammten Heuernte brann— 
te nieder. 

Borna. Durch Sturz vom Pferde 

zog ſich der Unterofficier Uhlich einen 
Schädelbruch zu. — Auf Grube „Be— 
lohnung“ erſchlug hereinbrechende 
Kohle den Bergarbeiter Müller aus 
Plateka. 
Crottendorf. Dem praktiſchen 
Arzt Dr. Thierfelder wurde die fil- 
berne Lebensrettungsmedaille verlie— 
hen. 

Crimmitſchau. Dr. 
Pufh = Dresden ift vom 
Stadtperordnneten = Collegium 
Stabtrath gewählt worden. 

Gunnersdorf. Der Gutäbe- 
figer H. Hirfch ftürzte beim Heuaufla- 
den fo unglüdli vom Wagen, daß er 
das Genid brach und fofort todt mar. 

Deutihenbora. Das Guts- 
auszügler - Ehepaar Döring beging die 
goldene Hochzeit. 

Ebersbad. Fabrifant KarlSie- 
ber feierte mit jeiner Ehefrau die gol- 


dene Hochzeit. 
Freiberg. Kantor em. Kobieh 


jur. 
biejigen 
zum 


und Gattin begingen das goldene Ehe- 


jubiläum. 

Leipzig. Im Mafchinenraume 
gehörigen 
Kühlanlage erplodirte einKohlenfäure- 
behälter, moburdh der Mafchinift BVet- 
zieche getöbtet wurde. — Aus Hohen- 
leuben ift dad Dienftmäbcdhen Clara 
Elfa Jacob von hier verſchwunden, 
nachdem e3 feiner Herrfchaft eine Kaf- 
fette mit Wertbpapieren im Betrag bon 
40,000 Mark geftoblen hat. 

2.» BPlagmi$. Die Maurers- 

Seffen:Parmftadt. 


Darmftadti. Buchdrudereibe- 
figer Valentin Sach3 und beffen Ehe- 
frau, geborene Schott, feierten das 
Feit ihrer filbernen Hochzeit. — Nad) 
zweitägigem Krankenlager ftarb ber 
General = Lieutenant 3. D.. Auguft v. 
Pannwik im 82. Lebenzj 


ſich 
Arheilgen. Beirzmei familien | Billi 
rhei n. IK 23 


en de 


Bes e ” * 
Bensheim. Bergrath 


ger ift hier im. 78. Lebensjahr geitor- | zerftört 


ben. 

Kaftel. Beim Baden ertranf im 
Rhein der hier beichäftigte 17 = jährige 
Bäder Philipp Bonifer aus Bodenheim 
bei Frankfurt. 

König. In die Hofraithe des Kü- 
fer3 Baumann jchlug der Blig ein, fo 
daß der Dadftuhl des Haufes plöglich 
in hellen Flammen ftand. Der fofort 
herbeigeeilten euermehr gelang es, 
des zyeuer3 Herr zu werden, doch ift 
ber durch Feuer und Waller entitan- 
dene Schaden recht bedeutend. 


Bayern. 


München. Herr Joſef Kraemer, 
k. Oberamtsrichter a. D., iſt im 83. 
Lebensjahre geſtorben. — Der kgl. Re— 
gierungsrath a. D. Herr Hermann 
Wunderer iſt im Alter von 85 Jahren 
geitorben. — Das 6Ojährige Priefter- 
jubiläum feierte der fönigliche Hoffap- 
lan und erzbifchöfliche Geiftliche Rath 
Herr Sebaftian Mall. Der Zubilar ift 
82 ahre alt. — In der Fabrif für 
Feuerwerkäförper von Hermann Weil- 
ſenbach an der Schwabinger Landſtra— 
Be entitand eine Erplofion, durch welche 
die Arbeiter Georg Vonficht, Nikolaus 
Hölzl und Karl Rudroff fchwer verlegt 
wurden. 

Babenhaufen Xm benad- 
barten Engishaufen brannte Wohn- 
haus nebjt Stallung und Stabel des 
Bauern Dominifus Popp vollftändig 
nieder. Das Großpieh und die Pferde 
fonnten gerettet werben. 

Bamberg. Geftorben ift nad) 
längerem Leiden der Großbrauereibe- 
figer Jofef Marr zum „Blauen Lö- 
wen” im Alter von nur 38 Jahren. 

Dorfen Der Pfarrer Dekan 
Harl feierte fein 5Ojähriges Priefter- 
jubiläum. 

Kaufbeuren In Baiämeil 
ftarb nach langem, fehmweren Leiden der 
Erfinder der Naturholztapete HerrBe- 
nebift 3003 im Alter von 71 Zahren. 

Kißingen. Die Delfabrif 
Meyer dabier ift theilmeife abgebrannt. 
Die Urfade war Selbftentzündung. 

Laim. m hiefigen Rangirbahn- 
bofe wurde der verheirathete Station3- 
gehilfe Leonhard Dunna beim Einhän- 
gen zweier ablaufender Wagen von den 
Buffern erfaßt und erbrüdt. 

Lauterbad. Der vermißte 
Bräuburfhe Leonhard Ehleiter in 
Pfaffenhofen wurde als Leiche bei 
Lauterbach aufgefunden. 3 liegt un: 
zweifelhaft Mord vor. Als muthmaß- 
licher Thäter wurde der 16jährige 
Söldnersfohn Schregmeier in Lauter- 
bach verhaftet. 

Lindau. Hier ift die Schmieb- 
meifterdgattin Demuth aus München 
ertrunfen. 

Moosburg. Beim Baden in 
der Amper ertranf der Telephonmon- 
teur Vogl. Der Ertruniene hinter- 
läßt eine Frau und vier Kinder, 

Württemberg. 


Stuttgart. Der Profeffor der 
medanifchen Technologie an der Hoch= 
Thule, Johann Zeman, ift geitorben.— 
Kaufmann Franz Grupp meldete den 
Concurs an. 

Bibexrach. Der Einbrecher Ruf— 
feis, welcher der Wittwe Rau dahier 
5000 M. in Werthpapieren ſtahl und 
darauf verhaftet wurde, brach Nachts 
aus dem Amtsgerichtsgefängniß gleich⸗ 
zeitig mit dem berüchtigten Opferſtock— 
dieb Maier aus und entfloh. Beide 
waren in ein und derſelben Zelle unter⸗ 
gebracht. Lange konnten die Ausbre— 
cher ſich ihrer Freiheit nicht freuen; 
bereits an anderen Tag fielen ſie in 
Leutkirch den Landjägern Gautz und 
Heine in die Hände. 

Bondorf. Mit großer Stim— 
menmehrheit wurde der bisherige Ge— 
meindepfleger Albert Weiß zum Schult⸗ 
heißen gewählt. 

Bopfingen. Ertunken iſt der 
17 Jahre alte Mahlburſche Wilhelm 
Dietrich, während er die Pferde feines 
Dienftherrn Adam Göb in Die 
Schmemme führte. 

Freudenftadt. Der Lehrer 
a. D. E. Sautter ift im Alter von 73 
Jahren geſtorben. 

Hagenbach. Am Hitzſchlag ſtarb 
der erſt kürzlich in ſein Amt eingeſetzte 
Ortsvorſteher Alois Karlein. — Die 
aleiche Todesart erlitt der ledige Knecht 
Emil Wolf aus Kochendorf, der hier 
mit Erntearbeiten beſchäftigt war. 

Schwann. Scheuer und Stall— 
gebäude des Landwirths Bitzer brann— 
ten nieder. 

Vaihingen a. E. Miſſionar 
Karl Weller (Sohn des Handelsgärt— 
ners Weller von hier) iſt auf dem Wege 
von Kumaſſi nach Accra geſtorben. 

Wermuthshauſen. Infolge 
Hitzſchlags verſtarb der 7Ijährige 
Schultheiß Dürr. 

Baden. 


Rarlarube Erzbifhof Dr. 
Nörber beging fein 3Ojähriges Prie- 
fterjubiläum. — In Zahlungsftodun= 
gen gerathen ift die yirma W. Stößer 
Bankgeſchäft. 

Ahauſen. Beim Baden in der 
Aach fand der Knecht Leopold Müller 
den Tod. 

Altenſchwand. Mit allen 
Fahrniſſen ging das Anweſen des 
Landwirths H. Mutter in Flammen 
auf 


Bambergen. Unter ſeinen 
mit Holz beladenen Wagen gerieth der 
20 Jahre alte Wirthsſohn A. Utz; der 
Bedauernwerthe war nach kurzer Zeit 
eine Leiche. 

Bergalingen. Anläßlich 
einer Hochzeit wollte Adolf Gerbach 
ſeiner Freude durch Schießen Ausdruck 
geben und traf dabei den Johann 
Bächle ſo unglücklich in den Kopf, daß 
dieſer nach Verlauf einiger Minuten 
eine Leiche war. Der Thäter ſtellte 


Ei; Graf Karl zu 
gen = Billigheim ift auf feinem 
e Biligheim im Alter von 77 


ip yon 


gen von Mobfioffen, Cocain ek. 
mwurben, ift der Yabrifbetrieb 
theilmeife eingeftellt. 

Hauenftein. Fabrikarbeiter 
Sjofeph Zauber wurde durch den Mecha> 
niter Guftan PBillinger mit einem 
Zweirad jo hart angefahren, daß Lau- 
ber zu Boden jtürzte und an den Ber- 
legungen anderen Tages ftarb. 

Heidelberg. Ertrunten iſt 
beim Baden im Nedar der 22 Jahre 
alte, in der Matragenfabrit bejchäf- 
tigte Febermadher Anton Stumpf von 
Unterkochen. 

Kehl. Viehhändler Friedrich 
ſchoß ſich mitielſt Revolvers eine Kugel 
in den Kopf. Schwer verletzt wurde 
der Unglückliche in das Hoſpital ge— 
verbracht. 

Sinsheim Bezirksarzt Dr. 
Wippermann von hier wollte mit ſei— 
nen Pferden einenWagen Holz aus jei- 
nem Hofe jchaffen Iaffen, fam aber da- 
bei unter den Wagen und trug fchmwere 
Verlegungen davon. 

Sipplingen. Schwere Brand» 
munden erlitt die rau des Stations- 
boritands Anoch infolge Erplofion ei- 
ner Spiritußlampe. 

Villingen. Dabier ftarb der 
im beiten Mannesalter ftehende Gärt- 
nereibefißer Unzenhofer, der von einem 
giftigen Inſekt in den Nacken geſtochen 
wurde, worauf Blutvergiftung eintrat. 

Waldshut. Nachts ſtieg der 
Maler Joh. Struven aus Schleswig in 
angeheiterter Verfaſſung auf einen 
ziemlich Hohen Baum. Dabei ſtürzte 
er in die Tiefe und erlag alsbald feinen 
Verlegungen. 


Nbeinpfalz. 


Speier. Das Felt der filbernen 
Hochzeit feierte Wagenbauer Yafob 
Kuntz mit feiner Ehefrau Magdalena 
geb. Gerau. 

AUnnmeiler. Maurer 9. Haffner 
ftürzte vom Dad, imo er einen Ziegel 
einjteden wollte; der Tod trat jogleich 
ein. 

Birfmweiler. in einer Wirth: 
Ihaft Schlug der Winzer Philipp Uebel, 
ein verheiratheter Mann und Vater «i- 
niger Kinder, im Verlauf eines Strei- 
tes dem Valentin Trautb, der ihn ae- 
reizt hatte, ein Glas mit folder Wucht 
auf den Kopf, daf die Hirnfchale 
fchwer verlegt wurde, und ITrauth Ie- 
bensgefährlich darnieder Tiegt. Wedel 
befindet ich in Haft. 

Deidesheim Während. eines 
Gemitters jchlug derYlif in das Wohn- 
haus des Gutsbefiger3ßero Dieb, ohne 
zu zünden, fuhr in das Dad, zer- 
trümmerte mehrere Ziegel und nahm 
feinen Weg durch ein enfter in den 
Garten, wo er einen Baum auseinan- 
der rip. 

Dreifen. Die in den fünfziger 
Jahren ftehende Ehefrau des Aderes 
Gebaftian hat jih im Pfuhlloche er- 
träntt. U Urfache wird Geijtesge- 
ftörtheit vermuthet. 

Kaijerslautern. Die 19 Jahre 
Tochter de Bademeifter® Hafemann 
goB Petroleum in das glimmen)e 
Teuer, wobei die Flamme in die Kan; 
ne hineinſchlug. Diefelbe exrplodirte, 
fo daß das junge Mädchen jchmere 
Brandmwunden an beiden Armen und 
Beinen davontrug. Die Bedauernsmwer- 
the wurde in das Diftrikisfranfenhaus 
‘verbracht. 

Elfaß: Lothringen. 

Straßburg. Der Präfident de3 
Oberſchulraths, Wirklicher Geheimer 
Oberregierungsrath Richter, feierte die 
fünfzigſte Wiederkehr des Tages, en 
welchem er in den Staatsdienſt trat. — 
Ueber das Vermögen des Käſehändlers 
Alfred Stadler iſt der Konkurs eröff— 
net worden. 

Metz. Maſchinenfabrikant Quen— 
tin, der unter dem Verdachte eines 
Sittlichkeitsverbrechens verhaftet wor— 
den war, iſt nach fünfwöchentlicher Un— 
terſuchungshaft außer Verfolgung ge— 
ſetzt worden, weil die Unterſuchung er— 
geben hat, daß es ſich theilweiſe umEr— 
preſſungen und theilweiſe um gehäſſige 
Anklagen handelte. 

Neubreiſach. Während eines 
größeren Marſches des hieſigen Batail- 
lons, der ſich bis in die Mittagsſtunden 
ausdehnte, wurden ſechszehn bis acht— 
zehn Soldaten infolge der großen Hitze 
unwohl, wobei vier ſo ſchwer erkrank— 
ten, daß ihre Ueberführung in das 
Neubreiſacher Garniſonslazareth noth— 
wendig wurde. 

Mecklenburg. 


Grabom. Einen plöglichen Tod 
erlitt der Lehrer Ellfeldt. Zu einer mi- 
litärifhen Uebung eingezogen, er— 
frantte er am Sonnenftich, dem er bald 
darauf erlag. 

Klinten. Infolge eines Fehl— 
tritt3 ftürzte der 13jährige Hütejunge 
Leufh, Sohn eines Schäfermeifterz in 
Bafthorft, vom Dache einer Scheune ; 
die hierbei erlittenen Verlegungen hat= 
ten nach furzer Zeit den Tod des Ver- 
unglüdten zur Folge. 

Kröpelin. Knaben fanden im 
fog. Großen Moor an einem Baum die 
Leiche des Steinſchlägers Theodor 
Oehlſchläger, eines Neffen des verſtor— 
benen Steinhauers Reinhardt. 

Lüb z. Während einer nächtlichen 
Schlägerei erlitten der Kuhfütterer En— 
ders aus Giſchow und der Knecht 
Trautmann aus Burow mittelſt Meſ— 
ſers ſchwere Verletzungen. 

Oldenburg. 


Broddorf. hre goldene Hod- 
zeit feierten die Eheleute Zeller Tren- 
famp und frau. Der Großherzog be- 
glüdwünfchte das Yubelpaar telegra= 
pbifh und ließ bemfelben ein ſchönes 
Bild überreichen. 

Elsfleth. Die 3805 Regiftertonz 
große deutfche Bart „Katinta“ aus 
Eläfleth, Kapitän Köhler, mit Holzla- 
bung von Hamelin nad Veracruz un- 
terweg3, ift an der Weftküfte Auftra- 
liena unmeit Buflelton geftrandet und 


‚total verloren. Die fünf Mann ftarte 


Befagung ift ertrumfen. 
n. Hier ftarb 


> re ) 


* 


Hamburg Nah lä Leis 
den * — * der 
Realf bor dem Holftenthore, Pro» 
feffor Earl Eheiftian Redlich PHil. Dr. 
— Die 17jährige Dienftmagb Lewans 
dowsky, die —S wurde, einem 
Kaufmann 2 M. geſtohlen zu haben, 
dies aber entſchieden beſtritt, iſt bei 
Wilhelmsburg als Leiche aus der Elbe 
gezogen worden. — Auf dem Dampfer 
„Suomi“ trank der Heizer F. Bendit 
verſehentlich aus einer Flaſche Salz— 
ſäure und ſtarb daran. 

Bremen. Auf einer Fahrt mit ei— 
nem Motorboote auf der Weſer fiel der 
Ajährige Sohn des Uniernehmers 
Conradi von hier in der Nähe Ham- 
— — und ertrank. — 

egen Lohndifferenzen hat der größte 
Theil der Gasarbeiter den * er 
Hamitt. 

Lübed. Der Bürgerausfhuß hat 
zum MWortführer Dr. Adolph Bregmer 
und zu befien Stellvertretern Rauf- 
mann Hermann Zange und Zimmer: 
meiſter D. W. Schwartzkopf wiederge— 
wählt. 

Schweiz. 

Affoltern. Der kürzlich an der 
Riviera verftorbene Kaufmann Huber 
von Haufen hat fein ca. eine Million 
betragendes Vermögen zur Hälfte vn 
gemeinnüßigen Anjtalten des Bezir:3 
Affoltern und einzelner Gemeinden 
desſelben vermacht. 

Alt St. Johann. Ein Bauer 
Namens Böſch wurde von einem Stier, 
den er zum Metzger führen wollte, io 
heftig angegriffen, daß er verſchiedene 
Rippenbrüche und Lungenverletzungen 
davontrug, welchen Verletzungen der 
Mann erlag. 

Ber. Beim Blumenpflüden an der 
Croix de Japvernar verunglüdte ein 
junger Mann Namens Louis Meiiter, 
deffen Mutter fürzlic” ebenfalls in— 
folge eines Unglüdsfalles geitorben ift. 
Er ftürzte in einen Abgrund, wo er 
jhmwer verlegt herausgehoben wurde. 

Biberift. Beim Baden in der 
Emme ertrunten ift hier der 19jährige 
Bädergejelle Albert Kopp, von Mied- 
lisbach. 

Biel. Hier ſtürzte der Dachdecker 
Chriſtian Winkeler von Blumenſtein 
von einemNeubau und wurde ſo ſchwer 
verletzt, daß man an ſeinem Aufkom— 
men zweifelt. 

Schwarzhäuſern. Beim Ba— 
den in der Uare untenher vem Guliti- 
citätsmwerfe Wynau ift Fig Durihard 
erirunfen. Derjelbe war erft 21 Jahre 
alt. 

Luzern. Gefitorben ift im Alter 
bon 88 jahren der Senior der Lırzer= 
ner Werte, Dr. Joſef Pfyffer bon Al— 
tishofen. Sein ärztliches Patent datirt 
vom Jahre 1839. 

Oberbipp. Hier iſt Joh. Obi, 
Wirth zum „Rößl“, pach urzer Krank⸗ 
beit im 74. Zebensjahre gef orbrr. 

Olten. Im hieſigen Sahn of ge— 
rieth der Bremſer Adelph Plüß aus 
Aarburg unter den Zug und erlitt 
ſchreckliche Verſtümmelungen: beide 
Beine und der linke Arm waren gänz— 
lich abgetrennt, am Kopfe fanden ſich 
mehrere Rißwunden. Der Verleßzte, 
der bei gutem Bewußtſein war, wurde 
ſofort in das Kantonsſpital verbracht, 
woſelbſt er bald nachher ſtarb. 

Ragaz. 85 Jahre alt, ſtarb Ar⸗ 
chitekt Rudolf Simon, Beſitzer derKur— 
anſtalten Ragaz-Pfäfers. 

Rüſchegg. In Dürrentannen 
bei Rüſchegg ſchlug der Blitz in das 
Haus des Chriſtian Zbinden und 
äſcherte dasſelbe vollſtändig ein. 

Deſterreich Angarn. 

Wien. Der Chur- und Chormei— 
ſter an der Stephanskirche Canonicus 
Karl Höfer feierte ſein goldenes Prie— 
ſterjubiläum. — Der im 17. Bezirke, 
Lacknergaſſe No. 12, wohnhaft gewe— 
ſene Hausbeſitzer und Gaſtwirth Jo— 
ſeph Reppa hat ſeinem Leben durch 
Erhängen ein Ende bereitet. Das Mo— 
tiv der That beſtand in mißlichen Ver— 
mögensverhältniſſen. 

Alſo-Lapos. Hier wurde ein 
gewiſſer Johann Salteß verhaftet, der 
den Landwirth Korczi überfallen und 
beraubt hat. 

Rakos-Kereßkur. Die junge 
Wittwe des Honved-Hauptmanns 
Michael Eßtergalhi hat ſich mittelſt ei— 
nes Revolverfchuffes entleibt, 

VBafarhely. Auf einem hiefigen 
Gehöfte, wo die Arbeit mit einer 
Drefhmajgine troß der eingetretenen 
Dämmerung fortgefegt murbe, glitt 
der Arbeiter Johann Racz aus, fiel in 
die Majchine und wurde im volliten 
Sinne des Wortes zerftücelt. 

Brünn. Der Landtags - Abge- 
ordnete und Landesausfchuß - Beifiker 
Dr. Joſeph Tuczet ift nach langer 
Krankheit im Alter von 54 Jahren ge— 
ftorben. 

Budapeft. In St. - Ulrich in 
Gröden hat fich der Lieutenant Wera 
Eollang von hier durch einen Revolper- 
Ihuß ins Herz entleibt. 

Graz. Die Commis Bruno Later, 
22 ahre alt, und Leopold Berner, 21 
Sabre alt, find nach Entmendung eines 
Betrages von 6200 Kronen flüchtig ge: 
worden. 

Klagen furt. Bei den militäri— 
ſchen Uebungen auf der Haide ſcheute 
das Pferd bes Adjutanten des FZM. 
Succovaty, de3 Hauptmannes Duf- 
ner. Der Offizier ftürzte und erhielt 
dann bon einem anderen Pferde einen 
Huffchlag, der feinem Leben ein Ende 
machte. 

‚2ippa. Der Einjährig-reitils 
lige bes 20. Dibifions = Artilferie- 
Regiments Georg Popa jagte fich in 
Lippa, wo das Regiment behufs 
Schiegübungen verweilt, eine Kugel in 
dad Herz und blieb auf der Stelle 
todt, 

Juxemburg. 


Aspelt. Hier find neue ausge 
zeichnete Steinlager aufgededt worben, 
twelche der hiefigen Steininduftrie einen 
erhöhten Aufihwung verleihen mer« 


den. 
Dommeldingen Nah kurzer 
Rramtheit lach ber Direktor ber Sich 


‚2 


Dep & Cie. 





Bei der tropifchen Hibe, bon ber bie 
englifche Metropole feit etwa zwei Wo- 
chen heimgeſucht iſt, ſieht man im Hyde⸗ 
parkviertel und Piccadilly faſt nut noch 
weiße Mulltoiletten zuſammen mit 
jenen breitrandigen Hüten von demſel⸗ 
ben buftigen Stoff, die vor nahezu 20 
Sahren fo beliebt waren. Der fein: 
punftirte Schweizer Mull in Berbin- 
dung mit Spigen und Wafchfeide, oft 
auch) ohne jeden anderen Bejat, ift jept 
die „rage”. Nichts dürfte auch Teich- | 
ter und fleidfamer fein, ala jo ein 
volftändiges Mullcoftüm. 


Zu dem |! 


— 
—— 


plicationen geſchmückt und 

bie aus Gaze beſtehenden Unter⸗ 
ärmel ſichtbar werden; letztere ſind mit 
Sammetbändern zu vollen Puffen ar- 
rangirt und von Volants umrandet. 


glockenförmig geſchnittenen Doppeltock 


wird meiſt eine ſogenannte Wickel— 
blouſe getragen, die mit ihrem ſpitzen 
Halsausſchnitt an das ebenfalls ſehr 
in Mode gekommene Antoinette-Fichu 
gemahnt. Ebenſo einfach wie die für 
eine indiſche Temperatur berechneie 
Robe iſt die auf feinem Drahtgeſtell ar— 
rangirte „Compoſition“ der Putzma⸗ 
cherin. Die Krempe iſt mit zwei bis 


I 


drei übereinander liegenden, ein wenig | 


in's Gefiht fallenden Mullvolants be- 
zogen; der Kopf des Hutgeftells bildet | 
eine duftige Mullfrone und um biefe 
T&lingt fich al einzige Garnirung eine 
breite Schärpe be3 gleichen Gemebes, 
die born zu einer graziöfen Schleife 
gebunden if. Gobald aber der Ber: 
fu gemacht wird, mit einem unter 
der Iinfen Krämpe angebrachten Tuff 
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tofa oder rother Rojen Farbe in das 
monotone Weiß zu bringen, ift der Ge- 
fammteffect des gerade durch feine 
Schlichtheit jo vornehm wirkenden An= 
zuges verdorben. Dieje Vorliebe für 
Mullgemänder befchränft fich aber nur 
auf London, denn in Paris tragen die | 
Damen fait ausſchließlich Organdi, 
Batift und Seidenmuffeline. Waz die | 
jegt aboptirten und für die fommenbe | 
GSatfon in Ausficht ftehenden Schnitte 
and Facond anlangt, fo neigt man den 
Doppelröden zu, ohne fie zu lieben. 
Sämmtliche Kleider merben mit Un— 
ierfleid gefertigt. Hängen bie beiden 
Rüde fehlicht übereinander, I: er.sicht 
fich bie auch moderne anliegende Fyo:ın; 
jede Drapirung des Weberfleides aber 
ift ein Schritt zum Panier, und von 
biejen, der hübfch und grazics ift, zum 
Doppelrod, der das Gegentkeil reprä- 
fenttrt, tft auch wieder nur ein Schritt. 
Dazu fommt, daß der doppelte Wermel, 
Ölodenoberärmel mit darunter herpor= 
fommendem Baufchärmel, der den lin: 
terarm bededt und mit einem Bändchen 
abjchließt, ebenfalls aus der Zeit des 
alten Doppelrodes ftammt und beis 
nabe ebenfo häßlich ift. eder, der eine 
.Damenphotographie aus den fechziger 
"Jahren bewahrt hat, und der auf die= 
fer die®Iodenärmel über weißen Mull- 
puffen, das meite ungraziöfe Gebäude 
des Doppelrodes über der damaligen 
Erinoline und last not least die tie= 
fen Bufffcheitel der Haarfrifur anfieht, 
wird Die Furcht vor Erneuerung diefer 
: Mode begreifen. 


- Hellpfaublaue Voile, noldgelbe Sei: 
dengaze, weiße Spitze und Sammet⸗ 
band in dunkelpfaublauer Schattirung 
find für bie hübfche Toilette, Figur 1, 
gewählt. Der leicht fchleppende Rod 
ift in flade Tollfalten gelegt und tu= 
nifaartig bi3 zu ben bintern Falten 
mit einer. Spitenborbüre garnirt. 
Schmale Spite umrandet das Bolero: 
jädchen, das born außerdem mit Ups 
plicationsfiguren aus Spike geſchmückt 
if. Das Sammetband, das den un 
tern Rand bes Ben umgiebt und 
bierbei den Anjat der Gpige bed, ift 
unter biefer born dur itet und mie 
eine Patte über dem auf Taffet ruben- 
ben, pliffieten Gazeeinfaß beieftigt. 


| Spipenfragen. 


Schwarzes Sammetband garnirt 
das Kleid, Figur 2, aus weißem, roth 
und jchwarz gemuftertem Mollen- 
muffelin am feitlihen Schluß des 
Rodes und der Blufentaille. Das 
durch Stoffeinfchnitte geleitete und in 
Schleifen georbneteSammetband endet 
am Rod über dem Einjaß aus pliffir- 
tem weißem MWollenmuffelin. Breite- 
re3 Sammetband bildet den Gürtel des 
an den Rändern mit fchmaler Spigen- 
borbüre begrenzten Kleides; den tiefen 
Halsausfchnitt umgiebt ein breiter, mit 
Ihmalem Sammetband durchzogener 
Die Uermel Tchließen 
mit Spibenfrifuren ab. 

Sehr hübfch erfcheint die Blufe aus 
hellblauem ZTaffet, Figur 3, mit in 
bunfelblauer Seite geftichter gleicher 
Streifengarnitur. Die nur fchmalen 
Streifen deden den Anfaß der hinten 
mit zwei Spiten gejchnittenen, born 
fih einfagartig bis zum Zaillenab- 
Ihluß verlängerndenBafle aus Säum- 
chentaffet. Eine breite Tohfalte dedt 
ben vorderen Schluß. Die Tollfaıte 
ijt mit geftidten Streifen befteppt und 
mit Einfchnitten verfehen, die zum 
Hindurchleiten der mit Gazeplifles 
abſchließenden Cravatte aus ſchwarzem 
Atlasband dienen. Die Cravatte legt 
fih um den mit fleinem Weberfalltheil 
ausgeftatteten Stehfragen, der mie die 
Manjcetten und die epaulettartige 
Garnitur der Mermel au3 Säumden- 
taffet befteht und mit geftickten Strei= 
fen umrandet ift. Durchiteppter Taffet 
bildet den fich vorn freuzenden Gürtel, 
in den eine hübjche Schmudadel geftedt 


wird. Der jehr kleidfame Hut aus fei- 
nem weißemS&trohgeflecht ift mit einem 
Kranz wunderfchöner, in verfchiedenen 
Tarben gehaltenen Stiefmütterch:n 
garnirt. Unterhalb der aufgefchlage- 
nen Krempe befindet fih ein in den 
Tsarben ber Stiefmütterchen gehaltenes 
Gazearrangement, dad aus einzeln 
vollen Rofetten bejteht. 

Nur für jugendlich fchlante Geftal- 
ten eignet fich die jehr fommerlich wir- 
fende, duftigeXoilette aus leichter, mei- 
Ber Wafchjeide, Figur 4. Der Rod ift 
porn und an den Hüften mehrmals in 
breite Buffen gezogen und mwirb unten 
bon einer fchwarzen Spitenborbüre 
umrandet. Auch die hinten gefchloffene 
Taille ift ringsum mit in Puffen ge- 
reihter Seide befleidet und unten gür= 
tel- oben paffenartig über den Sieh- 
fragen fort mit Spike garnirt. Die 
Paſſe, fomie der Gürtel treten born 
etma3 außeinander und laffen den da= 
ſelbſt in kleine Kräuschen gereihten 
Seidenſtoff ſehen. Epaulettetheile und 
Manſchetten aus Spitze ſchmücken die 
faltig arrangirten Aermel. 


Schöner Gedanke. 


gen in China und chineſiſche Vollsbe⸗ 
luſtigungen ſind ohne ſchier endlofe 
Thatervorſtellungen, ohne Tanz und 
Geſang auf den Preitern faum zu den⸗ 
ken. Das Theater geht dem Chineſen 
noch über Feuerwerk und Glücksſpiel. 
über ſein Theehaus und ſeine geheim— 
nißvollen, kurz und klein aehidten 
„Ragouts fins“ — namentlich, weil er 
dieſe andern Lebenswürzen gleichzeitig 
mit dem Theaterſpiel genießen Tann. 
Und von dieſem gibt es zmeierlei Ar— | 
ten: bei Zageslicht unter freiem Him- 
mel und Nachts in mit Bambusrohr 
und Strohmatten ausftaffirten Schup- 
pen. Die legteren find wegen ber zahl: 
Iofen Bapierlaternen und reichlich ab— 
gebrannten Schwärmer fowie Ratfeten 
überaus feuergefährlich, m’3talb Thea 
terbrände im Reiche der Mitte nicht zu 
den Geltenheiten gehören. In Kanton 
perfohlten eines Fages 2000Menfchen 
bei einem jolchen Brand und keinHahn 
frähte danad. Regelmäßige Spielzei- 
ten fennt das chinefifche Theater nicht. 
Hat ein hinelifcher Kaufmann ein gro- 
ßes Geſchäft abgeſchloſſen, iſt ein rei— 
cher Mandarin von ſchwerer Krankheit 
geneſen oder hat ſonſt ein Begüterter 
Urſache, recht vergnügt zu ſein, ſo ver— 
ſchreibt er ſich eine Truppe von Schau— 
ſpielern, die für eine gewiſſe Zeit Tags 
über auf ſeine Koſten öffentliche Vor— 
ſtellungen geben. Der Kuli, der Eſel— 
treiber, der Wäſcher — wen immer 
ſein Weg über den Markt führt, der 
bleibt eine Zeit lang ſtehen, ſchaut dem 
Stückchen zu und trollt ſich dann wei— 


Vorſtellung im Freien. 


ter. Dabei ſind aber die Comödianten 
kluge Leutchen und laſſen ſo häufig wie 
möglich durchblicken, daß ſie am Tage 
ſozuſagen nur ihre Exercieruniform, 
Abends dagegen in den Vorſtellungen 
gegen Eintrittsgeld die Paradeanzüge 
trügen. Bärte, Masken, Feuerwerk 
werden Abends ebenfalls in verbeſſer— 
ter Auflage geliefert, und die Coſtüme 
ſind dann wirklich ein zuverläſſiges 
Studienmaterial für die Kleidung, die 
in der gerade dargeſtellten Zeit that— 
ſächlich getragen wurde, denn nur bei 
der Bekleidung von Göttern und Gei— 
ſtern darf der Theaterſchneider ſeiner 
Phantaſie freien Spielraum gönnen. 
Allerdings behindern dieſe ungefügen, 
altchineſiſchen hiſtoriſchen Gewänder 
mit ihren bis weit über die Fingerſpi— 
tzen herunterhängenden Aermeln die 
Beweglichkeit der Künſtler ganz au— 
Berordentlich, und auf den Abendlän— 
der macht es einen fomifchen Eindrud, 
wenn der Held mitten in feiner Ertafe 
eine Runftpaufe machte — nicht etwa, 
meil er ftecten blieb, fondern weil er fich 
für irgend einen fürdhterlichen Att des 
Haffes oder der Liebe erjt ganz ge= 
müthlich die allzulangen Wermel auf- 
frempeln mußte; dann erft fuhr er fort, 
in Liebesraferei zu zappeln oder den 
Erbfeind zu erdolchen. Im Zuſchauer— 
raum geht es während der Vorſtellung 
ſehr ungenirt her. Beſtändiges Kom— 
men und Gehen wogt; laute Unterhal⸗ 
tung hört man überall und von der 
Frauengallerie erſchallt Kinderge— 
quarr und Weibergekeif. Doch das iſt 
noch nicht alles, denn im Zuſchauer— 
raum werden auch die verſchiedenſten 
Lebensmittel, grünliche Theebrühe und 
glimmende Fidibuſſe ausgeboten, ja 
ſelbſt heiße naſſe Lappen, um ſich Die 
in dem fürchterlichen Dunſtkreis bald 
mit Thauperlen bedeckenden Geſichter 
abzuwiſchen! Dazwiſchen ruft der 
Oberkellner aus, wieviel er von jedem 
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Knabe in Frauenrolle. 


Saft erhalten hat, damit feine lnter- 
collegen ausrechnen fönnen, iiepiel 
bon dem Trinkgeld auf fie fommt, und 
im Uebrigen Inabbert e& lautfchallend 
an allen Eden und Enden, weil jeber, 
der font nichts zu verfpeifen bat oder 
feinem Nachbarn nichts zu erzählen 
mei, fi nämlich mit Auftnaden und 
Zermalmen von geröfteten Kernen von 
Sonnenblumen oder Kürbiffen und 
Maffermelonen beihäftigt. Da bleibt 
dem Brunnenvergifter auf ber Bühne 
nichts übrig, als feinen Tyrannen zu 
„übertgrannen“, wie ein Zahnbrecher 
zu fohreien und wie ein Bejeffener zu 
toben oder bei Effectitellen ein paar 
Inatternde Raketen loszulafien und fich 
dabei zu überjchlagen, je öfter, befto 
beffer! Aber die Vorftellungen tlappen | 
Brillant, und die Leutchen [pielen mit 
einer Kraft und einem Gifer, von dem 
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eig abgeben Knien. Un br mi 


Ohne Theater gibt e& fein Veranü:| 5 
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B. St. Conſul 
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fchiedenen Reden gehörig zu unterfieei: 
chen. Weibliche Wejen dürfen, abae- 
feben bon den in den großen Hafen 
jtäbten für Europäer zurechtgemadpten 
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‚ Der Mansfelder Bergbau. 


Die gewaltigen Fortfcgritte auf em 
Gebiete der Glettrotechnit, melde füh 
im Laufe de vergangenen Nahrzehntes 
in faft allen $nduftriezweigen günftig 
bemerkbar machten, haben die Nachfra- 
ge nach einem Metalle erhöht, das vor 
allen anderen berufen zu fein feheint, 
auch fernerhin einen wichtigen Yaktor 
in der Verwendung eleftrifcher Energie 
zu bilden, ein Metall, deifen Tonftige 
borzügliche Eigenfchaften Thon unferen 
Vorfahren im Bronzezeitalter nicht un- 
befannt waren. &3 ift dies das Ku- 
pfer. Der fteigende Verbrauch biefes 
Elementes aber hat die Produktion 
desfelben bedeutend gehoben, eineThat- 
fache, die in Deutfchland, befonders im 
Mansfeldifchen von Taufenden und 


| Abertaufenden braven Berg= und Hüts 


Sängerin und Tänzerin. 
Chinefentheatern, die Bühne höchſtens 
als Sängerinnen und Tänzerinnen be— 
treten, die Liebhaberinnen werden viel— 
mehr von temperamentvollen Knaben 
mit funkelnden Schlitzäuglein und 
prallen Pausbacken dargeſtellt. 

Aber auch ſonſt noch bietet das Chi— 
neſentheater Bemerkenswerthes genug, 
wobei allerdings der Einbildungskraft 
der Zuſchauer häufig der Löwenantheil 
zufällt; ſo fpringt beiſpielsweiſe der 
wackere Ritter, der ausdrücken ſoll, daß 
er ſtolz zu Pferde herumſprengt, das 
Stück hindurch mit breit ausgeſpreiz— 
ten Beinen auf der Bühne herum. Der 
Lohn für ſolche Heldenthaten bleibt 
auch nicht aus, freilich „chineſiſch fri— 
firt“, und als hohe Anerkennung gilt 
e3 für einen Mimen, menn plößlich der 
Diener eined vornehmen Mannes auf 
der Bühne erfcheint und dem großen 
Künftler einen Inufperigen Schweine- 
braten überreicht! 


Ein Zeitgenoffe Hofer's. 


Ein gefunder Menfchenichlag ijt es, 
der das Pafleier Thal, die Heimath 
Andreas Hofer’3, bevöltert. Ein Be- 
wohner diefes Thals, der fogen. Hög- 
ger=“aggele, hat diefer Tage fein 100. 
Lebensjahr vollendet. Ex ift.ber ein- 
zige noch Qebende, der Andreas Hofer 
perfönlich gefannt hat und aus dergeit 
des tiroler Aufftandes- 1809... no 
Selbfterlebtes erzählen fann. Unſer 
Porträt zeigt den Alten vom.Berge in 
feiner Burggräflertracht, mit der ho= 
ben, von langen weißen Haaren um= 
rahmten Stirn und dem qutmüthigen 
Geſichtsausdruck. Sein hohes Alter 
bat ihn gebeugt, feine Füße verfagen 
den Dienft, doc) verräth feine Geftalt 
noch immer etwas bon der einjtigen 
Kraft. Seit hundert Jahren figt Ja= 
fob Pichler, wie das Taufregifter des 


Der Högger- Kaggele 
Kirchenbuches in Riffian ihn benennt, 
auf feinem, eine Stunde oberhalb bes, 
Mallfahrtsortes Riffian im Pafleier 
auf fteiler Halde gelegenen Berahof, 
dem Hochegger-, vulgo Höggerhof in 
Vernuer. Nach diefem Hof hat er im 
Volksmund den Namen Höager = Jag: 
gele erhalten. Der Yaggele hat immer 
al3 aufgemwedter Mann mit viel natür- 
lihem Verftand und trodenem Wib 
gegolten. Nur in Sacden der Liebe 
Icheint er: begriffäftugig gemeien zu 
fein: „Mit die Weibezer bon i nia gern 
gmwöllt viel z'tian hoben,“ meint er, 
„ſell iſcht mir a guatr Knödl allm 
liabr g’wein.” So hielt ſich Jaggele 
ſteis an die Knödl, dieſe Leibſpeiſe des 
Tirolers, und blieb lebig. 


Enfant terrible 


ih bir einmal 
jeltion in der Höflichkeit 


tenleuten freudig begrüßt wird. Dort, 
um bie füböftfihen Ausläufer des 
Harzes herum lagert fich mit geringen 
Unterbrechungen eine nicht nur für den 
Bergmann, fondern auch für den Geo» 
logen intereffante Flößbildung, der 
fogenannte Kupferfchiefer. Der Ku: 
pferfhiefer ift von geringer Mäcdhtig- 
feit (fchmanfend von 2 bia 8 Zoll), bes 
ſitzt matte ſchwarze Farbe, die indeilen 
je nach dem Erzgehalte zumeilen ind 
metallifch bläuliche oder röthliche hin= 


Bergmann und Hütten 
mann. 


über fpielt, Die Erze felbft find burd- 
gehend Schwefeletze wie: Kupfer- und 
Buntkupferkies, Silber: und KRupfer= 
glanz und Zintblende. Die erjten An 
fange des Manzfeldihen Berabaues 
zeigten fich in der Nähe non Hettitebt, 
mo zahlreiche Halden auf bergmänni= 
Ihe Ihätigfeit unferer Väter hinmer- 
fen. Dafelbit fol der Bergbau zuerft 
ausgeübt worden fein. Der Zuzug 
neuer Bergleute, fomwie günftige Lage— 
rungsvberhältniſſe förderten das Gedei— 
hen dieſes Bergbaues, die Hauptrolle 
aber in dem Entwicklungsgange des 
Kupferſchieferbergbaues ſpielten die 
Grafen von Mansfeld. Unter ihnen 


gelangte der Bergbau mächtig zur Blü— 


the, beſonders im 15. Jahrhundert, wo 
man die jährliche Produktion an Ku— 
pfer auf 20,000 Etr. und darüber hin- 
aus angiebt. Der unumfchräntte Ge- 
nuß des reichen Grubengewinnes aber 
wurbe für die Grafen felbft direft ver- 
bängnifpol. Großer Aufwand am 
faiferlichen Hofe, fowie die fortwähren- 
ben sehden, in die fie vermwidelt waren, 
nöthiaten fie Thließlich zu Ausgaben, 
bie der bi3 dahin Feibli rationelle 
Grubenbetrieb nicht mehr beftreiten 
fonnte, und al3 der breißigjährige 
Krieg die Knappen ziwang, zum Schube 
ihrer Gaue das MWerlzeug mit ber 
Maffe zu vertaufchen, fam Gruben 
und Hüttenbetrieb völlig zum Erliegen. 
&3 erfolgte deshalb im Jahre 1671 das 
Freilaflungspatent, welches den Berg: 
bau vollftändig freigab. 

Durch diefen Erlaß büßten die Gra- 
fen fämmtliche Befigrechte am Bergbau 
ein, rejerbirten fih dafür aber den 
Zehnten der Ausbeute und das Zwanzig⸗ 
ſten der Zubußzechen. Auch wurde 
ihnen zur Hauptſache das Vorkaufs⸗ 
recht für das gewonnene Silber zuge⸗ 
ſicheri, und endlich blieben ſie nicht ohne 
Einfluß auf die Beſetzung der oberen 
Beamtenſtellen. Die Gläubiger dage— 
gen verzichteten auf alle Anſprüche, und 


Einfahren. 
nur dem Rathe der Stabt Leipzig, dem 
durch die Freilaffung am meiften ge- 
Ihädigten, wurden 34 Fünftel vom 


Zehnten zugeſprochen. Neues werkthä⸗ 


tige Leben pulſirte jetzt wieder im 
Mansfeldiſchen. Es fanden ſich ver- 
ſchiedene ſpetulative Geiſter ein, die die 
Rentabilität des linternehmens erfanns 
ten, und fo bilbeten fi} in den Jahren 
1% und 1675 6 —— 
-Kugen, zu welchen im Ja 
noch die au. ber 


mer! 
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tiftebt trat. 
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Nans —X 
Gemertichaft, ft 
Der eigentliche 
ſchiefers iſt charakteriftiich für. den 
Mansfelder Bergmann. Der geringen 
Mäctigkeit dr Lagerftätte angemeflen, 
beträgt die Höhe des Arbeitäraumes 
nur eima 16 bis 20 Zoll. Der Arbei- 
ter muß aus biefem Grunde der Aus- 
übung feines Berufes in liegender 
Stellung nadhtommen, wobei er dur 
bie reftigleit und ebene Beichaffenheit 
der Schle mwefentlic unterftügt wird. 
ı Zur befferen Myortbewequng . bor Ort 
bedient er jich zweier mit eiſernen 
Stollen verjehenen Bretter, von denen 


das eine, da3 Beinbrett, feit vorn .u= |; 


Ben an den linten berjchentel ge- 
ſchnallt wird; während das andere, das 
Achſelbrett, loſe bleibt, und nur mittelſt 
eines daran befeſtigtenHolzgriffes mit— 
geführt wird. Beide Bretter bilden 
während der Arbeit des Strebhäuers 
eine ſchützende Unterlage gegen die kalte 
Sohle. Die Arbeit des Strebhäuers 
erſtreckt ſich nun darauf, direkt über 
der Sohle in der feinen Lette mittels 
Keilbaue einen etwa 6 bi3 8 Zoll tiefen 
Schram herzuftellen. _ 

Nah ertigftelung des Schrames 
wird der darüber befindliche Schiefer 
bereingebäntt, möglihjt von ben »ft= 
mals daran haftenden tauben Gefteins- 
arten befreit, und hierauf mwirb mit- 
telft Schiearbeit das Dach nachgenom: 
men. Die fallenden Berge werben o 
| viel al3 mögli zum: nachfolgenden 

Bergeverfah benust, immerhin muß 
noch ein beträchtlicher Theil derjelben 
über Iage gefördert werben, wo fi 
zen zu mächtigen Halden anhäus 
en 


— 


Der nah den Hütten gelieferte Ku— 
pferfchiefer wird dafelbft durch Rötter 
bon der Schieferfläre getrennt, welche 
mit Hilfe von kräftigen Dampfpreffen 
in badfteingroße Stüde umgeformt 
wird. Alsdann gelangt beides, Schie- 
ferfläre wie Kupferfchiefer, auf die 
Shieferbrennhaufen, die zum Zmede 
bed Brennens mit einer Reikigunter- 
lage verjehen find. Durch das Bren- 
nen berliert der Schiefer ben größten 
Theil feines Bitumen und Kohlenfäu- 
regehaltes. Die gebrannten Schiefer ge= 
ben jegt auf die Defen, um gefchmolzen 
zu werden. Diejer Schmelzprogeß be— 
zivedt die Trennung ber Schmefelme- 
talle — de3 Kupferfteind — bon den 
Silifaten ; — der Schlade. — Die 
Schlacke fließt hierbei continuirlich ab 
in Wagen, mit Hilfe derer fie in noch 
flüffigem Zuftande nad befonderen 
Plägen gebracht wird, um bafelbit in 


Schlepper. 


Formen gegofjen und zu Temperfteinen 
verarbeitet zu werben. Die Fabrita- 
tion diefer Steine hat fi) in den legten 
Sahren, feitdem man bie borzüglichen 
Eigenfhaften diefes Pflafterungsma- 
terials richtig erfannt und gewürbigt 
bat, jehr gehoben. Taufende bon Tem: 
perfteinen werden täglich probugirt, 
und in faft allen großen Städten Mit- 
teldeutjchlands trifft man biefelben an. 

Um dem Lefer ein Bild von den auf 
den Werfen der Manäfeldichen Kupfer: 
ſchiefer bauenden Gewerkſchaft darge— 
ſtellten Metallmengen zu geben, ſei nur 
erwähnt, daß die Jahresproduktion 
von 1899 an Kupfer 21,115,631 Ton⸗ 
nen und. an Silber 119,106,127 Ki: 
logramım betrug. 

In meldher MWeife aber die Mans: 
feldſcheKupferſchiefer bauende Gewerk⸗ 
ſchaft nicht nur ihren Kuxinhabern, 
ſondern auch ihren Arbeitern und Be— 
amten den Genuß dieſer Einnahme— 
quelle ſichert, davon ſprechen die man—⸗ 
nigfaltigſten Wohlfahrtseinrichtungen, 
die Krankenhäuſer ete., davon ſprechen 
die freundlichen Ortſchaften des Gaues 
mit ihrer zufriedenen Bevölkerung. 


Aufmerkſamkeit. 


Wirth (als ein Gaſt bei einer Rau- 
ferei auf den Bürgermeiſter einenKrug 
ſchleudern will): „Halt! Wennſt n' 
Bürgermeiſter auf 'n Schädel werf'n 
willft, jo nimm fein’ Stammfrug!” 


Patent. 


(bbau des Kupfer: | RE 
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Junge Frau (zur Köchin): Hören 
Sie, Bertha, mern mein Mann fragt, 
mer den Braten hat anbrennen lalfen, - 


Dt 


ı 
Nena 


Mr 
nd 


u 
fo nehmen Sie's auf fi, berftanden!” 


Röhin: „Daß will id Aun, and’. 


Yrau, aber meinem Bräutigam gegen: 
über müflen Sie felbft die 0 
ten Unannehmlichfeiten!“ 


wu 


ı ) Ganz einfad. 


erantiopr: 
tung tragen, fonft friege ich bie gie 


Bauersfrau (zu ihrer Xochter, bie | 


fih eben anjchicdt, KRunftbutter in die 
Stabt zu Markte zu tragen): „Mareit 
Ihua a’ paarzzliag’n eint, daß d’ Leut” 
fehen, e3 i8 a’ echte Landbutter!“ 


„Lieber Freund, Du fiehft Tehier 
Zeit fo lebt aus — lebft Du in 
ſchlechten Verhältniſſen?“ 


„O nein, — meine Schweſter hat in 


14 Tagen Hochzeit und da lernt fie bei 
una zu Haufe noch jehnell fochen!“ 


Dame (verfhämt): „HabenSie nicht 
einen Brieffieller — für Eheleute, — 
— die fich feheiden laffen mollen?!* 
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— Gele Beräti ung — 
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Bargains für Montag! 


. Hauptquartier für Schulbücher 
und Schul-Bedarf. 


Schwere ſchwar⸗ 
ze und weiße 


Manner-Hemden. 


hemden für Männer, mit VPoke, 
volle Größe, c 
leere 
3 Gine Rartie von fanch gebügelten Percale Ned: 
‚band Hemden für Männer, einige mit zwei er: 
tra fragen, angebrodhene Größen, 48c 25c 
5 werth, um zu räumen, für .. 2... 
Fancy Bal⸗ 


Niänner-Anlerzeug. sr 


Hemden u. 
Unterbofen für Männer, angebrochene 19c 
b, 


. 200 Stüde 36 Zoll breiter unge: 
Musſin. bleicter Muslin, 3 
ganze Stüde, werth 


Te, per Yard 
2000 Yards Nefter von fchiverer 
Bercale, dunfle und 21 
ac 


Percal ® mittlere Farben, 
N werth von 6c biß zu 10c per Yard... 
3500 Yards SFabrifrefter von fancy 
Famn gemuftertem Laton, die reguz 
® järe 10c Qualität, 1c 
per Yard 


154 120 Stücde fanch geſtreifte Feder⸗ 
Ticking. 


Ticking, werth 18c, 

bei dieſem Verlaufe, 2ic 
per Yard Ei 
850 Pfund reine meibe Federn bon 


Jeden. 


febenden Gänjen, 
Monteg, das Pfund € 


1500 Vds. Zephyr Kleider⸗ 
Ginghams, prachtvolle 1 
nene Mujter, ganze 6:C 
Stüde, werth 15c, per Yard 
1800 Yards 74c Diralität weis 
ker Baummoll:Flanell, 
® in Reftern, 
10 Did. dolle 
Senfler-honleauf. 3 Soew- 
— Fenſter⸗ 
Nouleaut, fertig zum Anbringen, 
werth 30% das Stüd 
1600 BDards jchwere Percales, 
Dercales. fehr bübjche Mufter, helle und 
mittlere farben, in 
Meftern, regulärer Preis 124c, bei diefem 
Verlaufe per Yard 


Der Schachſpieler. 


Eine chineſiſche Geſchichte von Rich. Garnett. 


In den erſten Jahren des ſiebenten 
Jahrhunderts der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung lebte unter der Tang-Dynaſtie 
ein Mandarin reich an Gelehrſamkeit 
und Tugend, aber arm an irdiſcher 
Habe. Er hatte drei Söhne: Fu⸗ſu, 
Tu⸗ſin und Wang⸗li, Fu-ſu und Tu— 
ſin waren Jünglinge von geſchäftig re— 
gem Geift, immer barauf bedacht, et- 
was Neues und Nübliches zu erfinnen, 
MWang-li war auch Hug aber blos in 
Uebungen des Scharffinns, morin er 
große Meifterfhaft errang. 

Zu-fu und QTusfin murben nie 
müde, fich miteinander über die mun= 
berbaren Erfindungen zu unterreden, 
die fie machen mwürben,. wenn fie zu 
Männern geworden, und bon bem 
Ruhm und Reichthum, melche dieje 
ihnen eintragen müßten. Ihre Reben 
erreichten nie dad Ohr Wangelis, denn 
biefer wendete faum bas Auge von dem 
Schachbrett, mo er feinen Probleben 
nahlann. Aber der Vater war aufs 
merfjamer und eines Tages jagte er: 
„sch fürchte, meineSöhne, hr habt es 
bei Euren mannigfahen Studien und 
Beitrebungen unterlaffen, die Gejehe 
Eures Landes in Betracht zu ziehen, 
anfonft hr doch mwiffen müßtet, daß 
es nicht möglich ift, Glüdsgüter Durch 
bie Mittel zu erwerben, die hr Euch) 
vorgeſetzt.“ 

„Wie dies, Vater?“ 

„Unfere Vorfahren haben meislich 
erkannt, daß die Ehrfurcht, Die man 
ben großen Männern zollt, welche in 
unjeren Iempeln angebeiet werben, 
weil wir ihnen die Künfte des Lebens 
danfen, nothwendig Einbuße erleiden 
müßte, wenn es den Nachlommen frei- 
ftünde, ihren angeftammten Ruhm 
Durch neue Erfindungen zu verbunfeln, 
oder wenn fie fich gar vorwißig vermeſ⸗ 
fen würden zu verbeflern, was ihnen 
an ben Zeijtungen jener als unpvoll- 
fommen erfchiene. Es iſt deshalb 


durch den Kaiſer Suen verboten wor⸗ 


den, irgend etwas zu erfinden — und 
überdies durch ein Landesgeſetz des 
Kaiſers Wu—⸗chi vorgeſorgt, daß nichts, 
was bisher entdeckt worden iſt, ver— 
beſſert werden dürfe. Mein Vorgän— 
ger in dem kleinen Amte, das ich inne- 
habe, wurde dieſes Amtes enthoben, 
weil er ſagte, daß nach ſeiner Meinung 
das Geld rund ſein ſollte, ſtatt viereckig 
— und ich ſelbſt gefährdete mein Le— 
ben, weil ich mich damit befaßte, eine 
Kombination von Feile und Zange zu 
Stande zu bringen.“ 

„Wenn dem jo ift,” fagten die Jüng- 
linge, „dann ift unfer Vaterland nicht 
ber richtige Ort für uns.” Und fie um= 


 armten ihren Vater und verließen bie 


imath. Bon ihrem’ Bruder nahmen 
feinen Abjchied, ba er in ein Schach 


problem vertieft mar. Ehe fie fich trenn= 


fen, vereinbarten fie, nach Ablauf von 


‚Breißig Jahren an verfelben Stelle zu: 
 fammenzutreffen mitjammt den Schä- 
gen, bie ihnen in fremden Landen ihre 

 erfinderifchen Gaben zmeifelgohne ein- 
gebracht Haben würden. Ueberdies ka— 
men fie noch überein, daß wenn einem 


Don ihnen bie erhofften Glüdsgüter 
berfagt blieben, ber Begünftigtere fei- 
winn mit dem Anderen theilen 


- Zusfu begab fi) ' zu ben Künftlern, 
ur Shhriftzeihen aus hartem Holz 
nigten zu bem Zwed, bak Bücher 
aus. würden. Nachbem er 

N Seheimniß befannt ge- 

‚ verfügte er fih zu einem 


"bb 


50 Stüde 2% Yards breite ges 


heeliug 156 
Kleider: Röcke. tan. sense: © 
a 


bom ganzen Stüd, per Yard 
rzem und farbi- fi 


gemMohair oder blauer, fhiwarzer oder £ 
lohfarbiger Duding, bübjch bejekt, Ic 
mertb von $1.75 bis 82.50, zu ... 
150 Dutzend Waiſts 
für Damen, gemacht 


Damen: Waills. 


aus indigo: 
blauem deutihem Galico, alle Größen, 1 
merth 35c bei diejem Berfaufe 


100 Tange, feidene 
Gape8 für Damen, 


Seidene Capes. 
Seide reichlich bejekt mit — * a 
| 2.98 


Band und Jet, werth $5.50, 
zu 
350 Ealico Kleider 


Jinder-Kleider, rs: 
befegt mit Braid, werth 3% an 250e 


— — — 


500 Damen⸗Wrappers, ge: 

tappers. maht aus indigoblauem 

deutihem Galico und fanch 

PVercale, hübjch beickt mit Novelty Braid und 
Schulter-Ruffles, Flounce Sfirt, 3% 

Yard® Smeep. elegant paffend, alle ce 
Größen, werth $1.50 und $1.65, zu... 


Zulement, 
Unfere Mtb Century Wajchhretter, nur ,.. 10e 


Harthol; Frame folive Rubber Wafch: - 
Bringt co & = + 0.6 Aitın e. Ic 


Blau emaillirte Trinftafien 6e 
6 Duart eiferne Einmachfefiel, weiß aus: 29 
« 


geihlagen, unfere 39 Sorte, für... 
Schön deforirte Stein-Porzellan Spudnäpfe Te 


Groreries, 


Fanch Misconfin Ereamerh Butter, p. Pd. 1Se 
Fanch Kolumbia NRiver Lachs, per Büchfje . Sc 
Unjer De jancn Eantos Kaffee, per Pd. 15c 
x. € Luk & Eo.’5 Select Seife, 11 Stücke 250 
Fancy Galifornia Zmwetichen, per Pfund „ „ Be 
Beites Wild Cherrn Phosphate oder Pr 
Root Beer, per Flafde „..:.. oc 


gereiften Mann auf und ließ fich von 
ihm in der griechifchen, perjifchen und 
arabijchen Sprache untermweifen. Dann 
goß er eine Anzahl griehiicher Schrift- 
zeichen in Yormen, verwahrte fie forg= 
lich in einem Beutel, verfah fich mit ei- 
nigen hölzernen Buchjtabentäfelchen 
feiner eigenenSchneidefunft und machte 
fih auf, fein Glüd zu fuhen. Nad 
zahllofen Befchwerniffen und Gefahren 
fam er in das Zand Perfien und frug 
nad) dem großen König. 

„Der große König ift tobt,“ fagten 
fte ihm, „und fein Kopf ift gänzlich von 
jeinem Rumpf getrennt. &3 gibt fei- 
— König in Perſien, weder groß noch 

ein.“ 

„Wo werde ich einen anderen großen 
König finden?“ frug er. 

„In der Stadt Alexandrien,“ erwi— 
derten ſie, „wo der Befehlshaber der 
Gläubigen eifervoll die Religion des 
Propheten einführt.“ 

Fu-ſu begab ſich nach Alexandrien, 
ſeine Formen und Holztäfelchen mit 
ſich führend. Als er die Stadtthore 
durchſchritt, gewahrte er eine ungeheure 
Rauchwolke, welche die ganze Stadt zu 
verdunkeln ſchien. Ehe er ſich um den 
Grund erkundigen konnte, nahm ihn 
die Wache als Fremden gefangen und 
führte ihn vor das Angeſicht des Kö— 
nigs. 

„Wiſſe, o Kalif,“ ſagte Fu-ſu, „daß 
meine Landsleute zugleich die weiſeſten 
und dümmſten Weſen der Menſchheit 
ſind. Sie haben eine Kunſt erfunden, 
berechnet auf die Erhaltung und Ver— 
breitung von Wiſſenſchaft und Gelehr— 
ſamkeit, aber ſie haben nicht gelernt 
und wollen nicht lernen, den einen klei— 
nen Schritt nach vorwärts zu machen, 
deſſen es noch bedarf, damit die Er— 
findung der ganzen Menſchheit zuGute 
komme.“ 

Und an der Hand ſeiner Schriftzei— 
chentäfelchen erklärte er dem Kalifen 
das Geheimniß der Buchdruckerkunſt. 

„Du ſcheinſt nicht zu wiſſen,“ ſagte 
Omar, „daß wir eben erſt geſtern alle 
Bücher verdammt haben und dieſe von 
der Erde vertilgten in der Erkenntniß, 
daß ſie entweder mit dem Koran in 
Widerſpruch ſtanden, in welchem Falle 
ſie ruchlos waren, oder mit dem Koran 
übereinſtimmten, in welchem Falle ſie 
dann ganz überflüſſig ſein mußten. 
Ferner ſcheinſt Du deſſen unkundig, 
daß der Rauch welcher die Stadt er— 
füllt, von der Bibliothek der Ungläuhi— 
gen aufſteigt, die auf unſeren Befehl 
verbrannt wird — fürwahr, es wird 
das Beſte ſein, Dich gleich mit zu ver— 
brennen.“ 

„O Befehlshaber der Gläubigen,“ 
rief ein Offizier, „die letzte Bücherrolle 
ging in Flammen auf, juſt als dieſer 
Ungläubige unſere Stadt betrat.“ 

„Wenn dem ſo iſt,“ ſagte Omar, 
„wollen wir ihn nicht verbrennen, da 
ihm nun die Gelegenheit genommen 
iſt, zu ſündigen. Doch ſoll er täglich 
eine von dieſen kleinen Metall-Amule— 
ten ſchlucken und dann des Landes ver— 
wieſen werden.“ 

Der Wahrſpruch wurde vollzogen 
und Fu—⸗ſu pries ſich glücklich, daß der 
Hofarzt ſich dazu verſtand, ſeine kleine 
Habe in Austauſch für Vomitive anzu— 
nehmen. Er bettelte ſich mühſelig und 
langwierig zurüd nah China und er- 
reichte das vereinbarte Ziel juft beim 
Ablauf des dreißigften Jahres. 

Seines Vaters beſcheidene Heim⸗ 
ftätte war verfchwunden und an ber- 
felben Stelle erhob fi) ein prächtiges 
Gebäude, von einem gro 


ums | 


wie wir e8 beim Abjchieb verein 

Indem er biefem Gebanten nad- 
bing, Hörte er dicht Hinter fich eine 
Stimme und als er fi) ummenbete, er- 
blidte er einen Mann — in einem weit 
erbarmungswürbigeren Zuftand als er 
felbft.. E83 war Zusfin. 

Die Brüber umarmten fi unter vie- 
len Thränen, und nachdem Tu-fin Fu— 
find Gefchichte vernommen hatte, er- 
zählte er feine eigene. 

„sh verfügte mid,“ fagte er, „zu 
Senen, melden ba® Geheimniß ber 
Körner — Feueritaub genannt — fund 
ift. Suen fonnte und zwar nicht hin= 
bern, ihn zu entdeden, aber Kaifer Wu- 
hi hatte Sorge getragen, daß uns 
fein Nuten daraus erwachfe, außer für 
Teuerwerfe. Nachdem ich in ihr Ge- 
heimniß eingebrungen, legte ich eine ge- 
wiffe Menge biejes Feuerftaubes in 
hohle Röhren, die ich aus Meffing fon- 
jtruirt hatte, weiter legte ich Bleiku— 
geln darauf, von einer ber Höhlung 
entjprechenden Größe. Ach fam dann 
dahinter, daß wenn ich auf ber einen 
Geite der Deffnung ein Licht mit dem 
Feuerftaube in Berührung brachte, ich 
die Kugel zu dem andern Ende des 
Rohres mit folder Gewalt herauszu- 
Ichleudern vermochte, daß die Rüftun- 
gen dreier Krieger gleichzeitig burch- 
bohrt wurden. ch füllte nun folchen 
Heuerftaub in ein Faß und biefes und 
die Röhren unter Teppichen bergen, 
belub ih Dchlen mit meinen Schäßen 
und machte mich auf nach Konftantino- 
pel. ch will jebt nicht bei meinen 
Reifeabenteuern verweilen — genug an 
dem, ich erreichte endlich halb tobt por 
Ermüdung und ausgeftandener Be- 
ſchwerde mein Ziel, entblößt von Allem, 
außer meiner Waare.. E3 gelang mir, 
den mwachehabenden Offizier mit mei- 
nen Teppichen zu beftedhen, und ber 
Kaiſer jchenkte mir Gehör. Ich fand 
ihn ganz vertieft in die Löfung eines 
Schadproblems. ch verfündigte ihm 
meine Entdedung, die ihn zum Herrn 
ber Welt machen und ihn insbefondere 
in den Stand feßen follte, fich der Ga- 
tazenenplage zu ermehren, bie fein 
Reich mit Zerftörung bedrohten. 

„Du mußt begreifen,” fagte der Kö— 
nig, „daß ich mich unmöglich mit Dei- 
nen Ideen befaſſen kann, infolange ich 
nicht diefes Problem gelöft habe. Aber 
damit nicht etwa irgend jemand fagen 
fönne, der Kaijer vernachläffige feine 
Pflicht, um einer müßigen Ergögung 
willen, werde ich Deine Erfindung an 
die Hauptwaffenjchmiede meinerYaupt- 
jtadt übermeifen. 

Er übergab mir einen Brief an biefe 
Gemaltigen und mendete fich wieder 
jeinem Problem zu. Als ich aus. dem 
Palaft trat, gerieth ich in eine große 
Prozeſſion. — Reiter und Läufer, Mu- 
fifanten, Herolde und Bannerträger 
umtingten einen Chinefen, deſſen Zopf 
mit gelben Rofen umfränzt mar und 
ber in der Haltung bes 0 unter ei- 
nem goldenen Sonnenſchirm auf ei— 
nem reichgeſchirrten Elephanten ſaß. 
Und die Muſikanten blieſen und ſchlu— 
gen die Cymbeln, und die Standarten— 
träger ſchwangen ihre Fahnen und die 
Herolde proklamirten: „Alſo wird ge— 
ehrt, den des Kaiſers Huld begnadet!“ 
Und es ſei denn, daß mich meine Au— 
gen ſehr trogen, das Antlitz des Chi— 
neſen war dasjenige unſeres Bruders 
Wang—-li. Zu anderer Zeit hätte ich es 
ſicherlich nicht unterlaſſen, zu forſchen, 
wie es ſich damit verhielt, aber meine 
Ungeduld war groß, nicht minder 
meine Noth und Hunger. Drum eilte 
ich die Hauptwaffenmacher aufzuſuchen 
und nach einem großen Aufwand an 
Mühe, vermochte ich ſie mir, alle zu— 
ſammen Audienz zu geben. 

Ich legte ihnen meine Röhren und 
den Feuerſtaub vor und ſchleuderte 
meine Kugeln mit Leichtigkeit durch die 
beſten Rüſtungen, die ſie mir darboten. 

„Wer wird fortan Bruſtharniſche 
kaufen?“ rief der erſte Bruſtharniſch— 
macher. 

„Oder Helme?“ jammerte ein Helm— 

macher. 
„Dieſer Schild wäre mir nicht um 
fünfzig Bezants feil geweſen, und was 
iſt er nun werth?“ ſchrie ein Schild— 
macher. 

„Meine Schwerter werden nun we— 
niger begehrt werden,“ eiferte ein 
Schwertſchmied. 

„Und meine Bogen überhaupt nicht 
mehr,“ ſeufzte ein Bogenmacher. 

„Es iſt eine Verruchtheit,“ riefEiner. 

„Offenbare Magie,“ ein Anderer. 

„Es iſt Betrug, ich bin ein ehrlicher 
Handelsmann!“ — brüllte ein Dritter 
und ließ ſeine Ehrlichkeit die Feuer— 
probe beſtehen, indem er ein glühendes 
Eiſen in mein Faß ſchleuderte. Alle 
Anweſenden flogen in Geſellſchaft des 
Daches hoch in die Lüfte und alle ka— 
men um's Leben, ich ſelbſt ausgenom— 
men, der ich mit Einbuße von Haut 
und Haar dem Tode entrann. 

Einige Zeit darauf lag ich, einiger— 
maßen von meinen Wunden hergeſtellt, 
auf dem Bette einer Gefängnißzelle 
und folgte den unerquicklichen Ausein— 
anderſetzungen meiner Hüter, welche 
darüber ſtritten, ob ich bei lebendigem 
Leibe begraben oder verbrannt werden 
würde, als eben das kaiſerliche Verdikt 
über meine Juſtifizitung herabkam. 
Die Gefängnißwärter empfingen das 
Schriftſtück in Demuth und laſen: 
„Werft ihn zu den Stadtthoren hin— 
aus!“ 

Faſſungslos über die Milde der 
Strafe, vollzogen ſie dieſe nichtsdeſto— 
weniger mit ſo viel freudigem Eifer, 
daß ich mich mit Eins in der Mitte des 
Bosporus fand, wo mich ein Fiſcher—⸗ 
boot auflas. Ich landete auf der aſia⸗ 
tiſchen Küſte, von wo ich mich nach 
Hauſe durchbettelte. Ich ſchlage nun 
vor, daß wir das Mitleid des Beſitzers 
dieſes prächtigen Hauſes anrufen, der 


fich vielleicht unferer erbarmt, wenn er 


ihren Bruder Wang-li. Diefer brauchte 
einige Zeit, um fie zu erfennen, aber 
ala er fo meit gelommen, fäumte er 
nicht, für alle ihre Bebürfniffe auf’s 
Belte vorzuforgen. 

Als fie fich gelabt Hatten und mit 


‚Ehrentleivern angethan waren, erzähl- 


ten fie ihre Gefchichte und fragten nad) 
ber feinigen. 

„Meine Brüder,” Tieß fih Wang-li 
vernehmen, „das edle Schadhjpiel, das 
glüclichermeife lange por der Zeit bes 
Kaifers Suen erfunden morben mar, 
murbe von mir lebiglih zu meinem 
Zeitvertreib geiibt und ich mar meit ba= 
bon entfernt, daran zu denten, Reich- 
thiimer damit zu erwerben, bis ich eines 
Tages durch Zufall hörte, daß es dem 
Bolte des Weftens gänzlich unbefannt 
fei. Sogar ba hatte ich nicht Geldge- 
mwinn im Sinn, vielmehr empfand ich 
ein jo tiefes Erbarmen mit bdiejen 
gottverlaffenen Barbaren, daß id 
fühlte, ich könnte nicht ruhen noch ra= 
ften, ehe ich fie nicht erleuchtet hätte. 
Sch verfügte mich demnad) nach Kon— 


ftantinopel und wurde als Himmel3= |. 


bote empfangen. Alfo geichah es, daß 
in fürzefter Zeit der Kaifer und feine 
Offiziere Tag und Naht an nichts 
Anderes dachten als an das Schad- 
fpiel. In Würdigung biefer Ber- 
dienfte, gefiel es dem Kaifer, mich mit 
jenen Auszeichrtungen zu ehren, deren 
Zeuge Du bei ‘ven Palaftthoren geme- 
fen bift, theurer Bruder. Nach ber 
Seuersbrunft jedoch, welche Durch Deine 
Mitwirfung — wenn auch, feinesmegs 
dur ‚Deine Schuld — ausgebrochen 
war, murrte das Volk und bezichtigte 
ben Kaifer des Anfchlags, im Bünd- 
niß mit einem fremden Zauberer — 
unter dem fie Did meinten — bie 
Hauptitadt, zeritören zu wollen. , Die 
eriten Offiziere bverfchiworen fich und 
drangen in ben Palajt des Kaifers in 
ber Abficht, ihn zu entthronen. Aber 
der Raifer erflärte beftimmt, nicht eher 
abdanten zu wollen, bis er die Schach- 
partie beendet, Die er juft mit mir 
jpielte. Sie fahen zu, wurden inter- 
ejfirt, begannen miteinander über bie 
einzelnen Züge zu ftreiten, und mäh- 
rend fie fih in die Haare geriethen, 
famen die dem Saifer ergebenen Of- 
fiziere herbei und nahmen fie gefangen. 
Dies fteigerte mein Unfehen bei dem 
Kaifer beträchtlich und ich erreichte den 
Gipfelpunft jeiner Gnade. Der Kai: 
fer ftellte mir anheim, welche Gnade ich 
erbitten wolle, aber ich machte geltend, 
feine Freigebigfeit habe mir nichts zu 
wünjchen übrig gelaflen, e3 fei denn, 
daß er mir das Leben meines armen 
Landsmann — der, wie ich höre, 
tmegen Brandlegung im Gefängniß 
ſchmachte — ſchenken möchte. Der Kai— 
ſer hieß mich das Urtheil mit eigener 
Hand fertigen. Hätte ich geahnt, daß 
es ſich dabei um Dich, theurer Bruder, 
handle, ſicherlich hätte ich Deiner Per— 
ſon mehr Rückſicht erwieſen. Endlich 
machte ich mich auf, in mein Vaterland 
zurückzukehren. Mit Schätzen beladen 
und höchſt behaglich reiſend, kehrte ich 
hierher zurück, erſtand unſeres Vaters 
Hütte und errichtete an ihrer Stelle die— 
ſen Palaſt. Hier hauſe ich, den Pro— 
blemen der Schachſpieler und Lehren 
der Weiſen nachſinnend, überzeugt, daß 
eine kleine Sache, welche die Welt wil— 
lig entgegennehmen mag, mehr taugt, 
als eine große Sache, die fie zu mirdi- 
gen noch nicht gelernt hat. Denn die 
Welt ift ein großes Kind und zieht Er- 
gögung ber Belehrung vor“, 

„Nennit Du Schadhipielen eine Er- 
gögung?” fragten die Brüder. 

—+ 9 ——. 


Strategif. 


Humoresfe von 9. du Plefifac (&yon. 
Einzig autorifirte UWeberjegung von U. Friedheim. 


I 


Al Andre Bourdonnet fein bier- 
undbreißigfte3 Jahr erreicht hatte, faß- 
te er den Entjchluß, dem $unggefellen- 
Stand zu entfagen. Der einzige Grund, 
der ihn dazu beftimmte, war — der 
Nahahmungstried, denn Andre hatte 
bemerkt, daß in feinem Bekanntenkreis 
faft alle Herren dies mit vierunddreißig 
„Sahren thaten, und er Kandelte nad 
dem Prinzip: in nichts anders zu fein 
als andere Leute. 

Uber gleichzeitig mit diefer erften 
Idee fam eine zweite, und zwar im 
engiten Zufammenhang mit jener. 
Zum SHeirathen gehören befanntlich 
zwei, es handelte fich alfo darum, eine 
paffende Frau zu finden. Und das 
war für Andre Bourdonnet eine recht 
Ihmwierige Frage, denn er Iebte fehr 
zurüdgezogen, und in feinem fleinen 
Belanntenfrei3 war auch nicht ein ein- 
ziges meibliches Wefen, das durch ihn 
hätte glücflich werden fönnen, und von 
dem er da8 Gleiche erwarten fonnte. 

Die einzige Frau, mit der Andre 
ein bischen näher befreundet mar, war 
die quite Frau Yolanthe Gorflar, die 
ihn bei ihrem “jour fixe” empfing, 
und bon der er vielleicht zmei- ober 
breimal im Laufe des Jahres eine Ein- 
ladung zum Diner erbielt. 

Andre Bourdonnet dachte übrigens 
nit an fie ald die zufünftige Gattin, 
obgleih fie Wittme mar. olanthe 
Gorflar war nad) ihrer eigenen Angabe 
bierzig Jahre alt, alfo in Wirklichkeit 
mindeften3 fünfundbierzig, und Andre 
mußte, daß im Allgemeinen die Män- 
ner nicht grauen nehmen, die ihnen an 
Jahren überlegen find, obendrein aleich 
um fo viele. Aber rau Gorflar fam 


biel in die Welt, und ihr Rath konnte | 


Andre nüplich fein. 

‚So ging Andre Bourbonnet denn zu 
diefer feiner Freundin und theilte ihr 
feine Heirathsibee mit. 

Während Frau Gorflar zubörte, ſah 
fie den Sprecher forfhend an. Er war 
gar nicht fo übel, wenn man von einem 
Kinos enfligen Gefiiisausbrud br 


fonnten, erkannten fie in ihm 


waren. - S 

Frau Gorflar wußte auch, daß der 
junge Mann eine jährliche Rente von 
15,000 Franca befaß, und da ihr der 
Mittwenftand nicht behagte, fo hätte fie 
‚fich ganz gern als erfte Kandidatin um 
bie offene Stelle beworben. 

Sie mußte aber mit leifem Bedauern 
diefem Gedanfen jofort entjagen, ala 
AUndıs ein Notizbuch aus der Tafche 
zog und es jeine Vertraute fchwarz auf 
meiß jehen ließ, melche Bedingungen 
er an jeine zufünftige Gattin ftellte, 
denn um nicht3 zu vergefien, hatte er 
alles aufgefchrieben. Danad) follte „fie“ 
böchitens dreißig Jahre zählen, von 
mittlerer Statur — feiner Größe ent- 


| ſprechend — und blond fein. 


11. 

Nach kurzer Zeit machte Frau Gor- 
flar zwei Vorfchläge. Ihre Kandida— 
tinnen waren rau Jrma Balotin und 
yrau Lilian Renfer, beide Witten tie 
fie jelbft, aber in dem von Undre ge= 
münfchten Alter. 

„a, fann ich denn eine Wittiwe hei- 
tathen?“ fragte Andre bedenklich. 

„Mein Gott, befter Herr Bourbon: 
net, dafür gibt es wirklich feine Vor- 
Ihrift ... . Viele Wittmen heirathen 
zum zweiten Mal... Und mit Ihrem 
Eharakter... Wo Sie doch jo zurüd- 
gezogen leben... E3 dürfte gan? qut 
fein, wenn Xhre zufünftige Gattin Gie 
ein wenig leiten fünnte.” 

„Schön, gnädige Frau,“ antwortete 
Andre beruhigt; „ich fiige mich Shrem 
Rath und Heirathe auch eine Witte, 
wenn e3 fein muß.“ 

„Sehen Sie fid) alfo zunächft die bei- 
den Damen, bon denen ich Ihnen ge— 
fprochen habe, etwas näher an...“ 

„Dh, eine ijt doch genug!“ 

„But! Aber wenn Jhnen die eine 
nicht gefällt?“ 

„Sie wird mir fchon recht fein... . 
Welche von den Damen fünnen Sie mir 
bejonders empfehlen?” 

„Rählen Sie felbit.“ 

„Mir ift das aber mirflich ganz 
gleichgiltig . . . Sch werde mich für 
Frau Balotin entfcheiden, weil B. vor 
R. fommt... Nur noch eine Frage: 
Wie — hm, — mie Toll ich ihr meine 
Abficht zu verftehen geben? .... Ich 
babe fo wenig Hebung in dergleichen.“ 

Frau Gorflar hatte nicht übel Luft 
laut aufzuladhen, und fah Andre ver= 
mundert an, dann fagte fie: 

„Mein armer Mann, Gott hab ihn 
felig, war Soldat wie Sie willen. Ic 
babe ihn oft jagen hören: Eine rau 
ober eine zeitung erobern, fommt ganz 
auf daffelbe hinaus; e3 ift weiter nichts 
tie eine ftrategifche Frage; manchmal 
muß man mit Gewalt und Lift vor= 
gehen, manchmal langfam nad allen 
Regeln der Girategif. Nun nehmen 
Sie fi das zur Lehre, mein lieber 
Herr Bourdonnet, und handeln Gie 
danadı.“ 

Und Frau Gorflar fügte noch ber- 
traulich Hinzu: 

„Meine beiden Freundinnen willen 
übrigens, daß Sie fommen wollen, nun 
mag Gott Amor Ihnen hold fein!“ 


III, 

Andre begab ich gleich am nächlten 
Tage zu Frau Jrma Balotin. Die 
Dame galt für eine Blondine, mar aber 
in Wirklichkeit mehr roth als blond, 
nichtödeftomeniger recht anjprechend, 
mit luftigen Augen und einer fleinen 
fofetten Stupsnafe, die ausgezeichnet 
zu ihrem Juftigen Temperament paßte. 

Andre war entfchloffen, das Syitem 
Nr. 2 des verftorbenen Herrn Gorflar 
zu befolgen, denn dieſes paßte am be- 
ften zu feinem Naturell. Er fete fi 


alfo auf den Rand des ihm gebotenen 


Stuhls, und mit zu Boden gejchlagenen 
Augen fagte er einige Redensarten, auf 
die er fich unterwegs vorbereitet hatte 
und bie hachft banal waren. 

„Der junge Mann ift recht jchüch- 
tern,“ fagte fih Frau Jrma, „aber er 
wird fchon noch werden! Ein etwas 
bejchränfter Ehemann ift gar nicht zu 
verachten, bejonder3 mit 15,000 YFıe3. 
Rente. MWärten mir’s ab!” 

Zwei Tage darauf erfhien Andre 
wieder und Sprach lang und breit über 
die Weltausftellung, wobei er in bo- 
zirendem Yon bemerfte, daß bei jeder 
neuen Austellung das Terrain ein 
größeres werde und bemnad anzuneh- 
men fei, daß 1944 oder 1955 ganz 
Paris genommen werden würde. 


ee ee 
Haare bon ein und berjelben Farbe 


Kurz, Bourbonnet hatte nad) und | 


nad jchon eine ganz ftattliche Anzahl 
bon Bejuchen bei Frau $rma Balotin 
gemacht, und nach zwei Monaten be= 
fand er fich mit feiner „Strategif” nod) 
genau am Anfangsjtadium mie bei dem 
erften Befuh. Frau Balotin war ein 
Iebhaftes, Kleines rauhen; ihr wurde 


| 


| 


und... ich glaube, ich fenne eine! 


bejapit für eine feine Stadt-Pot in 


* 


3. €. Groß’ großer Milwaukee Ave. Addition. 
Im Serjen der 27. Ward. 
221 Colfen in den (eßfen 10 Wochen verkauft. 239 nach übrig zu $300 jede und aufın. 


Geht und feht Euch diejes Eigentum an. 


Alle, die e3 gejehen haben, jagen, 


daß es die jhönfte, Je an der Nordiweftjeite angelegte Subdivifion ift. Erfte Käu- 
fer von Lotten in S. E. Groß Subdivifionen haben immer große Brofite erzielt. 


FREIE EXKURSION 


Sonntag, den 2. Sept., um 2 Ihr Nachmittags. 
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5. E. Groß Spezialzüge verlaſſen das Chicago und Rorthweſtern Depot, Kinzie und 
Wells Str., um 2 Ahr Nachmittags, halten au bei CEſybourn Station. 
Frei · Zillette am Rahnhof · Gitler. 


Wie das Eigenthum ver Straßenbahn zu erreichen iſt: 
triſche Bahn dis zum Plake, oder nehmt Transfer der Eliten Ave., Lincoln Ape., 
galten Sir., N. Aihland Ape., oder R. Robey Str. 


Nehmt Milwaukee Une. Kabel und elets 
R. Clark Str.,, N 
‚Car auf Yrping Bark Boul’d Linie, fteigt ab ar 


Milmantee Are. und gebt einen Vlod bit zum Berfaufspapillon. 
Wie Das Eigenthum per Hohbann zu erreichen ift: Nehmt die Logan Saiare Linie der Metro: 


politan Hochbahn bis Galifornia Ave. und nehmt die cleftriihe Gar an Milmautee Abe., 


&igentbum; 


Grundſtück. 


bis zum 


oder nehmt die Northweſtern Hochbahn bis Sheridan Drive und ſteigt um auf die Irving 
Vart Boulevard Car und ſteigt ab an Milwaukee Une., 


und gebt einen halben Block fſüdlich zum 


Zweig-Office auf dem Eigenthum offen heute und jeden Tag. 


Spredht irgend einen Tag in der Saupt-Dffice vor und wir gehen mit 
Eud, um Euch das Eigenthum zu jeigen. 


S. E. GROSS, 


IV. 

Hrou Lilian Renfer war eine jchön- 
geijtige Figur; alles Materiele war 
ihrem ätheriichen Wejen zuwider; ftet3 
hatte fie irgend eine Igrifche Dichtung 
bei der Hand, um Geift und Gemüth 
nicht zu furz fommen zu laflen, wäh— 
rend jie dem Körper die leider ach jo 
nöthige Nahrung nur in Geftalt von 
Gemüfe oder Obft zuführte. 

Ueberfchlanft mie ein bieglames 
Rohr, war fie blond, und zwar fo 
blond, daß mweniq zum Albino fehlte. 

Der Gedante an eine zweite Ehe war 
ihr eigentlich fchredlich, und nur Die 
Rüdfihtnahme auf das leidige Geld, 
das nun doc einmal zum Leben ge= 
hört und mit dem fie ihr verjtorbener 
Gatte nicht fehr reichlich verforgt hatte, 
ließen Frau Lilian auf den Borjchlag 
der Freundin eingehen. 

Nah Frau Gorflars Schilderung 
hatte ihr Andre Bourbonnet gar nicht 
mißfallen — er follte jehr fanft, lie- 
bensmwürdig und wahres Wachs in ihren 
Händen fein. 

Mer jchildert nun ihr Erftaunen, als 
fie einen breitfchultrigen Mann mit un= 
ternehmend in die Höhe gezwirbeltem 
Schnurrbart und höchft forfchem Auf— 
treten fich gegenüber Jah! 

Um die Feitung im Sturm zu er= 
obern; hatte Herr Bourdonnet es für 


nöthig gehalten, feinen äußeren Men= | 


fchen in Einklang mit dem inneren zu 
bringen, und um iieber ben inneren 
auf der Höhe zu erhalten, hatte er Jich 
an einer Flajche Wein den nöthigen 
Muth getrunfen. 

„Allerſchönſte rau,” begann er 
dann auch glei. „Sie millen, mas 
mich zu Ihnen führt. Wir wollen feine 
Zeit mit überflüffigen Worten ver- 
lieren. Ich möchte Gie zu meiner 
Frau machen, ich hoffe, Sie jagen ja!“ 

Und um feinen Antrag noch fchnei- 
diger zu gejtalten, rüdte Andre ber 
Ichlanten Lilian Renfer ganz nabe, ehr 
nabe, fo daß ihr der ftarfe Zigarren- 
und Weinduft nicht entgehen fonnte 

Entfegt jprang Frau Lilian auf, 
tlingelte und befahl dem Dienjtboten 
in fcharfem Ton, den ..Heren“ — mit 
eigenthümlicher Betonung des Wortes 
— — hinauszugeleiten. 


V, 

„Armer, lieber Freund,” fagte Frau 
Gorflar, al3 Andre am andern Tage 
noch ganz betreten zu ihr fam, „ich hat= 
te Xhnen wohl die beiden Syiteme mei- 
nes verftorbenen Gatten angegeben, 
aber die Wahl ftand bei Yhnen. Um 
ftrateaifch richtig zu handeln, muß man 
eben den nöthigen Weberblid haben: 
Sie haden das, was bei Frau Yrma 
Balotin am Pla mar, bei Frau Lilian 
Renfer angewendet und umgefehrt.“ 

Denn... während der gute Andre 
Bourdonnet fich noch nicht recht failen 
fonnte, fuhr Frau Gorflar mit eigen- 
tbümlichem Lächeln fort: 

„sch alaube, ich weiß, mas Sie brau= 
chen... eine Feltung, die noch vor der 
Belagerung die Schlüffel ausliefert .... 
Kommen Sie doch morgen zum Effen 
zu mir... dann mwollen wir darüber 


die Zeit lang; vergebens martete fie auf | meiter jprechen, ja?“ 


irgend eine Erklärung, und vergebens 

aud waren ihre Bemühungen, durch 

recht freundliche Winfe den Freier ein 
| wenig aufzumuntern. Andre fam nicht 
| auß feiner ftrategiichen Referve her» 
aus. 

Da wurde Frau Irma Balotin die 
Sade zu dumm, und fie fohrieb an 
Frau Gorflar: 

„Liebfte Freundin ! 

KRichts für ungut, aber Xhr Schüt- 
ling ift ein Dummfopf. Ich dante für 
ihn. XIheilen Sie ihm bitte mit, daß 
ich verreife, und zwar. für fehr lange. 

Yhre Jrma Balotin.“ 

Nachdem Andre drei Mal bei ber 
jungen rau nicht mehr angenommen 
worden war, fah er ein, baß er jeinen 
Zaufpaß befommen hatte, und ging 
fehr niedergefhlagen nach Haufe, mo» 
bei er fich überlegte: „Sa, ja, ich hätte 


en DOTU er 


fan Be man ma 


Zn Lande der Pygmäen. 

In dem fürzlich in London er- 
fchienenen Buch „Im Lande der Zimer- 
ge und Kannibalen“ entwirft der eng= 
lifche Miffionar U. B. Lloyd eine in= 
tereffante Schilderung von feiner Reif: 
duch die dunfelften und unerforfchten 
Gebiete Zentral » Afrifas. Auf ber 


| Heimreife von Uganda dur) das Kon⸗ 
go⸗Gebiet und nach der atlantiſchen 
Küſte kam er auch durch das Land der 


Diciicht zahlreiche kleine 
| mertie Vi ihn anflarrten“. 8 


Pngmäen- und zahlreihen Kanniba= 
len-Stämme, mit denen er fich aber in 
aller Freundfchaft auseinanderzujeßen 
mußte. 

Seine erfte Belanntfhaft mit den 
Pogmäen machte Lloyd in einemWald- 
bidicht. Er —* ae as 
Buches beichäftigt, ald er plöglich im 
Gefihter be- 


ir 


6. Floor, Masonic Temple, 


SHIZSAGO. 
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tarrte den weißen Mann voll Erſtau— 
nen ins Geſicht und verbarg ſein Ge— 
ſicht in den Händen. Andere Pygmäen 
| famen und lauerten hinter ihrem Füh⸗ 
| ter. „sch konnte nun meine Bejucher“, 
| To erzählt Lloyd, „in der Nähe betrach= 
ten, und mas mir zu allererjt auffiel, 
mar natürlich ihre Kleine Statur. Aber 
obgleich fie jo jehr Elein waren, unge- 
fähr vier Fuß hoch, wie ich fpäter durch 
Meflung feititellte, waren fie jo Fräftig 
gebaut, wie man e3 bei afrifanische: 
Stämmen nicht oft fieht. Sie waren 
breitbrüftig, hatten eine ausgebilnete 
Muskulatur, kurzen und diden Hals 
und einen Kopf in der form einer fleia 
nen Kugel; der Unterförper war maf4 
fin gebaut und ungewöhnlich fräftia. 
Die Bruft war mit fraufen, fchwarzen 
Haaren bebedt, und die meijten Pyg- 
mäen trugen dichte, fchmwarze Bärts, 
Sie hatten einen Bogen und einen Kö 
Ser in der Hand, oder kurze Wurf— 
fpeere. Um die Arme trugen fie eiferne 
Ringe, und einige hatten auch Ringa 
um den Hals. Ych jprach mit dem Kleis 
nen Mann, der die Toro-Sprade 
fannte, und war fehr erftaunt über die 
gejhicdte Art, wie er meine Fragen be= 
antwortete. Seine Kenntnif der Spras 
che war gerade nicht vollendet, und er 
brauchte oft Worte, die mir fremd wa= 
ren, und die den Gefchmad des Pya- 
mäen=Landes verriethen, aber er fprach 
do gut genug, daß ich ihm folgen 
fonnte.“ Der Pygmäen-Häuptling er= 
zählte auch, daß fein Land fieben Tas 
gereifen lang und jechs breit märe. 
Dann fragte ich ihn nach der Zahl ſei— 
nes Volfedg, und er nahm ein Stüd 
Holz, zerbrahh e3 mieder in Kleine 
Stüde und fagte, daß jedes Stüd eineis 
Häuptling vorftele; dann zählte ex 
auf, wieviel Pygmäen zu jedem Häupt= 
ling gehörten; einige hatten 200, andes 
re nur 50, andere aber jogar 500. Die 
einfache Addition ergab, daß die Ge- 
Tammtzahl etwa zehntaufend betragen 
mußte. Dann erzählte mir der Pya= 
mäenhäuptling, daß er feit langem von 
meiner Antunft wüßte. Ich fragte ihn, 
iwie das füme, und er fagte, er hätte 
mich fchon feit mehreren Tagen gefehen. 
„Sshr jaht mich,“ faate ih, „mann 
denn?“ „Sch habe Euch fchon jech3 
Tage lang im Walde gefehen.“ „Aber 
ih jah Euh doch nicht“, Tagte ich. 
Darüber lachte er herzlich. Ich befam 
Tchließlich heraus, daß eine großeBande 
diefer Eleinen Menjchen jede unferer 
Bewegungen durch dasDidicht verfolgi 
hatte, al3 wir vorübergingen. Warum 
griffen fie ung nicht an? Wir waren in 
den legten Tagen ganz in ihrer Macht 
gewefen, und man hatte fie immer als 
ein verfchlagenes, Hinterliftiges Volt 
geichilvert. Vielleicht ſchützte uns un— 
ſere Hilfloſigkeit; denn ſie ſahen, daß 
wir nicht, wie andere Weiße, mit Flin— 
ten bewaffnet waren. Ich glaube aber, 
daß ſie nicht das unzuverläſſige Volk 
ſind, für das man ſie gewöhnlich hält, 
ſie ſind wie die meiſten Afrikaner voll— 
kommen ungefährlich, wenn man ſie 
nicht ſtört. Eine ihrer Lieblingsbe— 
ſchäftigungen iſt die Elephantenjagd, 
die ſie mit kleinen, vergifteten Pfeilen 
betrieben.“ 

Ebenſo gute Erfahrungen machte 
Lloyd mit dem Kannibalen = Volt der 
Bangmwas. Er beichreibt fie al3 „bie 
gemüthlichiten Schwarzen, mit denen 
ich je etwas zu thun gehabt habe; fie 
waren boll von Scherzen und gingen 
berzlih auf al’ meine Späße ein. 
Meine englifche Ziehharmonifa, mein 
Hund Sally, die Camera, da3 Opern» 
alas und vor allem mein Fahrrad rie: 
fen bei ihnen die größte Bewunderung 
und die märmften Kameradjchaftsge: 
fühle herbor“. 


— Der Gefreite. — Dein erftes 
Berhältnig war aljo einer von die ge= 
meine Mannfchaft, na ich hoffe, daß 
beine Kochfunft auch einem Chargier= 
ten genügen mwirb. 

— Die Hauptfache. — Hausfrau 
(zum Mädchen, das fie anftellen will): 
Der Dienft ift bei mir nur leicht. — 
Dienftmädden: Und der Berdienft? 
Ein Taufendfünftler. — Leuts 

i ttor, ſeit heuie Kol 


— 
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